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Jnternatlonal'» Krieg»- und fritden»mu»eum, JCujern: gjcfamtmtfidjt (»l)öt. Sm(l (yoetj, fiujcrn).
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®a« inferttafionale f^riege^ unö Jruöenomufemn in jtu?ern.
'JJlit jefjn SUuftratlonen.

in trufcig Jöollwerf mit Jürmen unb Binnen, (Söllern unb Sdjiefffchnrten, (jebt 
fid) ba« bem S)ienft ber $rlebeii«ibec geweihte neue SJhtfeum Don bcn fernen 
Silhouetten bc« Stanferhorn« unb bc« ^ilatu« ab unb wirft feine laugen 
jnrfigen Sdjnttcii in bcn grünen See hinan«. Unb fricgerifdj, wie feine ber 
fcubalcit föcfeftigung«tcd)nif entlehnten ardjitctionifdjcn formen, ift auch bß« 
Gepräge feine« Snhallö. 2Ba« un« in bcn weiten 9lu«ftellung«hallen entgegen« 
tritt, ba« ift und) bem Urteil berufener Fachleute bie iinifaffcnbfte biftoriffo 
fpftcmatifdic )Beranfd)aulidmuabc« Kriege«. weldje bie Sllilitärwiffcnfchaft in 
JBcrbinbung mit ber mobernen S)arftellung«tunft biö heute gefdjaffeu. 5)er 
Krieg wirb wiber beu Siri eg je ugen; burd) feine eigene Sßahrhaftigtelt 
wirb er in feiner Größe unb in feinem Sdjrecfcn al« 2Nenfd)enfcitib fid) über« 
führen, tiefer Gruub« unb Kcrngcbanfe ber Don SÖlodjfdjcn Jgriebenöpropaganba 
hat im Krieg«« unb ftriebcntfniufeum feine monumentale Üierförpcrung gefunoen.*) 

Johann doii & l o di« beffen Snitlatiue ba« SJlufcum entsprungen ift, 
War fein wirt(id)fcit«cntrücftcr Bbeologe, fonbern ein. ebeufo genialer, wie 
praftifdjer Wcfd)äft«maun. Gr hatte in Slufjlanb unb $ofen al« Grbauer Don 
Gifenbahncn unb al« iBcrfaffcr bebeutfamer Slbhanblungen über bie fojiale unb . 
wirtfdjaftlidjcDrganifation bc« rufflfdjcn Holte« fid) bereit« einen Slawen gemacht, 
al« er im Saljr 1898 burd) ein große« 9Berf über bcn 3utuuft«fricg_ feinen 
SBeltruf begrünbete. 3» biefem fcdjcbnitbigcn SBcrt bat er gewiffermaßen bie 
SJilanü be« Mricgc« unb bc« ftricbcn« gezogen. Gr verfolgt barin bcn gcfdjidjt« 
lidjen Söerbegang be« £anbs unb ®ccfrieg«wcfen«, gibt auf Örunb ber mobernen 
militärifdjen ftadjlitteratur ein Xiilb von ber neuen 2.lenüd)tung«tcri)iiif unb 
ber burd) fie bedingten Söcränberiingcn in ber Kriegführung. Gr erörtert 
bie Ginwirfung bc« bewaffneten ^rieben« auf bie 3Jolf«Wohlfahrt, legt bie 

ötonomifchen unb fojialcn folgen bar, bie ein ^viammenproll ber curopäifdjcn SJlaffenheere unter bcn veränberten Krieg«« 
unb 2ßirtfd)aft8DcrhäItniffen nuferer Jage unau«wcid)lid) nach fid) aWn müßte, unb tomnit ju bem ©djlufj, baü ein 
tünftiger Krieg jwifdjen jwei ßulturböltern nid)t nur bcn iüefiegten, fonbern auch be*i Sieger in ba« furdjtbarfte Glcnb

♦) 2>ie Snltlottolflndle ift bem mit 'Jledjt flefdjötjttii 3ßuftrfltloniiöcrf „»SröfcfHuciter=(£hroitll, S?rkß4» unb fJrlebtnSHtbcr a. b. 3. 1870/71* 
wn Karl fitetn, illuftriert von Stuft 3lmmer, »erlag von <£• $• ®ccC, Wlfliidjeit, entnommen.
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ftiirjcn würbe, oljnc chic cntfdicibcnbc unb cnbgültigc iiöfung 
bcr fdiwcbcnbcn Streitfrage IjcrbcijufiiOrcn. Damit hat flohann 
non MJlodj ba« .Mrieß«» unb ^ricbcnsproblcm 511m crftcn Mal 
bcm Stoben bev fpctulatibcn JÖctradjtuug entriirft unb auf ben 
bet Wiffcnfdjaftlidjcn JÖehanbhmg geftcllt Gr appellierte an 
ben praftifdjen Söcrftanb ftatt an ba« ()iuuanitäre Gmpfinben 
unb bcrmodjtc fo auf Streife einsuwirten, bic bi« anbin in bcr 
^ricbciisbcwegung nidjt« al« eine utopifche Sdjwärmcrci 31t 
crblirfcn gewohnt waren. Kolititer, Diplomaten, '«Rational» 
öfouomeu unb Offijierc mußten fid) mit ihm ausciiianbcrfctjcii, 
unb felbft bic 9lcgicruugcn fonnten uidjt umhin, fid) mit feinem 
Mert 311 bcfdjäftlgcu. G« ift notorifd), baß biefe« Mert unb 
bcr birefte pcrjönlidjc Giufhife be« 93crfaffcrs auf ben flaren 
ben Grlafe bc« berühmten Petersburger ^ricbensmanifcftc« 
wefentlid) initbeftimmten, fo feljr, baß man flohann doii J8lod) 
gerabc.su al« ben intcllcftnellcn Urbeber bcr .foaager Stonfcrci^ 
bCAciduict hat,

flohann bon 5B(odj gab fid) inbeffen mit btefem Grfolg 
nicht jufricben, er fdjöpftc barin vielmehr ben 9lnfponi 311 neuen 

• 9lnftrcngungcn. Gr war fdjon füufunbfcdjöjig flaljrc alt, litt an 
■ einer .ftcrjfranfbcit, unb ba« öffcntlidjc 
' Sieben machte ihm SdjwierigtcitciL Sm 

JBcfiß eine« bcträdjtlidjcu 58er mögen«, 
- hätte er einer woljlDcrbicittcn Slulje pflc» 

gen fönnen; aber ben $reunben, bie ihm 
. foldjen Slat gaben, erwiberte er: „Seh 
: tjabc feine fleit jum 9lii«rul)cii, id) muß 

nod) etwa« Dollbrinftcit." flhn bebrütftc 
ba« föcwußtfein, bah ba« Material 
feine« „3ufunft«fricge«w 311 wcitfdjidjtig 
unb feine gelehrten 9lusfül)rungcn ju 
hoch waren für bie ^affuiigSfraft bcr 
breiten Mafien, gegen bereuMillen beut» 
gittage and) in ben monardjifdjen Mili» 
tärftaaten fein Strieg mehr geführt wer» 
ben tann. Um ben Muffen näher 311 
fonuuen, befdjlofe er, bcm gefdjriebcncn 
SEBort ba« greifbare Ding an bic «Seite 
3U ftcUen unb eine 9Irt 9lnfd)auungS» 

. unterricht für feine flbcen 311 fdjaffeit.
<Sd)on an bcr fgarifer Mcltaueftettung 
von 1900 berfudjte er in einem eigenen 
SJaoillon ben Strieg jur Darftcllung 
311 bringen, fdjeiterfe aber mit feinen 
Slbfichtcn an bcm Miberftanb, bcr ihm 
in feiner eigenen Heimat bereitet würbe, 
flohann bon 23lod) lieg fid) baburd) 
nid)t irre machen. Gr war cntfdjloffcn, 
ben Gebauten 311 oerwirflidjcn, unb bic 
beiben Mitarbeiter bcr crftcn Sfunbe, 
£>bcrforpso ra t 33irdicr in Vlnraii 
unb Major i.G, Gglj in 33crit, bereu 
aufoHcmbcr Arbeit ba« cnbgültigc Gelingen bc« Mcrfcö in erfter 
ßinie 511 oerbaiitcu ift, blieben ihm jur (Seite. Sic waren c«, 
bie bon Jölodj« Vlugenmerf auf bic neutrale (Sd)wcia unb auf bie 
zentrale £age unb ben gewaltigen iutcriiationalcii ^remben» 
berfehr bon 2113cm hinlcuUeu, wcldjc jucl ftaftoren bicfcn 
$laft für bic Wrünbung eine« propaganbiftifdjen Snftitute« 
befouber« geeignet erfdjeinen liefern. Da« ^rojeft fanb bei

Slufnahmc unb^örberung.^Mit,bcrboppeltcr Gnergie niib auf 

unb 311m guten Gabe geführt. Vln Stelle bcr geplanten 
r    v.  rw-- . rr.._ . • rvw _ • ~ .« 1 r .

unb ^riebensmufeum in’ßusern. __

•f nidjt erleben. $nt ganuar 1902 würbe' ber slinimcrmübrfiir 
immer 311t Sliifee gebettet, nadjbem er feiner Familie bcu «Sdjiife 
unb bie weitere ftörberung bc« SBerfe« überbunben hatte. Unter

?jCru?0?Cn .^AlC«Adils . ...........v...MvuWtI.u..# mvh mw ............... «..8uV»

Bff-bpn 43Iod) ift ba8..31lftitut am 7,. fluni <n fl*cg&!WarLdii£r. <Sd)eibcnbilbcr 3eigcn it. a., wie ein guter, mit bcm MobclI 
..(genMünbe bon tyrteben«freuiibg.u ..unb.Qff.i3.lc.rcn er= nenefter .(tonfiniftton bewaffneter Sdjüäe auf genannte Diftai^

40 mal mehr Dreffer aufweifen wirb, al« bcr"mit bcm fläger» 
gewebt MobclI 1856 bewaffnete (Solbat in berfelben fleit 311 
et3ielen imftanb war. Gilten braftifdjen Ginbrurf mad)t ba« 
auf bic Gicbelwanb bcr großen .$?alle gemalte Mafflb be« 
Montblanc (4810 Meter) mit ber 9000 Meter, alfo beinahe
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SBaffen 11. ihre 2eiftung«fähigfeit: Major Ggli. 
Si’ricgführung, Daftif unb Slricgscrtiincrungcn:

a) alte fleit bi« 1600: Cbcrft Jöirdjcr,
b) neuere fleit: Major Ggli unb Hauptleute M. fVelb» 

mann unb ft. <Sd)iil3.
Germanente Jöcfcftigungen: Cbcrft iöirdjcr. 
Jöcfcftiguno«wcfen in b0rhift0rifd)cr unb rö» 

m i f d) c r 3 c i t: Dr. fl. ftcierli.
(V’Clbbcfeftigiingcn unb probiiorlfdje JÖefcftl» 

gungen: (Menie-Major .M’. $cle.
Sß a f f c n w i r f u n g u. S a n i t ä t« w c f c 11: Cbcrft 58irdjer. 
Die Gifenbahnen im Strieg: Oberft 91. Jörunncr, 

Ghef bcr Gifcnbahnabteiliiitg bc« Generalftab«.
Die Glcftrisität im Sfrieg: 2(rt.»Major 91. Döbler, 

43rofeffor am cibg. s|loli)ted)uifum.
Örganifatiou bcr Heere: Obcrftlieutcnaut glicOcfcr, 

Direktor bc« MufeumS.
©djicfjau«bilbiing bcr flnfantcrie: Major Ggli 

unb Hauptmann fl. Otter.
«Sccfricg: Obcrftlieutcnant fjlichtfer.

Üiolfswirtfdjaftlidjer Dell: 
Dr. Millict, Direftor bc« eibg. 
9llfoholamtc«.

93ölferrcd)t—Triebe: Oberft 
föirdjcr.

Diora men: Heinrich üoh 581 och. 
Stinematographifdje 9lbtei» 

Iijng: Militärifdje SSerater: 
Öberft 58irdjer unb Major Ggli. 

fln bcr weiten Hölle, bic man Dom 
Haupteingang au« 3unäd)ft betritt, finb 
bie 913a ff en au« alter unb neuer fleit 
untergebradjt. Mir crblirfcn ba in faft 
liirfcnlofcr Gntwirflung bie Hiebs unb 
Stldjwaffcn Dom Steinbeil bc« fflfahl» 
bauer« uub bcm gricd)ifd)»römifd)cn 
Stur3id)wcrt bi« 311m nioberncn Doldjs 
uub Säbelbajonctt; baneben bie fjern» 
Waffen Don ben römifchen Statapultcn, 
föalliftcn unb Sdjleuberii bi« 3u ben 
Hafenbüdjfett unb 58urgunberfanonen 
be« Mittelalter« unb hinauf 31t ben 
Gr3cugniffen bcr Maffcntcchnif nuferer 
Dage: bcm MaxiuuMafdjineiigcwchr, 
bcm Struppidjen §ebcrfporn= unb 9loljr= 
rürflaufgcfdjüfc unb bcr autoinatifdjcn 
fßiftole. 9lllcn Objetten finb bilblichc 
Darftcllungcn beigegeben, bie c« and) 
bcm 2aicu crm'dglidicn, fid) über Hanb» 
habung unb Mirhtiig bcr einzelnen 
Dtjpcii einen Haren begriff 311 madjen 
uub bic blcfer Maffcuhallc einen bc» 

foubent, ben bcftchenbcn Benghänfern uub «Sammlungen fonft 
nidjt eigenen Dcmonftratioiiswcrt Dcrlcihcn. So Dcianfdjau» 
Hd)t ein 18ilb bic ungeheure llmftäublldjfcit uub Mühe, mit 
bcr eine 9lrmbruft fdjiefibcrcit gemadjt würbe. Gin anbcrc« 
unterriditet nn« über bie gwölf Dempi, bie ba« 2abeu be« 
Steinfd)lofegcwchr« bcr napoleonifrfjcn flnfantcrie erforberte, 
ba« mit wenigen 9lbänbcrungcn als MobclI 1777/1800 unb 
al« Mobell 1822 bis in bie SBlergigerjähre al« Orbonnans» 
Waffe im (Mebraud) blieb.

Glu mKitärwiffcnfdjaftlidjc« Glau3ftiirf innerhalb bcr 
waffcngcfd)id)tlidjcn Abteilung ift bie Don Oberft 9hibin ange» 
legte, urfprüuglid) für 5ßari« bcftimnitc Gefamtausftelliing bcr 
Gntwirflung bcr Hanbfeuerwaffen Don 1777—1900. Sie Der» 
gegcnwärtigt bic gewaltige Steigerung bcr SdjicfjgefdjWinbig» 
feit, DurchfrfjlagSfraft unb Drefffidjerbeit bcr Gewehre in ben 
lebten flahrschntcn. Mir fehen bic Mirfung ber Gefdjoffe Don 
81 Derfd)icbciicn Mobellcn auf ßchm, H0I3 uub Gifcnblcd) bei 

. einer Ginl)cit«biftan3 doii 300 Meter unb eine Slnsahl befdjoffener

nenefter Stonftniftion bewaffneter Sd)übc auf genannte Diftauj 
40 mal mehr Dreffer aufweifen wirb, als bcr mit bcm fläger» 
geweht MobclI 1856 bewaffnete Solbat in berfelben fleil 3« 
et3ielen imftanb war. Ginen braftifdjen Ginbrurf mad)t ba« 
auf bic Gicbelwanb bcr großen Halle gemalte MaffiD bc« 
Montblanc (4810 Meter) mit ber 9000 Meter, alfo beinahe 
über einen hoppelten Montblanc hia^eggehenben Ringbahn

ßinie 311 Dcrbanfcn ift, blieben ihm 311t Seite. Sic waren cs, 
bie doii 58Iod)S 9lugcnmerf auf bic neutrale Sd)wei3 unb auf bie 
3cntralc £agc unb ben gewaltigen intcriiationalcn fl-rcmbcii» 
berfehr Don 2ii3crn hinlcuneu, wcldjc jioct fl-aftoren bicfcn 
5ßlafe für bic Grüiibung eine« propaganbiftifdjeu flnftitute« 
befouber« geeignet erfdjeinen liefeen. Da« Sßrojeft fanb bei 
ben JBchörbcn unb bcr 58eDöI!crung ßiiscrn« DcrftänbniSDolIc 
Aufnahme unb ftörberung. Mit Derboppcltcr Gnergie unb auf 
erweiterter IBafi« würben bie 9lrbeitcn wieber aufgenonunen 
unb 311m guten Gabe geführt. 9ln Stelle bcr geplanten Dor» 
übcrgeljenbcn^ 9lu«ftellung Jn 5ßaris trat ba« blcibcnbe Kriegs»

flohann bon Slodj foH“te ^bie 50ottenbung.be« Mufcuni« 

immer 311t 9luhe^gefettet, nadjbem er fehler flantilic ben Sdjup 

bcm J-Gäfibiiim jwne« piciätDollcn unbjDürbigcn ©ohne« Seiii 

glänscnben Gcmcinbc Don %rieben«freunbcn unb ÖffialcVcn ers 
offnct_worben. 58erbicfem $lnlafe warb 311m chrcnbcn 9liibcntcii 
flohann bon Sölod)3 beffen monumentale 58üftc, ein Merf be« 
ßuserncr 93ilbhauerS 5|3rof. flofef JBetter, fcierlid) enthüllt.

Das Mufeum enthält Diergehn Slbteilungcn, bon benen 
jebe bon einem ober mchrern tJadjmäiutcrn bearbeitet unb ein» 
gerichtet Würbe, unb jWar:
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finbcn fid) fünf in bicicr -Abteilung. Sie vergegenwärtigen 
bk ©d)lad)t bei Öranbfon (f. S. 358), ben Stampf antdrünhag 
bei 'Dhirtcii, bk Belagerung von ÜJhirtcn, ben Xob Starts bes 
Kühnen bei Aancy (f. ©.350), ben IRütfgug ber ©djweigcr bei 
Blartgnano unb bic Belagerung von ©olotljuru. (Mroße 2cbs 
ßaftigfeit unb Xreuc ber Ijiftorifcficn Auffaffung unb ibcenreidje 
Kompofition finb allen eigen. (Eingelne — fo ber „Aiicfgug 
bei Alarignano" — finb von gerabegu ijinreifjenber bramatifajer 
©irtung.

Dbfdjon bet ber S)arftellung ber Kriegführung auch bas 
$cftungsroefen Berücffidjtigung gefunben, ift es in gwei 
eigenen Sälen auf öfrunb beS betannten ©erles „Histoire 
d’une fortereaKe“ von Biollet4e*S)uc noch im flufamnienhang 
bargeftellt. Aeun Aeliefs einer unb berfelben ©tabt in fjranfs 
rcid) veranfdjaulidjcn bic (Entmkllung einer fteftung burd) gwei 
flahrtaujenbe, vom einfadjen gallifcyen Sager bis gu Slauban 
unb bem Ijentigcn ©yftem mit ben vorgefdjobenen $orts um 
baS verfdjangte Sager. 85 Bilber iffuftrieren bie tedjnifdjen 
Details unb bie Art bes Singriffs unb ber Berteibiguug bei 
ben verfd)iebcneu Belagerungen. S)ie Abteilung wirb wegen 
ber fdjönen ®efd)loffenheit ihrer (EntwirflinigSrcihc unb ber 
mufterljaften Alctljobe ihrer Durchführung von Fachleuten be= 
fonbers bewunbert. fln ben geräumigen Jpöfcn öftlidj unb 
weftlid) bes Ahtfcums bat baS (Senk bie ,’paupttypcn ber uw« 
bernen ©djladjtfelbbefeftigiingcit — ©djüyciigräben, ®efd)üß* 
ftäiibc, Burcnfdjangcn, Drahlhinberniffe u. f. w. — in natura 
auSgefüljrt.

(Einen tiefen ©inbriirf mad)t bie AuSffelluitg ber ©affen« 
wirtungen unb bes ©anitätsbicnftcS. @ine Angal)l , 
vom ©rfjladjtfelb von Dörnach tjerrüöreiibe ©djäbel geben ein 
grauenhaftes Bilb von ber ©irlitng ber mittelalterlichen Aahs 
Waffen, wäljrenb an §anb ber großen IriegSdjirurgifdjcn Atlanten 
von Birdjer, Kodjcr unb Soler unb einer Ijodjiiitereffanteu 
©ammlung von Knodjenpräparaten bie Bertounbungen bes

eines Kruppfdjcn 24 Zentimeter ©cfdjoffcs, bas auf 25 Kilo« 
meter (Entfernung cinfdilägt. (Ein intcrcffantes Ausftcllungs« 
objclt bilben ferner givet geplagte (Mranatcu, bk fein jäuberlid) 
unter (Was unb Mahnten aufbewahrt werben. Die eine ftannnt 
aus ber „guten alten fleit" von 1870/71 unb weift 60 bei« 
nahe fauftgroßc ©plitter auf, bk aubere ift von neuefter $altur 
unb geigt 1500 Splitter, bic gwar nur hafclnußgroß, aber barum 
nidjt ßarmlofcr finb.

Sin bie waffcngcfdjidjtlidje ©ammlung reiht fid) natur« 
gemäß bie Darftellung bes ©crbegangS ber Kriegführung 
(Strategie unb £altif) an, ber ja in ber Ipauptfadje burd) bie 
(Entwitflung ber ©affen bebingt ift. Sie nimmt nidjt weniger 
als fünf große Abteilungen beS Wlufcums in Anjpriid). Be= 
waffnung unb AuSrüftung ber Bfaljlbauer, ber mittelamerifa« 
nifdjen Kulturvoller, ber Affyrer,Babylonier unb Aegtjpter 
finb, wie bie Ausrüftung unb Kriegführung ber Hellenen, bilblid) 
bargeftellt 5£>ie römifdje StriegSfunft, einfdjlicfjlid) bcS ^eftungs« 
unb BrücfcnbaueS, tommt an J&anb bcS ^weiten punifdjen 
Krieges, am eiuläßlichften aber in ihrer Blütezeit unter Zäfar 
im gallifdjen unb im Bürgcrfrieg gur 2)arftellung. Auf (iiufts 
lerifd) ausgeführten Aclicfs wirb ber taftifdje Bcrlauf ber 
Jpanptfdjladjtcn unb «bclagerungen, auf großen Starten bie 
jeweilige ftrategifdjc unb politijdjc Situation flargclegt, wäljrcub 
St, 3auSHn mit beut Stift bes jDkifters bie ^etails ber 
Kamvfweife Vergegenwärtigt.' ^blreidje iWobetle (Ahcinbriicfe 
Zäfars, Segiouar in voller Ausriiftung, friegsdjirurgifdje 
ftrumente u. f. w.) ergänzen bie IDcmonflration. 3u äljulidjer 
©eife finb bie fpätern ^auptetappen ber SlriegSgefdjidjte be« 
hanbelt: bie Kriegführung ber 3litterl)eere im hebert jährigen 
Krieg gwifdjen JJraufreid) unb (Euglaub, ber breißigjährige 
Krieg, bk fribericianifdje Stattif im ficbenjährigcn Krieg, bic 
napoleonifdjen tVelbgügc, ber Krieg von 1870/71, ber ruffifrfj« 
türtifdje Krieg von 1877/78 unb ber Burcnfrieg.

BejonberS reid) unb glangenb ift ber ©aal, in wcldjem 
bie für bic europäifd)e Kriegführung bes 15. unb IG. Saljr* 
IjunbcrtS vorbilbliche ^nfanterictaftif ber alten ©ibgenoffen in 
ihrer auffteigenben (Entwitflniig unb ihrem Berfall, von ben 
Xagen von 2ftorgarten unb Saupcn bis gum Kampf von 
Acuencgg vorgeführt wirb, ©ns hier an Aelicfs, Karten, 
Bläuen, aus ben Zljroniten gefdjöpften ober gu fpcgiellcn 2)cmon« 
ftrationsgwcrfcn eigens gefdjaffenen Bilbcrn jowie au ©obcllcn 
iibcrfidjtlid) unb logifd) gufammengeftcllt ift, ftel)t als An« 
fdjauungsmatcrial für bk ältere ©djwcigcrgcfdjidjtc cingig ba. 

_Bon bcu gwölf großen Bilbcrn, bic K. flaust in, ber fdiwck 
gcnidie'&iftortenÄcidmcr Dar excellence. bis ieüt aur flllu.
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Satlerte im ftciier mit randjlofcm pulncr barftellt*). £». S. 
Sjiclanbs „6rftiirmunß ber Sdjanjen von föoniii®Tubuiaf" 
(plcmna 1877) unb bie üoti 91. Virus gemalte „Abmeifung 
eines cnglifcßcn Angriffes auf berfdjanatc Suren* illuftrieren 
bie gewaltige Stärfung, roelcße bie Situation bes Angreifers 
burd) bie Waffen tedjnifeßen Seränberungcn erfaßten ßat. 
4$. Tupraß beranj’d)aulid)t in einem ßppotßctifdjeit 23iTb bie 
£»offnungslofigtcit eincs ftaoa(lerieangriffs auf eine mit Alagajin® 
geweßren bewaffnete Infanterie, wäßrenb 21. päßolb uns 
geigt, wie bie Srigabe Srcbow bei Sionüiüe bie fünfen feinb® 
lidjen Hinten — wenn and) unter ungeßeuern Scrluften — $u 
burdjbredien unb bie ißr gcftcllte taftifdje Aufgabe gu löfen 
üermodjtc. Bwei weitere Silber von päßolb Dergcgenwärtigen 
bie Scrnidjtung eines Surenlagcrs burd) inbireftcS Vlrtillerie« 
feuer unb bie Serwenbnng ber berittenen Infanterie im 
Suren trieg. _

Tas auf S. 307 reprobugiertc GJcnialbe Don $ans S. 
ÄUclanb, ein burd) friegerifeßes Treiben belebtes Haiibfdjafts* 
bilb i»on bcriirfetibcr Sdjönßcit, bas bie Scrtelblgiing eines 
Vllpcitübcrgangcs burd) fri)WeUcrifd)e Alaj‘imgciucßrfd)iißen bar* 
pellt, berußt und) ben im „ftilbrcr" enthaltenen Vlitgabcn auf 
lolgeubcit mllltärlfdien Soraiisfebnngen: Ter poften bat bie 
Aadjt auf bem paffe angebracht. Sd)on bor Tagcsanbrud) 
tarn bic SWelbung ber ausgefdjicfien Patrouillen, baß ber $cinb 
mit überlegenen Kräften im Anmarfd) fei. Als es Tag würbe, 
berberfte Acbel ben Auffticg; bod) balb fiel er Dor ber auf’ 
geßenben Sonne. Trunten auf bem OJletfdjer geßt ber gum 
(Mcfedjt entwicfelte $einb Dor; and) briiben am .’paug marfrfjiert 
eine ft'olonne heran. hinter bem tpößenranb im Sorbergrunb 
ßat fid) bie flciite Scßor gefechtsbereit geniadjt. 3m Sertrauen

•) Dir bdbeu SBUbcr von 5t auf mann Werben hi einer nfirfjftrn Stummer 
ber „©djiuelj* reprobujlert unb in tiinflierlfdjer unb rnUltÖ rlfdjer ©lufkftt 
flemilrblflt werben.

I

menfd)lid)en unb tiefifdjen Körpers burd) bic mobernen 3nfan® 
terie® unb 2(rtil(crlcgefd)offc bemonftriert werben. VNobellc unb 
bilblicße TarftcUungcn Deranfrfjaulidjen bie Tßätigfcit ber orbon« 
nanAmäfjigcn SanitätStruppc, fowie bie freiwilligen Heiftnngeit 
ber SWilitärianitölSDcreinc unb bes roten Sfrcuscs. (Sicljc Silo).

®d)iefjausbilbnng, ®ifenbaßucn im Uricg unb 
©leftriäität im ftrieg finb ebenfalls fadpnäiinifcfjsßcbiegen 
unb gugleicß angießenb bargcftellt, bie Slettrijität burd) eine 
feßr roertüolle Sammlung Don -üriginalapparatcn neuefter Sion* 
ftruftion.

Tie wftematifdje Tarftellung bes ^ricgswefenS fdjließt ab 
mit ben beiben wichtigen Abteilungen ber § ec re 8 organi® 
fation unb bes Scefrieges. 3n erftern geben uns 
ineßr als jweißunbert Silber, harten unb Tabellen Vluffdjlufj 
über Uniformierung, SBaffcngattungen, Vlusßcbungsmobus, (jin® 
teilung unb 9Jlobilmad)ung ber gröfjern tpeere in Seegängen® 
ßcit unb GJcgcnwart. 9lid)t weniger rcidjßaltig ift bas Vln® 
fdjauungsniaterial ber 3)larincabtcilung, in ber bic ®inrid)tung, 
Scwaffinmg unb Scmaiuumg ber Sfriegsfdjiffe, bie Don ben 
ücrfdjiebcncn Wariuen 31t fdjüßenben Secbanbclslntcreffcn, bic 
Scetatiif nnb bie finanziellen Haften ber MricgsbercHfdjaft zur 
See ißre l)iftorifd)®Dcrglcid)cube Tarlcgnug fhibcn.

2luf bas große piiblifum übt bie In ber Hängsadjfe bes 
gjlufcums eingebaute (MaKcrie mit bcuTioramcn (Jl’oloffal® 
gemälben mit plaftifdjcm Sorbergrunb) oßue Bwcifel bic ftärfftc 
Anziehung aus. 6s finb Don ßcrDorragcnbcti Sllilitärmalern 
auSgcfüßrte Silber, bie ben llnterfdjieb zwijdjcn ber Taftif ber 
Icöten großen Kriege (1870/71, 1877/78) unb ber burd) bie 
feitßerigen 3’ortfdjritte ber SBaffen® unb @efd)oßted)nif bebingten 
heutigen ftedjtweife zum tnpiidjeu Vlusbnicf bringen. 3of« 
St auf mann in Huzern eröffnet bic 9lciße mit zwei (Mcmälben 
Don pacfenber Hebenswaßrßeit, von benen bas crfterc eine 
SJatterie im Ofener mit Sdjwarzpuluer, bas Pcnbant eine
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artiger tiefer SBirtung finb jwei 
grofje (Semälbe, Don benen bas 
eine (von ftrip SB ib mann) 
eine ßanbfchaft int ftrieben, baS
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hing finben wir bie internatlo* 
naten Vereinbarungen überShieg 
unb ^rieben von ber (genfer Sfon* 
vention bi« 311 ben Vefdjlüffen 
ber langer ftonierenj in befou* 
berer h)pograp()iidjcrSlnSfübrung p.' 
jufammengefteUt. Von eigen* k' 
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auf itjre SBaffen eröffnen fic ba« [ y 
$ciicr erft, wenn ber $einb nalje [JT( 
genug heran ift, um fidjer Vers JdJ 
nidjtet 311 werben. S)er 2)2a* i® 
ic^inengewel)rfct)ü(}e weih wohl, l ^L 
wie foftbar bie $atronen finb, “ 
unb wie fdjwcr eö ift, fic 311 er* [ 4j 
feben. Sllö bie üorberfte ßinic beö I 
^einbeö einen ^uuft errcidjt, j<w 
von bem man vorher bie ®nt* ; jjjj 
fernung beftimmt bat, failcii jßj 
einige ^robefdpiffc, unb glcid) *£S 
barauf beginnt ba« roffelnbe (-#l 
(SdjneUfencr ber 2)lafd;inenge* } 
wehre, baö mit rafenber ©djnel* ir ' 
ligfeit bie 8leitjen niebermäfjt j i 
— fttaggengeidjen verbinben bie iftjW-ffi 
^aftbefeöung mit ben anbern i J3JaX 
$often unb bem Stommanbieren* 
ben. S)ic fteiierwirfung bcö Sin* tffigugjt • 
flreifer« gegen ben im (gelänbe J 
faum ficfytbaren Jöcrteibiger ift £ •

. fei)r gering; ba unb bort mag r i
ber eine ober anbcrc getroffen f ■
ober bnrd) einen Gtcinfpliitcr | 
leldjt verlebt werben, im allgcs ..^ÄÖ 
meinen ober ift fein ftener gegen i 
bie Heinen 3iele wirtungslo«.
9Jon ber §öl)c an« ficljt ber üßer* ? iKg 
teibigerben (Erfolg feiueö^cuerS, ‘ «J 
bie 3a()I ber im «Srijnce liegen* A 
ben bunfeln fünfte meljrt fid) f. JF 
rafd); fic alle finb Störpcr von jjj^ 
(getroffenen. S?ann ber Singreifer bflw 
nod) vorwärts ? ffaurn; benn jum : 
©rfteigen einer §öbc von weni* 
gen hunbert SWetern braucht es 
Vielheit, wäljrcnb er vom 58er*. . .t .
teibiger in aller Shilje befdjoffen '•< 
Werben fann. SUfo Ulndjug!
SBieviel Slnt wirb and) ber nod) <i'r
foften? -

9(uS bem Silbe w9lbenb nach __
berSd)larf)t"von 3eno£>iemer 
(f. ©. 36G) fpricht ber ©djrecfcn c' 

bes <3d)lad)tfelbcs in einer 
Spradje, bereu ergreifenbe Un* 
mittelbarfeit jeben Kommentar r.w 
iiberflüfflg madjt. k‘.«

(Ss erübrigt uns, auf bie tdn jwei Slbteilungcn einen Slict gu I 2 
werfen, bie bireft für ben Trieben
311 wirten berufen finb: „Solfs* l'®» 
wirtfd)aft" unb „Sölter* £. J 
redjt—Triebe".®ievoltswirt* &g 
fdjaftlidje SluSfteUung foll bie 
fadjlidjen unb perjönlidjen Opfer 
veranfdjaulichen, weldje Sorbe* &, ’ reitung nnb Durchführung bes J 
Krieges ben Sölfern aufcrlegcn. j 
Sie ifterft int (Sntfteben begrif* 
fen; was vorbnubcii, fprid)t ba* • r7.' 
für, baf? fle eine ihrer ißidjtigfeit ;  angemeffene «Insgcftalluiig er* ■■■ 
fahren wirb (vgl. bas Silb 
....................................................,. >■' 

311 ber völterred)tHd)eu ?(btei’ r’?
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feit feiner tcdjiüjdjcn ©fernen te unb fulturljiftoriidjen ©csiehiuigen 
Dor Singen 311 fuhren. 2)a« SBcrf ba« fie gefdjaffen, bilbet 
jefct fd)on, wo bodj noch Diele« be« ?hi«bauc« unb ber ©rgäitftitng 
ljarrt, eine ®chcn«wiirbigteit erften fltaugc«, eine Bierbe Vn^ern« 
nnb bmitit bc« gefaulten fdjwcijcrifajcii ©aterlanbe«. $ie i*ogif 
ber Sbatfadjen, bic an« ifau fpridjt, wirb e« im Sinne feine« 
GJrünbcrö 311 einem ftort bc« ftrieben« niadjen.

• ®r. 3. Blmmerll, ihijcrn.
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i * Ä

'• . ’-r ' ’ '

rV

(inbere (non & 2Bl)ß) biefelbe ßanbfdjaft - <Snljr mit feinem 
djflrnftcriftifdjcn SHrdjtimn — und) ber ©erwiiftutig burd) ben 
Strien jur 2)arftcllinig bringt, Porträt« Don Männern unb 
3-roiicn, bic fid) nm bie ftörbernng ber $ricbeii«fad)c hervor« 
rngenbe SBerbicnfte erworben haben, umgeben bie beiben ($c* 
mäfbe.

So haben ffricgötedjnifcr unb <Vriebenöfrcuiibez .Qfinftfcr 
unb ©eleljrte fid) oerbunben, um ben Sfrieg in ber älielgcftnUigs

„3d) ^ab’ biv iua§ (Srnfteö 311 faßen." SRit biefen 
Sßorten trat er mit iljm auö ber Wii$le. Sie gingen 
eine halbe Stunbe, o^ne baft injiuifchen ber ?((te ivicber 
ein üöort $atte hören laffen. 5Dem jungen SRulIers 
burfchen tarn ber ©rofjvater fo unheimlich uor, biifj er 
[ich nichts 31t fragen getraute. Sie machten Ste^rt unb 
gingen benfelben 2öeg jurürf. 216er ber ?(lte fpradj 
noch immer nichts. 5Da famen fie au bie Stelle, wo 
fid) bie Strafe hinunterfentt unb man ben erften 23ticf 
auf bie Wh'iljle hat. 5)aS HRonbticht fiel barauf, unb

(ßiilkr Strobinger.
9loDcl(ctte dou Wubolf ©liimner.

(ftortfcluntg ftfttt 6rf)(itfj).
fie uernahmen ihr klappern unb baS fJiaufdjen beS 
ÜöaffcrS. ®a blieb ber 2llte ftchen, beutete mit ber 
£anb hinüber unb fprad) 311 feinem (Snfel: „$)aö ift 
meine Wühle, Atari. 3^ fic ÜOn inci’^m SSater 
geerbt, unb ber hatte fie wieber von feinem 23ater, ber 
fie gebaut hat. SDie Wühle ift meine (Sfjre. 91 iS beiu 
llrgrojjuater ftarb, fagte er 311 mir: Ajalte bie Wühle 
in ©hren unb lafj fie nie auS ben Singen beiu Sehen 
lang, bann wirb eS bir wohl ergehen, darauf brehte 
er fid) um unb ftarb. 23iS auf ben heutigen £ag habe
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7nt«rn«tlonal<» Krltg»- und f rtcden*mus«um, Eujern: Gdjtndjt öd (SJrnnbFoit, 
Ocmfilbe von fl. 3auHln OJijfi <Jr (Sie., Mornu).

\

nur auf ein flRittel, ben 93räutigam 311 galten: ihn 
nod) mehr 311 lieben, als fie eS fdjon lljat; beim fic 
wat übei’^citßt, baß bic Siebe fid) initteilc uub von einem 
SRenfdjcn auf ben anbern übergehe; §anS würbe fid) 
nidjt in fie verliebt Ija&eit, wenn fie ihn uidjt vom 
erften Sag an mit unfidjtbaren gäben umfponnen hätte; 
jefct muffe fie baS ©er! aufS neue beginnen unb von 
gangem bergen.

Söenn (Sifcrfurfjt unb Seibenfcbaft einen SBeg fitrfien, 
So ging eS 

auch Seite. grüner war fie bem (Bräutigam gegenüber 
gurücfhaltenb unb im äußern ©ebaren faft tnfjt geivefeit, 
nic^t aus (Berechnung, fonbern aus natürlidjer ©eben 
unb aus unbewußter gurdjt, ein (Banb völlig 311 (Öfen, 
inbem fic eS, wenn and) nur wenig, loderte. Se(jt 
entfdjloß fie fid), mehr and fich §erauS3iitreien, wußte 
aber nidjlS (BcffereS 311 t^un, als bie ?lrt ber Sd)roeftcr 
nadjguahmen. 2®aS bei biefer jebodj natürlich unb un= 
gegwungen auS bem gangen (Eßefen fief) loSlöfte, nahm 
fid) bei ber tiefer angelegten, aber fdjwerfätfigen Bene 
ergivungen unb plump auS, unb Termine war mehr 
als je im (Borteil.

2Ber bei bem heimlichen (Ringen ber Schweffern gut 
wegtam, war §anS. (Sr würbe von beiben gc^ätfdjelt;

k ■
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Seite merFle, baß baS, was fie fid) feit bem grüljling 
gufammengefonnen §atte, ihr wie (Eßaffer auS ber §anb 
glitt, unb jcbeSmal, wenn ihre (Befürchtungen wieber 
neue (Rahrung erhielten, guefte eS ihr in ben tonen, 
baS flüchtige @lütf 311 faffeu unb mit aller Äraft 311 
halten. (JRandjmal aber ftieg ein fträflidjer ©ebante 
in ihr auf: „SRödjle er bod) fterben, er ober id) I SDürfte 
idj i|u bod) umbringen, i|n ober mid)!"

5Iuf bie eine ober anbere Slßeije, jo raunte eS in
iljrer 93ruft, würbe bie Siebe, auf bie fie iljr gai^eS fo ift 3U wetten, baß fie i^n verfehlen.
Beben nun geftellt §atte, vor bem broljeiibeix Unter- 
gang bewahrt bleiben. Sie litt unfäglidj unter ber 
beftänbigeu ^Ingft. SSä^renb fie fiel) fonft nadj bem 
Samftag gefeint uub bie Stunben unb SSicrtelftunben 
abge3ät)lt §attc, na^te iljr ber Stag jefet wie ein un^eim» 
lieber, bebroblidjer Schatten, unb fie würbe, je näher er 
rüctte, immer unruhiger unb rci3barer. SRit Termine 
vermochte fie fein ^eitere« Söort mehr 3U taufdien unb 
um fo weniger, je mehr biefe 311 Sdjeq unb Suftigleit 
aufgelegt würbe. SRebr als einmal war fie auf bem 
(ßuntt, bie ^Ruttcr, bie itidjtS 311 inerten fdjicn, 311 bitten, 
ben Unruljftifter wieber in bic Stabt 3ie$en 311 laffen; 
aber tonnte fie itjre ^agbaftigteit aufbeefen? Unb wie 
hätte fie ben SBuiifdj begrünbet? Sie verfiel fcbließlid)
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internationales Kriegs- und frledensmuseum, Eujern: Zob ftnrU be« Slityncn bei Stoney, 
ÜJeiiiälbc bon Jt. Sauelin (iUfcot. (Ityfl & (Sic., Waran).

SKiinb gingen ober bie ■iRiiffe auf ben Äopf fielen. 
Termine glich in ihrem roten Älcib einer Jlamnie, bie 
ber SÖinb vor fid) $crtve$t, unb §anß haftete ihr nach,

II

I

I
}I
t

!

eine im §auß geblieben wäre, unb ba feine jur §anb 
war, nahm fie §anß bafür, unb er liefc eß ftdj gefallen 
unb machte mit, fo gut er eß in feiner llobigen Art 
vermochte; er Iadjte über fid) unb auß ßuft an ber 
Unterhaltung unb geftaub am Abenb, noch feinen fo 
furjmeiligen £ag erlebt 31t haben. ©ine Söoche fpäter 
begann baß nämliche Äinbertreiben jwifchen ben beiben 
roieber. ©in buftiger §erbfthimmel, graufarbig unb 
boch freunblich, lag über bem ßanb, unb man jagte [ich

: # *

maß fie ihm an ben Augen ablefen tonnten, baß traten gegenüber ein guteß Äinb. ©ie alte Säuerin begriff
fie unb mehr. Unb er, ben unten in ßüttißwijl alle ben SÖanbel nicht, freute fid) aber baruni nicht weniger
Wäbdjen über bie Achfel anfahen, begann fich widjtig barüber. 5?am ber Sonntag, fo war Termine erft
vorjutommen unb füllte, wenn er breit hinter bem ©ijeh recht munter, ganj wie fie alß Äinb gewefen. ©inft,
faß, faft baß ganje Stübchen, ©r erlaubte fid) nun alß ber §immel mit SBolfen überhängt war, ber Stegen
manche ©reiftigteit, bie er früher nie gewagt hätte, in cnblofen Strömen nicberpel unb an bie §enfterfcheiben
mancheß jweibeutige Söort, baß ihm noch vor wenigen gepeitfdjt würbe, fühlte fie fich brin in ber heimeligen
SCßochen übel betommen wäre, ©ß war, alß hätte §er- Stube mehr alß fonft in ihrem ©(erneut; fie würbe
minc auß ber Stabt an ben Älcibern etwaß mitgebracht, wieber ein Äinb unb hätte mit ber ißuppe gefpicTt, wenn
baß fie nun an bem ©auernburfdjen nach unb nach ab- 
ftreifte, etwaß von ben Sanieren unb ber ©efinnung 
ber Sßenfionßhcrren, bereu Rimmer fie 311 fcheuern, bereu 
23etteu fie ju rüften ljatte.

Statt am Samftag tarn §anß nun meiftenß am 
Sonntagmorgen nach bem ©ichh°L um bie Annehmlich5 
leiten beß boppelt Umworbenen außgiebiger 311 toften. 
©er Oebanfe, ein böfeß Spiel 3U treiben, plagte ihn 
nicht ober ging boch mie ber Schatten eineß vorbeifchwe* 
benben SSogelß rafdj über ihn weg. Auch Termine fchien im Obftgarten, wo einem bie Aepfel verlocfenb in ben 
ein guteß ©ewiffen mit fich 6“ tragen; fie ljatte baß 
aufbraufenbe jänlifche SBefen faft ganj abgelegt, arbeitete 
mehr, alß man von ihr verlangte unb war ber butter

■ •<
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unb bann fdjnctlte cß iljn in bic Suft hinaus. ©umpf 
fdjlug ber fdjiucre Scib auf ben ©oben auf, mit bem 
Jpaupt inß ivefäc ©raß, mit bem ©üden auf ben 
gelfcnfcrn, ber wie ein §öder auß bem ©runb ragte.

baß er ein treuer unb guter SJtenfä gcwefen ift unb 
fein Anbeuten gefegnet halten."

5ns fic nod) fo in ber (Stille beß ©ebeteß ftanben, 
begann am (See bad SIbcnbgcläute, unb halb fähig and) 
baß ©lödlcin beß ©ergborfcß an. 2(lß eß wieber fdpvieg,

SIngcffät beß Dotcn, ber gegürtet unb befällt, einen 
©auerntob geftorben war.

1t

$

auf bie rauhe, feifäte §anb beS (Sterbenben preßte.
„(Stabt — bie (Stabt — bu haft fie nfät begehrt

— unb juft bir §at fie ’ß ©lücf gebrad)t," lallte er.
©a bradj aifä SlgneS weinenb bei ihm nieber. ©r feifäte,
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ber ©loden and ber (Stabt über ben See herüber. ®a 
fnüpfte ber Pfarrer nod) einige ©Borte an, unb alß er 
fäloß: „Qöer aber im Sehen bleibet, ber halte eß wert," 

®ic butter lag neben ihm auf ben Ä’nieen; auf ba fügten fid) ©ernljarbß unb JRegincnß §änbe eng in 
ihrem ©effäte war alles Sehen, jeber ©ßittenßjug einanber, unb ber Sftajor trat Ijerju unb verhüllte baß 
erlofäcn. ©ine große Secre war in ihren ©ebanfen, 
unb als fönne fie eß nod) immer nfät faffen, blirfte

[einer SLocfjter über [ich gebeugt fah, ging ein fahler 
©lang über [eine eingefunlenen $üge.

©er 2lrjt t^at iljm welje bei ber Unterfifäung, bedte 
ihn fanft wieber ju, unb als er inß Nebenzimmer trat, 
wo 
Noch ein paar (Stunben, nicht mehr. Unb er lag, 
jwifäen ©cwußtfein unb ©ewufitlofigfcit fäwanfcnb, 
bis eß ?(bcnb würbe, Negine wifätc iljin ben (Sd)wciß er ft en §cimat ift ber liebe ©ntfälafene in bic ewige
von ber fahlen (Stirne; er ljieU iljre §anb unb heftete abgerufen worben. ©ßir wollen ihm bad ^JeitßiuS geben,
juwcilcn bic Slugcn ängftlfä auf bie Schüre.

©3 war nicht mehr weit von (Sonnenuntergang, als 
fte tarnen. SDcr SDraljt h^tle nad) zwei (Seiten gejpro= 
eben, unb ber Ntajor war’ß, ber bic Heine grau an 
baß Sager beß Nlanneß führte. §ertha aber fing Dies 
ginen in ben Firmen auf, bie jefct für einen Slugcnblid tönte alß fäwadjer melobifc^er SÖiberhall baö ©eläute 
jufammeubrach. ®aä $htge beß (Sterbenben wanberte 
von einem 311m anbern. (Sie waren affe ba, nur ber 
©aumeiftcr fehlte, unb ben vermißte er nicht.

©ü vierte $äßufarfmr öeu $d)lad)f bei 9ornarij.
Sßon tRobert 3äfd, fflafel.

1 <!> I I

6lt gugrnt üütr b’Selb Ijlncib,
2) tr Sratoflbtn iuci® ein flrofier JöciÜ 
6le ßnnt fld> nlt ttjolg g’fjalttn;
3) '®!bßttoften jdjlußen taufer brln 
$cmt Ionen b’flöpl jerfpaltcn.

(Dorncrfer fileb.)
CLdjaurig muß bie herrlidje JöirSebenc in ber 9tad)t beS 

2JtaflbaIcnentogeS am 22. 3»uli 1499 auögcfehen haben. 
$a« iveite, blutgcbiingte Srfjladjtfelb war mit Raufen oon 
Seidjen überfäct. 2)ajivifd)cn lagen bic tobmüben «Sieger, wo 
fte eben geftanben hatten, non ber cntlcljlldjen JÜlutarbeit an«? 
ruhenb, hi tiefem (Schlafe. Sei einem [djlecbt genährten, 
ftarfernben ftcuerleüi aber verfaßten nod) mitten In ber 'Jladjt
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bie „Ipauptlüt, Neuner unb Statt) von 23crn bor S)orned im 
^clb" ihren <Siege«bend)t an ihre Dbrigfeit.

SJierl)unbert $al)re finb feit jenem benfwürbigen £ag ber? 
floffcn, an weldjem nufere ?(l)nen fid) bic tl)atfäd)lid)e llnab? 
hänglgfcit vom fllcidje mit ihrem .^eräblutc erftritten. llnver» 
geffeu aber lebt Ihre £hat im £jcracn ber fpäteften (Mefdjledjter 
fort, unb jebcömal, wenn e« fid) wieber jährt, baß ber Sag 
ber ®dilad)t oon SJornad) glorreidjen Vtngcbenfcn« herannabt, 
riiften fid) bic jebigen ©ibgenoffen ju einer bcidjcibcncu geier, 
al« Vln«brud be« miau«löid)lidjcn Dante« gegenüber ihren Tätern.

Daß bic vierte Säfnlarfcicr größere Proportionen an« 
nehmen werbe al« bie jeweiligen foiiftlgcn feiern, ließ fldj

[ah, fühlte, wie er auf ben clafti[d)cn 3,ueta uicbcrficl, fie ftarr unb thräncnloö auf ben verfallenen Seih beS 
WanneS, ber nur nod) mit ben Singen lebte, ©r ver? 
fuchtc 31t (prechen. ©3 war ein tonlofcö (Stammeln, unb 
ba regte fidj bie ßRutter. 9lur fie war imftanbe, il)n 
311 verfielen unb ba3 verriß ihr ba§ §erv, baß wieß 

Steife Äirfdjen lagen um ihn hfr. SDer ©ruber fprang ihr beutli^er als allcß anbere, baß fie ihm am nächften
311 ihm hin. ©er Jtnabc flog inS $)orf. ©gli lag wie gewefen war. Unb fie [d)lud)jte: „Sa, ©ater, ja, ich
ein Xotcr. ©nblid) tarn §ülfe, unb alß fie ihn, auf ha&’s f(hon gefühlt. (Sic [oll g(üdlid) werben."
eine außgehängte Xhüre gelegt, Ijinnntcrtrugen, eilte Regina taftetc nad) ©ernharbß §anb, unb er hielt
ihnen ßtegine entgegen, bic baß Ungliid im $farrljofe fie um ben Seih gefaßt, währenb fie bie jitternben Sippen 
erreicht hatte« Sn ber Stube, wo er cinft 311 oberft am 
Difche gefeffen hatte, legten fie ihn auf eine SDtatrafcc unb 
fRegiue hielt fein wachßfarbcneß £aupt. SDer Jßfarrer 
leiftetc bie erfte §ülfc, währenb baß Telephon ben 3lrjt
vom (See heraufrief. Unb vom (See trug ber Telegraph ber S£ob faß in ber verbrochenen ©ruft, unb fte riffen bie
bie Äunbe nach 3,irtch. Sange währte eß, biß ©gli bic genfter auf. 5)aß Slbenbrot lag auf bem See, unb in 
Gingen auffällig, unb als er baß thränenvollc 5Intli^ geucr unb ©olb fchwamm märchenhaft bie ferne (Stabt. 

3?och einmal fähig er bie klugen auf, erftaunt, wie 
eß fäien, betrachtete bie ©alteubcde, bie SBänbe, bie 
©effäter, biß fein ©lid auf bcm fäiner^gefurchten 2Int? 
lifc beß ^Jtajorß haften blieb. 9iod) ein ^Itemjug, ein 

baß verftaubte (Spinett ftanb, judte er bie Sfäfeln. jäheß ©erfüllen feiner 3ll9cr er war tot.
£)ie grauen weinten leife, ber Pfarrer hu^ &aß 

©atcrunfcr an unb fprad) jum (Schluffe: „5luß feiner
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fifdje ftaljne. 3tuci Heinere, fiinftlirijc Türindjcn, bas eine mit 
einem Salfon für ben fpäter auftretenben Jperolb vcrfcljen, 
flanfierten bic vorbere Mampc ber Sühne, vor weldjer bic 
Sißplätjc nmpbiti)eatra(ifd) anftiegen. Gegen Sßeften haftet 
ber Slicf junädjft auf ber lieblichen, von ber Sir« burdj» 
fdjlängelten, fruchtbaren Thalcbenc, um fidj weiterhin bi« ju 
ben Sogefen 311 verlieren. Tic jenfeitigen £)öljcn tragen jaljl* 
reiche ehemal« ftolje Surgen, von ber gewaltigen Muhte $fef» 
fingen an bi« jur fernen fianbsfroii. Mod) Oftcn 311 ließt 
eine grüne 2iUefcnmn(be, bic jicmlidj jät) 311 einem bunfcln 
SBatbe anftelßt, über welchem bic naeften ftclfcnbrüftc ber 
Sdjartenflulj unb be« Gcmpciiftollcn« troßig gen Fimmel raßen.

G« nwdjte auf 11 llljr geben, auf »vcldje Stunbe ber 
Segiun be« fteftfplcls im ^rogranim vorgcfcljcn war. Tic 
Jpiüc, bic fdjön einige Tage ftuvor eine atißcrorbcutlidjc gdvefen 
mar, mürbe immer brücfcnbcr, unb ba« auffteigenbe Gewölf 
fomie ferner, grollcnbcr Tonner Heften vermuten, baß bic $eicr 
nidjt oljnc Störung ablaufcii werbe. Ta« Unwetter bradj beim 
audj in bem Momente Io«, al« bie Muffüßruitg ihren 9lnfang 
nehmen feilte, unb jmar mit fürchterlicher Gewalt. Troßbcm 
verloren bie GOOO 3ufd)atier, bie alle bi« auf bic Jpant burdj» 
näßt mürben, ihren Junior nidjt. Ta« Gewitter mar 311 heftig, 
um lanße bauern 311 tonnen, unb nach halbftiinbißcm Toben, 
ba« allerbing« an ftoftümen unb Tamentoilettcn vielfachen 
«Sdjabcn anrichtete, brach bic Sonne wicber ficßrcich burdj bie 
SJolfen.

Todj nun 3:1m fteftfpiel! G« beftanb au« jwei ehtanber 
parallel laufenben unb fidj gegenteilig ergänsenben Teilen. 
3m erften, epifdj»recitativen, fdjilberie ein .fterolb jewellen bic 
Bcitereißniffe, »vorauf einzelne Gpifoben biefer fclbft im jweiten, 
in Sonn lebenber Silber, bic teilivcife in belebte Sceneit über» 
gingen, jur Tarftellung gelangten. Madj einer allgemeinen 
Ginleitung jeigte ba« erfte Silb bie Tagfaßung in Stan«, wo 
ber eljrwiirbige Ginfiebler vom Manft, ©ruber Miclau« von 
ber Siüh/ bie ljabernben Gibgenoffen verföljnt. Tie glveitc, 
recht lebenbige, farbenreiche unb volf«tümlidjc Scene beljanbclt 
bie Gcfdjidjte von bem unerfdjroefenen Thurgauermäbdjcn im

talferHchcn SelbTaßer vor ftonftanj. 3»n folgenbcn Mft fdjllbcrt 
ber föerolb ben Seginn bc« grauenhaften ftrieg« in Sunbcnö 
(Mauen, unb biefer fdjließt mit einem pradjtvolieit Icbcnbcn 
Silb, ba« bic Sdjladjt bei ftraftenj unb ben fcelbcntob be« 
tapfern Urner Führers •'peini Söoljlleb veranfdjaulidjt. Ter 
fcölie» unb Glanjpunft be« Scftfpicl« »uar unftreitig ba« Stlb 
ber „Solothurner ©orftabtfilbi" au« bem fdjon oben ermähnten 
Scftfpicl von Mbrian von Mrj. Ta pulfiertc ädjtes, lebens 
bige« Solfslcbcn, wie c« getreuer nidjt hätte bargeftellt werben 
föniien. Mud) ber cblc, 311m fcerjen gcljenbc patriotifdje Gehalt 
verlieh biefer Scene ganj befonbern 2öcrt. Tie luftige, fidj 
eben an Tanj unb Spiel erfreuenbe Solothurner 3ungmann» 
fdjaft, faum hört fie, baß ba« Saterlanb wirtlich in broljcnbcr 
Gcfaljr fei, al« flc fich wappnet unb mit bem forjdjen Sanners 
träger, ber bic Scibc be« Stabtfähnlein« burdj ben ©rannen 
jicht, fdjwört, an bem $cinb ju fein, nodj ehe ba« geliebte 
Sclbjcidjen troefen geworben. Gin folgcnbe«, ebenfalls außer» 
orbeutlidj malcrlfdjc« SUb führte ben ^nfdjaucr in ba« prunH 
volle Üager ber forglofen .Qalfcrlidjcn. Stäre nidjt unmittelbar 
bic eben befprodjene, meiftcrljaftc Scene vorauögegangen, fo 
hätte woljl bicfcö ©llb nodj mehr gewirft. G« ift ja ader» 
bing« nujugeben, baß ba« SlitSgelaffeitc, bi« an« Unanftänbige 
grciijcnbc Stägcrleben feuer Seit nidjt gut hiftorifdj getreu 
ivicbergcgcben werben tonnte. Ta außerbem in biefem Silbe 
jeber Tialog mangelte, fo fndjte man burdj Sßaffcnrcigcn ben 
offenbar empfunbenen 2Jlangel an Sewegung 311 erfeßen. 3»t 
folgenbcn näljcrt fich ber burrfj bic voraiigegangcnen Sccnen 
ßcfdjiirjte Quoten feiner Sluflöfuug. Ta« eibgcnöffifdje $eer 
erfdjeint fdjladjtbcreit unb verridjtet ein ftille« Gebet, bem eine 
Sdjwcijerfrau Söorte Iciljt, inbem fie bie gnabenreidie 3«nßs 
fran Waria um Sieg anfleht. 3cßt vertünbet ber .’perolb ben 
Gauß ber Sdjladjt, unb am Gäbe feiner Mebe öffnet fid) ber 
Sßorljang, um einem ergreifenben lebenben Silbe Maum 311 
geben. 2Bir feljcn bie cibgcnöfflfdjcn unb fcinblidjcn fceerljaufen 
in milbcin Sdjlachtgcrümnicl. 3» ber SDHttc ber ©üijite liegen 
ber tote Graf ftürftenberg unb ber vcrblutenbc Biirdjcr Mahn, 
ber bas eroberte Sanner von Straßburg in feiner hinten hält. 
3m .ftintcrgrunb jcigen fich bie .^ilfsvöltcr ber Buger unb

erwarten. Ta« Keine Tornad) tljat fein Mlöglidjftc«, um ein 
Würbigc« Grinucruiigsfeft jnftanbe 311 bringen, unb in ber 
ridjtigen Grfcnntni« feiner fdjwadjcn Strafte bat c«, ba« Sei» 
fpiel »veilanb Sogt S?ugi’S, be« tapferen Solotljurncr Slomman» 
bauten auf Surg Toruecf, nadjaljmenb, um freunbeibgeuöfs 
fifdjen B»3ug. 3Bic bamal« 311m eifernen SBiirfelfpiel be« 
Slricg«, würbe jevt 311111 fricblidjcn Söetttampfc biefer freubjg 
uigcftanbcn. •’perr Dr. Gug. Mhiupiger in Ölten verfaßte ein 
fteftfpiel 3»ir Grinnerimg an ber Sätcr That, unb Sern, Zujern, 
ölten unb Üieftal übernahmen e«, einjdne Gruppen Ijic^u 31t 
ftellcn. Solothurn war Ijodjherjig genug, einen 9lft au« bem 
von Slbrian von 9lrg für bie Stabt = Solotljurncr Gcbcntfcicr 
gebidjtcten 3rcftfpicl, ba« erft adjt Tage fpätcr ftattjufinben 
hatte, jur 9liiffüljritng 311 bringen unb bas benadjbarte Safel, 
an ber Spitjc Ouoblibet unb ein Teil ber Sficbcrtafcl, Heß e« 
fidj cbcnfall« nicht nehmen, ben Tornadjern 311m Gelingen 
iljrc« ftcftcö hilfreiche ftanb 311 bieten.

Gnblidj jur fteier fclbft, jn bereit höherem Glanje Vlborb» 
innigen ber Mcgierungcn ber Sdjladjtlantone, fowic ber Stantone 
Safel, Stabt unb Stäub, Graubiinbeii, Morgan unb Mcucnburg, 
begleitet von ben ftattlidjcn Stanbcsweibeln, als Gljrcngäftc 
erfdjiencn waren!

Sei bem auf ba« ^eft ßin Ijiibfd) renovierten Scinljanfc, 
wo heute nod) einige ,’punbert gcblcidjte Sdjäbcl maljncnb ben 
Sefdjaucr angrinfen, begann bie ft-eier mit einem citifadjen 
tirdjlidjcn Sitte. Tann formierte fidj ber 3'CftSng, um fid) burdj 
bie grünen, ladjenben B-lurcn 311m 3-cftplaß bei bcu geborftenen 
flauem ber verfallenen Surg Toruecf emporjuwinben. Tic 
Sarbcnglut be« Buge«, ber ftontraft ber brennenben, feurigen 
färben ber ftoftiimc im Gegenfaß 311 ben inilbcn $arbcntöncn 
ber prädjtigcn, fonnbeglänjtcn Jdanbfdjaft läßt Hel) nidjt be» 
fchreiben, fonbern nur genießen. Tie 2age be« ^Vcftplnöcö felbft 
war nnvcrglcidjlid) fdjön. Midjt nur baß man ringsum ba« 
»virtlidje Sdjladjtfclb überfalj, auf weldjcin bie ©ater fo beiß 
geftriticn, 311 bereu Mnbeufen man ja verfamniclt war, and) 
vom rein malcrifdjcn Stanbpunltc an« war er wahrhaft ibeal 
311 nennen für eine foldjc fjcier. Ter gewaltige, runbe Turm 
be« Morbflügcl« ber Muiue Tornctf bilbete ben natiirlidjeii _w „  ...  v ..
Jpintcrgrunb ber 'JVcftfpiclbüljne, unb über bem .biditcn ©ufd)5 Eiserner, bic ba« Sdjicffal be« Tages entfdueben. Ter leßtc 
werf, ba« iljn befrönt, flatterte weithin leiidjtcub bic cibgcnöf»" ’ Mft ljat anegorlfdjcn 3nljalt. Ter Genius be« ^rieben« hält 

 ” mit Helvetia Bwiefprad). 3n biefe Sccnc ift eine Totcnflagc
für bie im .'pclbenfampf Gefallenen vcrflodjten, bic vom Ipalb» 
djor ber Saölcr £icbertafcl, fämtlldjc Sänger in fdjwarjem 
9)1 önd)«gernanb, wunbervott unb ergreifenb vorgetragen würbe, 
fo baß mandj* ein Möge feudjt wurbc. Tic farbcnrcidic Schluß» 
gruppe vcrfammcltc alle SUHtWirfenbcn 311 einer ^ulbigung an 
bas In ber fjjerfon ber Ipelvetia verförperte Satcrlaub, unb 
ba« ©ublifuin ftimmte unter bem Tonncr ber Slartljauneu ent» 
blÖßten .Raupte« ein in bic Mationalhhinnc.

Gö verbient nodj befonber« lobcnb hcrvorgcljobcn 311 
Werben, baß im allgemeinen fdjön unb bcutlidj gefprodjen 
würbe, unb c« war eine burdjaus angebradjte fcnlbiguug bem 
eVcftfpiclsTidjtcr wie bem Mcgiffcur gegenüber, baß beibe für 
ihr uucigciinüßiges ©Urfen mit Ltärbcerfräiijen bebadjt würben. 
Mim aber ftrömtc bas S’iblitum — cs war Injwlfdjcn beinahe 
I Uljr geworben — und) bem ausgebcljnteii Vagerplaß, wo es 

fid) nadj .fjcrjenshift erfrifdjen unb fid) auf bem weiten ©Jicfeii» 
plan unb in bem anftoßenben SBÖlbdjen verteilen fonntc. Mls 
bie Gljrengäftc unb bie am ftcftfpiel 9)Htwirrenben von iljrcm 
Sanfett cbcnfall« hierher juritefgelehrt waren, bejogen bie 
Truppen ifjrc Gcjcltc, unb halb cntwlcfcltc fich ein fröhliches, 
ungebiinbene« Stägcrlebcn. Tic einjelneu cibgcnöfi'ifdjcn Stäube 
madjtcn fidj gegenteilig Sefudje, Gautier unb Btgeuncrtrüppdjcn 
biirdjjogcn bas Stäger, unb biefe« ganje biintbcwcgte SHb war 
in ba« golbenc ßidit ber fdjeibenben Sonne getaudjt. Tie 
Tämmerung brad) bereits herein, als bie einjelnen Fähnlein 
unter Trommel» unb ©fcifcnflang fidj allmählidj nach Tornad)» 
bnißg hinunter bewegten, um in cnblofen Büflcn Safel 311311» 
eilen. Mod) war biefe« Bwl nidjt erreidjt, als bie Tunfelheit 
bereit« völlig hereingebrodjcu war, unb au« weiter fteriie fal) 
man nodj bie erftcu ftöhenfeuer aufflammcii unb bie farbigen 
Glüljfugcln gen Simmel [teigen, weldje ben fehönen Tag unb 
bie patriotifdje fteier programmäßig abfdjloffcn.

3n Safel waren Gljrengäftc unb 9)Htwirfenbc nodjmal« 
bei einem von ber Megierung offerierten Sanfctt vereinigt unb 
mandjc« Tanfcswort würbe nodj gehört in Sejug auf bie in 
allen Teilen gelungene ^eftfeier.
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Sdjwarjwalb mit [einen blauen Sergen ein ibealer Ort 
gefunben war; bcnn nicht nur hatten bic ^uidjauer über 
bie Sühne hinaus unb neben itjr narbet bic eben gc=
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[chluffeS an bie ©ibgenoffenfdjaft [einer Serwirttidjimg 
näher gebratfit mürbe. 5) SDer Wtarttplafc in Safel 
mit bem SRat’hauS unb ben anftoßenben ©cbäuben; ba 

ffimtlirfjen 3l"mfle aufaieljen unb bic" ßuftbarteiten jur 
greube beS SöoIfcS unb ber cibgcnßjfifrfjen Solen ftatt? 

baS pnben.
©aS waren große Aufgaben für bie Sau? unb ©e= 

forationSfommifpon; ftc hat pe aber unter ißrem $rä- 
|ivviiuu , v^»v* » -vvviiywfcv y l v u l l u) ,
glänjcnb gelöst unb jwar fo;‘ baß ein Spftem fefter 
unb jugleich beweglicher ©eforation aus? 
gefonnen unb angeroanbt würbe. Auf einer 35 Sfteter 
breiten unb 28,5 OTctcr tiefen, aus jwei ©ielenlagern 
mit jroifchengelegter Dachpappe (jur SRilberung beS

fern
i 1gs
Bil |Hl

’ weilig gciftvollcr Söeijc erjagt, welche Schivic?
rw........... ; * F ’77
werben muffen. SHr fagen auSbrürflich „eines g-eftbra?
maS"; bcnn was ber §crr Obcrlcitcr ber Sdjaffhaufcr 
Aufführungen [djilbert, baS ift nid)t nur in Sdjaffhaujcn 
Jo geroefen, fonbern bavon wiffen Alle ju mclben, bie 
irgenb einmal in irgenb einer Sd)weijerftabt ein geft? 
jpiel ju phaffen unb barjnftcllcn gehabt haben, unb mit 
ganj wenigen Scränbcrungen $ättc baS, was <'?«*r Dr. 
Scijwarj über <Sc^affhaufen W, 3* «»<h ÜOH ®ofcl
mitgclcilt_ werben föiinen.

rigfeiten, bis bann allerbingS am St. ^Dlargarcthen^ügel wohl auch bie jüngfte SaSlerijche, feien „mit einer feften 
■ unb auf ber bavorliegenben SRatte mit bem wunbcr[d)önen Sühnenbeforation auSgcfommen" ober hätten „hochftenS 

gernblirf auf bic Stabt mit ihren türmen unb ben ben ^intergrunb gewcchfclt." S)a3 trifft für 23a[el nicht 
ganj ju. £)a hat fünfmal bie ©ühnenbeforalion unb 
nie nur ber §intergrunb gewedjfelt. waren barju« 
(teilen: 1) (Jin offenes Stabtthor mit SRauer unb 

nannte AuSfidp; auch bic ©piclcnbcu blicften in eine Raufern für baS SBorfpiel, b. h- fÜt baS Sieb ber 
lieblichftc @cgenb: in bie alten Säume beS SolfSpartcS Spinnerin. 2) $ür ben erften Aft bie Kirche unb baS

mit ihren wogenben fronen unb auf ju bem itirdjlcin $c(b von St. $afofi, wo nach ber Schlacht bei ©ornadj 
ßic ^ibgenoffen ruhten, unb wo, mitten im laut unb 
reich fid) entwirfclnben Kriegs« unb ßagcrleben, ber 
SDunfd) ber (Jibgenoffcn nadj bem Scfi^ ber fdjönen 
Stabt am 3ihcinc aus ben $crjen brang. 3) ©er 

y-F--. unb ber mehr als 2000 Statiften unb Statiftinncn Wmfterplafc in Sajcl, refp. ein bort ftehenbcS bifd)öf= 
lichcS (Sefiäube, aus welchem ber ben Schwabcnfrieg 
beenbigenbe Saölerfricbc verfünbet würbe, unb vor 
welchem bie fid) wiberftreitenben ©efinnungen ber Sur?

« nerfchaft, eibgcnöjfifch ober rcichdtreu, jum bramatifchen
(JineS jwar h^en wir in Safel nicht beobachtet: bie AuSbrud gelangten. 4) gür ben brüten Aft bie Sjcnerie 
glucht beleibigter Schönheiten in bcu SerlobungS? unb ju einem Sauernfehießen bei ßicftal, wo crftenS baS

• ©heftanb, von ber gerr Dr. Sdjwarj auf S. 319 [o frohlidje. Seben ber ßanbfcfiaft, jweitenS aber auch &cr 
^,iv (*} kLu (mb vd, auf ihr rnhenbe SDrurf OefterreichS unb [einer trofc bem

fragen wir leife, bic betreffenben Sräutigämer (ober gricben noch inmier morbenben unb fengenben Raufen

geft? ^ünftlcr aus ber Stabt wieberum ber ®cbanfe bcS An= 
fchluffcS an bic ©ibgenoffenfehaft [einer Serwirftichung 
näher gebraefit würbe. 5) SDer sD?arftpla^ in Safel 

wenn [le ihm um ben $rciS ber ^ichtteilnahmc am i ” ’ ~ ' S.l" .
geftfpiel ihre jarte £anb angeboten hätte. §ier fcheinen mußte ber SunbeSfchwur vor fid) gehen, mußtet/ bie

liegen. — SßöaS [obann von @efangS=, £anj?, Xurn?, 
Sprech- unb Arrangierproben ju fagen wäre, buö 
würbe Seiten füllen. 2Bir melben nur, baß unfer 9te= c . 7
thcatcr in Söien, ein geborener SaSler unb vorjüglicher fibenten, .^errn Architeften ßeonharb griebrich 
Äünftler, fchon in ben erften, im Stabttheatcr abge?  *  "
haltencn groben in bic fteifen Waffen Sebcii unb Se? 
wegung ju bringen wußte. (Jr hatte fchon von Söicix 
ein bis ins lefcte ©etail auSgcarbeitctcS Stegiebudj ber 
Dichtung fRubolf SBacfernagelS mitgebracht: er

u ber Kummer 13/14 (Seite 317 ff) beS Ian? wußte aljo jum SoratiS, wie jebe ®ruppc unb jeber C^in? 
fenben SahrgangcS biefer Bcitfchrift berichtet jclne ju gehen unb ju ftehen hattc/ llllb baö 5U(cu

wl’l fierr Dr. ®. Sdpvarj in Schaffhaufen über ein ®cfül)l ber Sidjerhcit, fo baß auch bei unS balb
bic Sorbereitungcn jur Aufführung beS geft? alle Steifheit unb „groftigteit" überwunben war, unb
bramaS von Arnolb Ott. (J3 wirb ba in furj? ßeute, bic [ich fl’»^r llic öcJ^cn WtCM' «»trächtig

? tvcilig gciftvollcr SBeije crjählt, welche Sdjwic? jufammenfanben. So ift aljo auch i» „falte Ab=
rigfeitenbeiber3n[jcnierungeinesgeftbramaSüberwunben lehnung" ju „warmem Mitgefühl" geworben, unb baS
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jufammenfanben. So ift aljo auch in Safel „falte Ab=

■ geft ift, banf afferbingS and) ber ®üte beS hodjftoberften 
OtegiffcurS, ber ftrahlcnbcn Sommerfonnc, an allen 
[einen fünf Aufführungen herrlich gelungen.

iRun aber einiges jpcjicll Stedjnifchc vom SaSler 
geftjpicl. Siir führen cS hicr beS fRähcni auS, weil 
fich für fünftige berartige Anläffe baS feine ober baS 
Anbcrc baratiS bürfte lernen laffen.

3»näd)ft Sühnenbau unb Sühnenbcforation. 
• §err Dr. Schwarj meint (S. 318 ber „Schiveij"), 

*i)ie SöahlbeS geftpIa^cS bot and) bei unS einige Schwie« bic großen gcftfpiclaufführungen vor Schaffhaufen, aljo 
rigfeiten, bis bann allerbingS am St. Wlargarctheiv^ügcl wohl auch bie jüngfte SaSlerijdje, feien „mit einer feften 
unb auf ber bavorliegenben SRatte mit bem rounbcrfdjöneii Sühncnbeforation auSgcfommen" ober hatten „hochftenS

auf grünem $ügcl, von bem aus cinft Wibolf von 
Jjabsburg bic Stabt belagert h«t »»b bann, als er jum 
ÄÖnig gewählt war, in baS offene Xhor eingeritten ift. 
— And) bei uns war [obann bic ’Jöatjl ber ca. 50 Sprcdjcr

feine leichte: auch &« »»9 hatten bic mit ber betreffenben 
Auswahl betrauten Wtänner — eS waren nid)t nur 
(Jhcmänner — baS ftiUc Sergnügen, in Ab?, Unter? 
unb §intergrünbe mcn[chlid)er (Jüclfeit ju jd)aucu. 
C - “ " • • ~ - - -
glucht beleibigter Schönheiten in bcu SerlobungS? unb

nieblich unb ohne SoSheit (?) erjählt. 2öo [mb ba, 

fagt man Sräutigamen ober Sräutigamc?) hergefommen? gejeigt, brütens ii£ einem <3ll3»9 cibgenöfpfeh gefilmter 
Sei unS war ber männliche ®lanj von Safel am g 7 
jpiel engagiert, unb mit fentrüftung würbe jeber 3üng? 
ling jogar [eine wahrhaftere „ßiebe" jurüefgewiefen hoben, 
wenn fle ihm um ben $rciS ber SUchtteilnahmc am 

alfb Unterschiebe, tiefgreifenbe, im SRationafcharaFter ju 
f’ v *■ ' ' --u,
Sprech^ unb Arrangierproben ju fagen wäre 

giffeur, §err Otto (JppenS vom beutfdjen Solls?

Äünftler, fchon in ben erften, im Stabttheatcr %bge? 
haltencn groben in bie fteifen ^Raffen fieben unb Se? 
wegung ju bringen wußte. (Jr hatte fchon von SUcn . - - y — - - • **
^Dichtung fRubolf SJadernageIS mitgebracht;
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2(n ben anbern vier ©teilen 
würben Mcfjcr angefügt, 
Säume Ijiiigcficllt u. f. w. 
9lbcr auch bieS veränberte 
bie Situation immer jo 
täufefjenb; baß baS ^ublifum 
jcbeSmal ben ©inbruef hatte, 
etwaö völlig 9fcueS 311 feljcn. 

©ine gang faniofe 3bce 
war ber 9lbfchluß ber Sühne 
nach vom mit einem rieftgen 
beforativen Sogen. — ©r 
war fo groß, baß er nicht 
nur bie gewaltigen Silber 
völlig einrahm tc, jonbern fic 
and ber Sanbfdjaft Ijerauös 
fdjnitt, ohne baß ber Äons 
taft mit biefer verloren ge= 
gangen wäre: ber §immel 
über ben einzelnen Silbern 
blieb ber roirtlidje £immel, 
unb wenn er im blaueften 
Slzur ftrafjlte, ober wenn 
Söolfcn barüber fuhren, ober 
wenn er, ivaS mehrmals ber 
§all war, mit ©croitter 
broljte, fo wanbeite er auch 
bie garben ber SDeforationen 
ins §reubige ober ins ®ü= 
fiere. £)a3 Silb war alfo 
äftljetifd) gcjdjloffen, unb man 
fpielte bodj in freier ßanb* 
fdjaft. Sor ber eigentlichen 
Sühne erhob (ich eine Sor* 
bühne für ©tjor unb Dr= 
chcfter: § a n § § u b e r hatte 
nämlich bie gange ^anbfung 
mit hen-licheii ©hören be= 
gleitet unb biefe fowohl wie 

x- bie auf ber Sühne gefuiv 
gelten ßieber unb Stände präd)= 
tig inftrumentiert; bie 400 
Sänger ftauben tiefer alö 
bie Sühne, bie 110 Thififcr, 
für baS ^ublifum gang un= 
fichtbar, wieber tiefer als bie 
Sänger; ber Dirigent (Dr. 
Huber) thronte hoch gwifchen 

Ordjefter unb ©hör. Natürlich haben 3U ^cr ®ühnc 
bie SufahrtSrampen, unter berf eiben ©tarberobe*, ftequi* 
fiten- unb ©etorationen = 9läume nicht gefehlt, hinter 
ber Sühne befanben fich große ißläfce, jowie eine 3000 
Serfonen faffenbe S3irtjchaftS=geftbütlc, Stallungen, ein 
ÄommijfionS* uub ein SanitälSgelt.

©in SReiftcrwert ber Sledjnif war ber Solang. 
©3 mußte bamit eine 9lnfid)tSjTäche von 35 X 12 = 
420 Ouabratmetcrn gcbccft werben; man hatte alfo, außer 
mit atmojphärifchen ©inflüffen (Söinb unb Skttcr), auch 
mit einem bebeutenben ®eroid)t gu rechnen. SRachbcm 
auf mathematifdjem Skge bie in grage fommenben 
Äräfte beftimmt waren, ging man an bie Äonftruftion 
bcS ntiejenfegelS — beim ein folcheS, nicht mehr ein

©epolterS von Sferben unb Stagen) öeftehenben Sühne 
waren für baS Sublifum als bleibenbe SDeforationcn 

‘ fichtbar nur gwei ©dtürme gang vom. 9lUeS Slnbere 
wedjjelte unb groar fo, baß auf ber Hinterbühne Sobien 
unb an ben Seiten, fowie im Hmtergrunbe, im 
gangen fieben ftarfe Holggcrüfte aufgefehlagen waren mit 
je givei Stocfwerfen gur ©rleichterung ber ©ruppierungen 
in bie Hahe* biefen ©erüften würben nun bie von 
ben Herren S. Saur unb Sohn, £)eforationS* 
malern, vorzüglich gegebenen gkofpeftc unb ©ouliffen fo 
aufgeftcllt, baß in ber Hauptfache bie fünf verfchiebenen 
Silber von Anfang an fchon hintereinanber ftanben unb 
baß im Hiutergrunbe immer nur baS oberftc Silb weg« 
gezogen werben mußte, bamit baS uädjftc fichtbar würbe.

I
!

3

■■ <■ i ■



404 Badilräglirfje» von ter Basler Bunbrofeltr.I

f

•ÄV-=3Wp

>1 
« F

ll|i
I

• tf' ff I
•-is. i

11th
V ■ ta

innern, um nur ein einziges Bcijpicl von vielen zu nennen, 
an ben gcpd)or, ivo bic aUcgorifcO unb bod) in gewißem 
Sinne mobern in ©Beiß mit fdjwarzen Ornamenten ge* 
flcibeten, mit golbcncn «Häubchen unb golbcncn Äränzen 
Gefrönten ©amen einen ©ejamteinbruef von eigentlichem 
Sauber ^crvorbradjten, einen ©inbruef, ber fünftlerifdj 
nod) gehoben würbe burch bie 311 Seiten ber ©amen 
aufgeftcUten «Herren in fd)warben ©alaren unb grünen 
unb blauen Baretten linfö, unb rot unb weift gewan* 
bete, mit roten SRüfccn bebeefte Knaben rechts. ©aö 
Alles war 311 ben bunten Bilbcrn ber Bühne eine fars 
bige Sntrobuftion von cbclfter unb mächtigftcr fünftlcs 
rijdjcr SBirfung. — Jperr g. Jtrauft entwarf in ber 
Hauptfadjc bic ttRänners unb graiicHsÄoftüiiic bcö 33o(^ 
fcö, «Herr jt, ^auölin. ber w^iittenyr .ftütiftlerf fratte 
ben britten Aft, bie ©ruppc BafcPßanbfdiaft, über*

t \'/7
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fclbft fertigte in ber geit vom 15. gannar bis 311m 
6. ^uli 1260 fomplettc ßoftüme an; 405 ©amen* 
©eivänbcr für Bürgerinnen unb Bäuerinnen würben 
von ben Octreffcnben ©amen fclbft nad) ben ihnen auö 

‘ o ; £ £ ' ~ “
Auörüftnugcn für alle ©inzclperfonen: ©bic, eibgcnöffijdjc ©iefe Stoffe ftammten in erfter fiinic auö Basier ©cs
Hauptleute unb Grieger, ferner auch für [ämtlidje einheitlich fdjäftcn, bereu paffenbe ßagerbeftänbe oft förmlid) aus«
.gefleibcten ©nippen: gcßchor, 9lofen=Sänger unb s©änzcr, gefauft würben. Nidjt in Bafel ©rhältlidjeS lieferten
©urner unb fünfte ob. Unb ba barf nun gefaßt werben, baS naljc Wilhaufcn, fowie Leipzig unb Berlin. 200
baft, bei aller Sorge um genauepc ©inzelauSrüpung, <3nnPI unb ©inzclauöftaltungcn erftelltc bie Äoftümfabrif

.»;v b«; ©quHuuüo, bie bcö Herrn 2. ft a i f c r, ihrer 125 Herr Scbneibermeifter
grofte beforative^öirfung, auö bemtluge verlor. Söir er- B. Scttelcn; eö barf gejagt werben, baft audj biefe

■■
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©bcatevvorbang, war ju fdjnffcn. Sunftdjft würbe ein 
fdjlaff gefpanntcö ©raljtfeil mit eiferneu 'Jiollroagen in 
Bcrbinbung gefegt, bic auf fenfredjt ftcljenben unb mit 
ber Bogenfonftruftion feft verbunbenen ©ifenfdjicncu aufs 
unb abwärts laufen fonnten. 5(n bem Seil war ber 
Borbang mit befonberö gefertigten klammern befeftigt, 
unb jwar war er fenfredjt gefaltet, bamit erftenö ein 
gutes ?IuöfcI)cn, baö heißt ein ©erabcljänßcn ber 
@nbcu, unb eine gewiffe 9ladjgicbigfcit gegen ßuftftrö* 
mungen fidj ergaben, ©latt gefpannt, ohne bic galten, 
hatte er 42 steter Breite. ?llö Stop würbe ein auS= 
gezeichnetes, leidjteö, winbburdjläfftgeS unb bodj feftcö 
wollenes Wtarincpaggentucb gewählt, ©rabtfeil, 9lo(U 
wagen unb Borbang waren bann mittelft ©egengewirfp 
ten berart ausbalanciert, baft ber Borbang ungefähr 
gleichviel tfraft benötigte, um binaufgezogen ober hcr=_________ ___ _________________ __
untergclaffcn ju werben, ©aju bienten wicbcrum ©raht= nommcn._ — 9U(c brej haben mit abfoluter b>ft°rh‘d)cr
feile, wcldjc bireft oben unb unten an ben fRoHwagcn ©reue gearbeitet., ßeitenber ©runbgebanfe war übers
befeftigt waren; fle liefen, burch Jlodcn geführt, auf h011?^ fl^cn unb girlcfanz, alles bloft ©heaterhafie 
eine Bktfc unter ber Bühne, welche fclbft wieber burd) völlig 311 vermciben, jeber Schablone fern 311 bleiben, 
einen ©Icftromotor von 2^2 HP in Betrieb gefegt ein buntes ©urchcinanber in milbeit, ruhigen, alten
würbe, ^e nochbem nun biefe ©Belle redjts ober linfö garben 311 gewinnen. ©Bic viel einbringenbeö Stubium

in ben Schäden beö ©cwcrbcmufcumö, ber einjehlägigen 
Äoftümwerfe 11. f. w. baö erforberte, wie forgfältig bie 

. _. ...... . . 7 - s
Borhangö zur golge, b. b. cS würbe rafdjcö gatten vermies naiffance auögcfudht, bcutf^c, italicnifchc unb burguns
ben, wobei bie Sugfeile hätten peitfehen unb auö ben 9ioHcn bijdjc ©inpüffe 311 erwägen waren, baö fei h’^ nur
fpringen fönnen. 2lm untern (Snbc war ber Borhang angebeutet.
(beralfo von unten auf fich bewegte) an ber Bühne befeftigt, ©ic Anfertigung ber Äoftümc nun gefchah, waö bic

. fo baft er fich, fobalb er ganz aufgezogen war, orbent? ^Raffen betrifft, in fRegic, b. h« in einem eigenenjroften

. . bcö Aufziehens ober $cruntcriaffenö 311 vermeiben, 
würben am Ouerfeil,. baS ben Borhang fclbft trug, in 
gleidjmäftigen Abftänben acht fcnlredjte Seile befeftigt, 
welche unter ber Bühne burch £>efen liefen unb bereit 
adjt freie ©nben in ben Hauben je eines fpeziett 311 

Borhang hinauf, fo gaben bic adjt ttRann langfam nad), 
fcnlte er fich, f° Sagen fic ebenfo bchntfam an; ber Borhang 

Seil zu fentrcdjtein Seil auöbaucben, ©ic ganze ©ins 
r;- £ , ■ ;■ ;
Borhang bic sßrobe eines Sturmes nidjt auözuftehen. 
— Soviel über Bait unb ©eforation. 

Zweitens bie $ 0 ft ü m c.

befeftigt waren; fle Hefen, burch ^Rotten geführt, auf 

einen ©Icftromotor von 272 HP in Betrieb gefegt 
1 ' £ '' * ‘ '
fich brehte, rollten bie untern ober bic obern Sugfeilc 
von ihr ab, unb bet Borhang ftieg ober fiel, ©iefe 
©inridjtung hatte eine fchr glcidjmäftige Bewegung beö fduvicrigcu Uebcrgangötrachtcn vom ttRittelaller zur'tttes
BorhangS zur golge, b. b. cS würbe rafdjcö gatten vermies naiffance auögefu^t, bcutf^e, italicnifchc unb burguns
ben, wobei bie Sugfeile hätten peitfehen unb aus ben JRollcn bifdjc ©inpüffe 311 erwägen waren, baö fei h^r nur

©ic Anfertigung ber Äoftümc nun gefdjah, waö bic

lieh ffraff fpannte. Um baö Äiifgcblafenwcrben währenb Atelier, als beffen fadjmännifdjcr Beiter Herr 3. Stern, 
früherer Cbergarberobicr beö „Berliner ©heaterS" in 
Berlin, gewonnen werben fountc. An ber’ Spifce ber 
©amcnflcibcrsAbtcilintg ftanb grl. Berena Äühn, 
bic enorm gefehlte unb umPchtige ©ochter bcö fü^lidj 
verftorbcncii trefflichen Basier Öbcrgarberobierö. Be= 

biefem ©ienfte angeftettten ttRanncö lagen, ©ing ber züglich ber Soliftcn=^oftüine trat $err Kaufmann in
Borhang hinauf, fo gaben bic ad)t ttRann langfam nad), Bcrbinbuug mit ber „5Rhcinifchen ©hcaterfoftümfabrif"
fcnlte er (ich, fo 30gcn fic ebenfo bchntfam an; ber Borhang ©aljn unb ©avib in ©üffclborf, einem ausgezeichneten,
Tonnte fid) alfo nur in ben Abfd)nitten von fcnfredjtcm für bic Lieferung hiparifdjer Äoftümc mufterhaft orgas
Seil 311 fentrcdjtein Seil auöbaudjen. ©ie ganze ©ins nificricn $aufc, baö zugleich and) ©cneralvcrtretcr ber
richtung hat fich vorzüglich bewährt; immerhin halle ber vovtrcplidjcn BJaffciifabrif von Söcucröbcrg unb .Rirfchs
Borhang bic $robe cineö Sturmes nid)t auözuftehen. bäum in Solingen ift. ©ic erftgenannte girmn lieferte
— Soviel über Bail unb ©eforation. inögefamt 110 ©inzelfoftüme, wonmtcr prachtvolle

<3IÜCiic,lg bie Äopüme. JRüftungen ber Heerführer; bic Solinger SBaffcn: ^weis
Unter ber Leitung bcö Ißräpbentcn ber Äoftünis unb häuber, Anbcrthalbhänbcr, Schwerter unb Sdjwcizcrs 

IRequiptenfommiffion, bcö in ©heaterbingen erfahrenen, boldjc waren nad) ttRobetteit bcö Basier ^iftorifdjen
unermüblich thätigen Herrn Anguß Kaufmanns 3Ru|cumö auö beftem SRatcrial in treuer Nachahmung
2RerfIc, gingen zunächß brei Zünftler, bie SRalcr hcvÜcPciH un& trugen fämtlid) bie h^Ph geäste Sn»
HH’ 23urlhflrt SRangolb, granz ßrauft unb fchrift „Baöler Bunbeöfcicr 1901." — ©aS Atelier
ft.arl a.U-ö l in. an baö Zeichnen ber giguren. ©ie 
Hauptarbeit leiftetc Herr ttRangolb, beffen feines ©c= 
forationötalcnt unb beffen Sicherheit im Auffaffcn unb 
©ntwerfen baö grofte SßJcrf ber ^oftümicrung rafd) förs 
berten; ihm perfönlirf) lag bieSchaffung ber ©ewänber unb bem Atelier gelieferten ^eidjnungcn unb Stoffen gemacht. 
Auörüftnngcn für alle ©inzclpcrfonen: ©bic, eibgcnöfpjd)e ©iefe Stoffe ftammten in erfter fiinie auö Basier ©cs 
Hauptleute unb Grieger, ferner auch für [ämtliche einheitlich fdjäftcn, bereu paffenbe Öagcrbcftänbe oft förmlid) auös
.gefleibcten ©nippen: gcßchor, 9lofen=Sänger unb s©änzcr, gefauft würben. Nidjt in Bafel ©rhältlidjeS lieferten
©urner unb fünfte ob. Unb ba barf nun gejagt werben, baö nahe SRülhaufcn, fowie Leipzig unb Berlin. 200 
b.»p, .WV. WMV» v/vtyv MU« yvt«MMV|«V V^ll l< [4 Kill), **HV VS-lllßV IUM W |IU««UliyA.Il »•

Herr ^Rangolb nie baö tünßlerifche ©efamtbilb, bie bcö Herrn 2. Jtaifer, ihrer 125 Herr Schneibermeifter
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flammten aufjcrbcm bic beiben prächtigen ®cjdjüfcc, genaue
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bic IRilftungcn bcö Apcrrn Waler Wangolb unb bed 
.’pcrru feolbjdpnicb Ü. Sauter, ber bann nod) mit
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ba§ nicht nur, ivie fc^on angebcutct, bie Solinger 
Staffen, fonbern auch tu ben SBcrfftattcn bev 23adler 
Spenglermeifter Herren E. Sanb reutet unb 
Ei finger angefertigten Eifenhüte, ipan.jcr, Apclnie, Eiltetfoftnmc gan3, viele Waffenfoftüme teilweife
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Eerabe biefed lefctgcnannte 5?oftüm unb feinen £rä= 

ger, bann aber nod) eine tReitje anberer $erfönlid)fciten 
hat in ben ^ivifcOcnpaiifen bed geftfpield £>err Waler 
feuert »an Wuybcn, ben unfere 2ejer and bem 16. 
Apefte bed lebten Sahrgangcä Tennen, in rafch genom« 
menen aber prädjtig djaraftcriftifdjen Stilen feftgchalten. 
Sie fiub — ivohl nid)t nur 311V §rcubc ber Sadler, 
fonbern unferer fäin fliehen fchweijerijdjen Äunftfreunbe 
— biejem Apeftc ald SSollbilbcr betgegeben, wertvollfte

(Uinkelried in Fjocbdorf.
SJlit Vier H&bllbuitgcn.

7} ’ ‘TSie im welligen .^iigcllanb ber 
Bentralfdjwcij, im ib»UU 

Jy'W) fdjen Scethalgcbict gelegene 
länblidjc Drtjdjnft fcodjborf,

> bie fauin 1800 Einwohner jäblt, 
Jf befiljt befjeiiimgcadjtct ein inaffiu

Jr ' aus Stein gebautes Sdjaufpiel« 
baue, bas beinahe ebenfo »ielen 
Bnfthauern bequemen Xpiah 3um 

4..^. . ... . • jy; ©ihen bietet.
$da$Qitcr. 9hm, bic fcodjborfer finb ein

’ ftrebfames unb funfWerftäiu 
biges SJölflein, bem nicht Wenig Vlaturanlage für Dramatik 
eigen ift unb baS fleh f^on öfters an beruorragenbe '-Bolts« 
fdjaufpielc unb flaffifdje Stüde, wie 3. 2J. Sdjiller« SBilhelm 
Self, htvangettmgt bat unb jwar mit »ollem Grfolg, fo baß 
fein Stuf felbft über bie Schweijergrenje binaußjubringen »er« 
mochte.

Gegenwärtig wirb »on ber ftets regen Sbeatergefellfrfjaft 
in jQodiborf Slrnolb Söintelrieb, ein breiattiges 91olfs« 
fdjaufpiel »on ^cter ßalter, einem erprobten cinhcimlfd)cn 
$ld)ter, aufgefiibrt. S)ie Stoftiimierung ift in Qiftorifdjer £reiie 
auSgefübrt, bie Szenerien ftnb »on Stiinftlerbanb naturwahr 
bcrgeftellt unb bie bühnentedjnifchen Einrichtungen laffen kaum 
etwas ju wünfdjen übrig.

Sm erften Gingen um bie Freiheit unb Unabbängigteit 
ber jungen Gibgenoffenfdjaft, auf ber eiitfdjelbuiigsuollcn SBal« 
ftatt bei Sempad), wei()te fiel) betanntlid) ein Ebler ber Ur« 
fdjweiä, Äruolb bon Sßintelrieb, freiwillig bem Dpfertobc, fo 
ber tjreibeit eine Gaffe öffnenb. fDarinn erfdjien SBintclricb 
fdjoii wieberl)o(t in braniatifdjer üBerljerrlidjung, aber bic 
ucuefte 2)id)tung überragt alles bisherige, inbem fie einen 
bübfdjen Sdjuielj »on Üotalfolorit erhielt unb fo in eigenem 
Slcij erfdjeint, inbem ber 2)id)ter zugleich bieB »ollftcn Slftorbc 
auf ben Silberfaiten achter, wahrer GemütBticfe unb bctJ5 
erquidenber ßebensfreube anfehlägt.

Walters äBintelrieb ift fein hocbangelegteB ©rama, aber 
ein finnig anfgebauteS SJolfBftüd im heften Sinne beS Söortcs; 
auf Silber hod)bramatifd)er Söirfuug folgen ftets heitere, an« 
mutige Sjeneu mit Sang unb Steigen ober bas .’poljelieb bet 
ewig jungen 2icbc unb ber Jpelb bcs Stüdes bleibt in Gliid 
unb Vlot in fteter $iU)lung mit bem JBolte.

r
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S)aB burdjans bühnengeredjte Sdjaufplel ift, obfdjon auch 
nicht »ÖUig ohne fDlängel, grob angelegt, es erforbert nabeju 
60 'Jlollenträgcr unb nod) weit mehr Statiften. S)en weiften 
ift bie Slollc wie auf ben &eib gcfdjnittcu.

3» ber Stube ber SBelnleutc ju 91 idj en fee beginnt 
bas Stüd. SBährenb ber JBorbereUuna juui Gilbentaiu »er« 
fdjaffen fid) jugenblidje Sorglofigleit, itberfprubelnbe ßuft unb 
forgeuüolle Slhnung berebten SluBbrud, bis bie lälpnenben 
Sdjreden eines mttteruädjtlidjen UebcrfalleS ben Gruft ber 
2agc mit ®hit unb $ener geidjuen. ®ie leidjtbin übergangene 
SBarnung »on STlauB ^rei), eines Geächteten, weil fein Slater
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betten Käufer auöfdjlicfdid) uortrcfflidjc, h»florifch treue ßopiccn bet alten Weuftäbter ®uraunbev=Äaiioneii, fotvic 
unb folibe Arbeit geliefert h^c«. 3« tiefen 2100  ‘ -----
Ai'oftilmen waren bann nöd) 200 Wufifev unb 75   
'■ffcrbefnechtc unb gubrleutc für ben geftiug auö.yiftatlcn; eigener §anb feinen ^anjer 311 einem 'Pniufftüct auö«
jtc würben jamtlid) vom ©efdjäft 2. tfaifcv paffenb unb ’* " ‘ 
gut equipiert. — 3n bie Lieferung ber Sdiuhe, bie eben« 
fallö ftreng hiftorifdj gehalten waren, teilten fid) bic 
Schuhfabriken ber sperren Schreitet in ©afel, Sehens 
Ter in Ölten unb (5, 33allt) Söhne in Sdjöncn*
werb.

$)ie Auswahl ber Söaffen unb fRequifiten bejorgten 
bic ber Stoftümfommiffion angcbörciibcn §errcn ^Irof. 
3llb. ®urf har^t = 5tnöler, Äonfervator bc3 l)ifto= 
rijehen Wnjeumö, unb fein 3lblahtd Dr. ißaul @anj.

©iefe beiben belehrten boten natürlich volle @ewal)r, Erinnerungen an ein glanzvollem §cft.
SDie gan$c gewaltige Slrücit ber Äoftümierung war 

in nidjt gan$ fedjä Wonaten gethan worben; inwiefern 
bad lönbget von §r. 65,000, wobei aber bie weiften 

? .... üon 
ihren Prägern befahlt würben, h«t innegehalten werben
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.’pcllcbarben, 3lrmbrüftc unb imitierten JJeuerbüchfen i, 
hiftorifdj „ed)t" waren. Sind bem 9ltclicr Sanbrcutcr können, ift 311t 3cit, ba wir bicfcö jdjrciben, nod) nicht 
ftammten außerbem bic beiben prächtigen Ecjcbüfoc, genaue 311 ermitteln gewejen. —8—
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Ansprache 
gehalten bei der Bestattungsfeier 

am 6. Februar 1915.

j mumu Archiv Museum Muttenz I

»Du wirst im Alter zu Grabe kommen, wie Garben 
eingeführt werden, zu seiner Zeit.« Dies Wort der 
Heiligen Schrift fällt uns unwillkürlich ein. da wil­
den ehrwürdigen achtzigjährigen Dr. Johannes Martin 
zu Grabe geleiten. Fürwahr ein reiches Leben, das 
ganz hat ausreifen dürfen, ein Leben, das volle Frucht 
getragen hat. Und der Schnitter Tod, der so oft als 
Zerstörer kommt und gerade in diesen Tagen Tausende 
in der Blüte der Jahre wegraffl, er ist hier als der 
freundliche Helfer erschienen, der zur rechten Zeit 
die Garbe einholl. Bei aller Trauer und allem Trennungs- 
schnierze sind’s drum schliesslich doch auch Dankes- 
gefühle, die uns in dieser Stunde bewegen. Dank 
für alles, was Golt ihm Gutes getan und vor allem, 
was er durch ihn uns allen und ungezählten andern

Wenn wir heute von der gewohnten Übung ab­
weichen und uns zur Leichenfeier in der Kirche ver­
sammeln, so sind wir uns dessen wohl bewusst, dass 
es nicht im Sinne des lieben Verstorbenen geschieht. 
Er selber hätte für sich keine solche Ausnahme ge­
wünscht, und doch rechtfertigt seine Persönlichkeit, 
die unter uns durchaus eine Ausnahme war, auch diese 
Ausnahme. Auch wissen wir, dass es schliesslich 
doch in seinem Geiste gehandelt ist, wenn wir bei 
der unfreundlichen Witterung aus Rücksicht auf die 
Vielen, die seinem Sarge folgen, die Feier vom kalten 
Gottesacker in’s warme Gotteshaus verlegen.
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Gutes getan hat, empfinden wir, wenn wir sein langes 
Leben überblicken.

Um den Seinen auch nach dem Tode nicht lästig 
zu fallen, hat er schon lange seinen Lebenslauf selber 
niedergeschrieben und bis in die letzten Jahre weiter 
geführt. Wir folgen in unsern Mitteilungen zum 
grössten Teile seinen eigenen Aufzeichnungen, die wir 
allerdings stark kürzen mussten. Lassen wir ihm 
über seine Kindheit selber das Wort:

»Zu Pratteln in Baseiland bin ich am 15. Juli 
1835 geboren. Mein lieber Vater. Johannes Martin, 
war in Pratteln etwa 20 Jahre Lehrer und etwa 12 
Jahre Gemeindepräsident. Mein Grossvater stammte 
von Frenkendorf, war Leineweber und erzählte mir 
oft, wie er als Leinewebergesclle sein ganzes Hab und 
Gut in einem Sacktuche nach Pratteln getragen habe. 
Er verheiratete sich hier mit der Weberswitwe Börlin 
geborne Änishänslin, und trieb neben seinem Berufe 
noch Landwirtschaft. Er war ein herzensguter Mann 
und hatte immer eine offene Hand für die Annen. 
Er hatte mich sehr lieb. Jahrelang schlief ich in 
meinem Bettlein neben seinem Bett und als er an 
Lungenentzündung krank war, um auf immer zu ent­
schlafen, sass ich als Knabe wieder neben seinem 
Krankenlager und pflegte ihn. Er wurde 73 Jahre 
alt. Die Grossmutter kannte ich nicht. Sie starb 
viel früher. Mein Vater kaufte bei Anlass seiner 
Verheiratung mit Jungfrau Katharina Heggendorn von 
Pratteln das Bürgerrecht von Pratteln. Einige Zeit 
nach meiner Geburt bauten sich Grossvater und Vater 
gemeinschaftlich das Haus am Zunftackerrain, wo 
wir drei Brüder Emanuel, Johannes und Eduard auf­
wuchsen. Schulmeister Stingelin war mein erster 
Primarlehrer, der zweite war mein lieber Vater; er 
war auch mein Lehrer an der Oberschule und mein 
Lehrer für das ganze Leben. Das Schulhaus war da, 
wo bis vor kurzem das Wachtlokal war. Als mein

Vater aus Gesundheitsrücksichten den Schuldienst mit 
der Landwirtschaft vertauschte, war der junge, eben 
dem Seminar entsprungene Schulmeister Dürr mein 
Lehrer. Bei dem hatte ich’s gut. Er erweckte in 
mir die erste Lust und Freude an der Naturkunde. 
Er lehrte mich nebenbei auch Tiere, namentlich 
Vögel, ausslopfen. Schon als Primarschüler sammelte 
ich Naturalien aller Art und als ich in die Bezirks­
schule in Liestal eintral, da wusste mir erst recht 
der unvergessliche Lehrer Weller den Blick in das 
Reich der Natur zu öffnen. Dieser Lehrer und sein 
Unterricht waren mein alles. Ihm verdanke ich viel.«

Von seiner Mutter sagt der Verstorbene nichts. 
Erst in spaterem Zusammenhänge bemerkt er: »Sie 
war eine gar fromme, weise, stille Frau.« Sicher hat 
auch sie auf die Entwicklung des Knaben einen tiefen 
Einfluss gehabt. Von 1848 bis 1850 wanderte der 
Verstorbene mit seinem Bruder Emanuel und zwei 
Freunden täglich nach Liestal. Mit Freuden erinnerte 
er sich später an die Wanderungen durch den grossen 
altehrwürdigen Eichenwald im Ehrli und über die 
grünen Fluren Frenkendorfs. An den Unterricht an 
der Bezirksschule selber hat er keine so gute Er­
innerung mitgenommen, mit Ausnahme des Natur­
geschichtslehrers Weller. Besonders hat ihm der 
mangelhafte Unterricht in Geschichte und Französisch 
und hauptsächlich der stiefmütterlich behandelte La­
teinunterricht nicht genügt. Den Religionsunterricht 
besuchte er in Pratteln bei Herrn Pfarrer Bovet und 
wurde von ihm auf das Osterfest 1851 konfirmiert. 
Im Frühjahr 1851 brachte ihn sein Vater nach Basel 
in’s Pädagogium. Er hatte eine strenge Aufnahms­
prüfung zu bestehen, die ihm bei der mangelhaften 
Vorbildung recht schwer fiel. Er hatte auch nach­
her grosse Mühe, das, was durch Vernachlässigung 
in Liestal versäumt worden war, nachzuholen. Aber 
durch eifriges, Tag und Nacht beanspruchendes Ar-
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und Kameraden Abschied, um seine Studien an aus­
ländischen Hochschulen zu vollenden. 1857 ging er 
nach Würzburg. Er musste wieder angestrengt arbei­
ten, uni in den Kliniken bestehen und die Gelegen­
heit zur praktischen Ausbildung ausnützen zu können. 
Von Würzburg zog er über Leipzig und Dresden nach 
Prag. Dort konnte er sich vor allem in der Geburts­
hilfe ausbilden, kamen doch jährlich über 2000 Ge­
burten vor in der Anstalt, an der er arbeitete. Viele 
der Frauen erlagen dem Kindbettfieber, das ja damals 
noch nicht als ansteckende Krankheit erkannt war. 
Auch war in jenen Tagen von einer Desinfektion vor 
Untersuchung und Operation noch keine Rede. So 
sah der Student viel Jammer und Elend. Auch die 
Armut hat er in Böhmen in den grellsten Farben 
gesehen, ebenso die Krankheitsnot. Er selber war 
in Prag schwer krank und verdankte seine Wieder­
herstellung nur der aufopfernden Pflege eines treuen 
Studienfreundes. Neben dem Studium hatte er offene 
Augen auch für das Schöne und Interessante, das die 
fremde Stadt barg. Den Schluss seiner Studienzeit 
brachte er in Wien zu, wo er in den grossen Kranken­
häusern und gut geleiteten Kliniken noch zusammen­
raffte, so viel er konnte. In jener Zeit wurde die 
alte Heilmethode mit den vielen Medikamenten und 
dem Aderlass über den Haufen geworfen und er 
machte diese grosse Umwälzung als Student in Prag 
und Wien mit. In Wien fand der liebe Verstorbene 
auch einen anregenden Freundeskreis, den er in Prag 
sehr entbehrt hatte. Reich an Wissen und Kennt­
nissen, aber auch reich an allerlei Lebenserfahrung 
kehrte er 1859 nach Pratteln zurück. Sein Vater, 
der während der ganzen Studienzeit aufopfernd für 
ihn gesorgt halte, hatte ihm im Haus am Zunftacker­
rain eine stille Stube eingerichtet, wo er sich auf das 
Staatsexamen vorbereiten konnte. Am 6. September 
1859 bestand er, gut ausgerüstet und vorbereitet, im

beiten gelang es dem Knaben, seinen Mitschülern, 
die alle eine viel bessere Vorbildung hatten, nachzu­
kommen und einige von ihnen zu überholen. Bald 
fanden seine Arbeiten auch Anerkennung. Das machte 
ihn glücklich. In dem Verein seiner Mitschüler, der 
Padagogia, fand er Anregung und Freundschaft. In 
diese Zeit fällt der Tod seines geliebten Grossvaters. 
Es war ihm eine Freude, in seinen Ferien den Er­
krankten zu pflegen und ihm so das Gute mit Gutem 
zu vergelten, aber doch auch ein grosser Schmerz, 
ihn in seinen Armen sterben zu sehen.

In der zweiten Klasse des Pädagogiums fasste er 
den Plan, in’s Welschland zu gehen, um besser 
Französisch zu lernen. Pfarrer Bovet aber schickte 
ihn zu dem ihm befreundeten Professor Zipp in 
Freiburg im Breisgau, wo er zugleich das Gymnasium 
besuchen und im Hause des Professors Französisch 
lernen konnte. Zwei Jahre war er in Freiburg im 
Hause der Familie Zipp. »Ich war ihr Sohn, sie 
meine Eltern,« schreibt er. In die Schule, das Lyceum, 
ging er mit Freuden, nicht mit Bangen wie in Basel, 
holte das .Versäumte gründlich nach und lernte mit 
Leichtigkeit Französisch, Latein usw.

Im April 1855 bestand er in Baselland die Ma­
turitätsprüfung. Nun stand dem Jüngling die Welt 
offen. Er konnte frei wählen, welches Studium er 
für die künftige Lebensbahn ergreifen wollte. Die 
Naturwissenschaft, von jeher sein Lieblingsfach, zog 
ihn mächtig an. Ihrem Studium widmete er sich an 
der Basler Universität. Er hatte noch das Glück, 
Schüler von Schönbein, Peter Merian und Rütimeyer 
zu sein, hörte aber auch bei Meissner und dem Philo­
sophen Stephensen. Später waren Jung, Miescher, Mieg, 
Streckeisen und His seine Lehrer. In der Studenten­
verbindung Rauracia fand er Arbeitsgenossen und 
Freunde. Nachdem er an der Basler Universität ein 
solides Fundament gelegt hatte, nahm er von Eltern
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verschont. Trotz aller strengen Vorsicht erkrankten die 
Knaben an den Masern, die damals verbunden mit Ge­
hirnerscheinungen wahrhaft mörderisch auftraten, und 
den schwer geprüften Eltern beide Kinder im zarte­
sten _Alter entrissen. Nun warV wieder leer im Haus. 
Doppelt schwer war der Schlag, da die Ehe der 
früheren Krankheit der Frau wegen schien kinderlos 
bleiben zu müssen. In vermehrter Arbeit, im Militär­
dienst. in allerlei Beamtungen, — er war Schidpileger 
von Therwil, Sanitätsrat, LandratL — die ihn in den 
Strom des Lebens hineinrissen, suchte er seinen 
Schmerz zu überwinden, der doch immer wieder über 
ihn kam, wenn er in sein stilles Haus zurückkehrte. 
Er nahm es deshalb als ein Geschenk göttlicher Gnade 
an, als ihm seine Frau wider Erwarten wieder ein 
Knäblein gebar. Und als gar ein Jahr darauf Zwil­
linge sich einstellten, da kannte der Jubel im Doktor­
hause keine Grenzen mehr. Freilich kehrte noch einmal 
tiefes Leid ein, da auch das neugeschenkte Söhnlein 
von der gleichen tückischen Krankheit wie seine 
Brüder dahingeraffl wurde. Zum Glück überstanden 
die Zwillinge dieselbe Seuche, ohne Schaden zu nehmen.

Zehn Jahre hat der liebe Verstorbene als Arzt in 
Binningen gewirkt und sich während dieser Zeit die 
Achtung und Liebe der dortigen Bevölkerung er­
worben. Im Jahre 1870 kehrte er in seine Heimat 
Pratteln zurück und erwarb das Haus bei der Station, 
das früher Dr. Vogt gehört hatte. Von Anfang an 
hatte er hier einen grossen Wirkungskreis, Arbeit 
übergenug. Mil Freude und Sorgfalt besorgte er seine 
Kranken in Pratteln, Muttenz, Schweizerballc, Augst, 
Frenkendorf, Giebenach und noch darüber hinaus. 
Bis tief in den Jura hinein trugen ihn seine Doktor­
fahrten, so z. B. nach Nünningen und Meitingen im 
benachbarten Kanton Solothurn, so auch nach Olsberg 
und Mägden im Aargau. Selbst der mächtige Rhein­
strom vermochte ihn nicht von den nächsten Orl-

Spital zu Liestal das Examen, das damals noch 
kantonal war, und erhielt vom Regierungsrate das 
Patent als Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer.

Fünf Wochen praktizierte er als Stellvertreter in 
Bückten. Dann entschloss er sich, sich in Binningen 
zu etablieren. Es zog ihn vor allein dorthin, weil er 
seine freie Zeit zum Besuch der Kliniken in Basel 
benutzen wollte. Die Apotheke schaffte ihm sein 
guter Vater noch an, die weiteren Anschaffungen 
sollte er, wie es der Vater wünschte, selber bestreiten, 
da er sich nicht in Pratteln niederlassen wollte. So 
machte er seine ersten Schulden. Am Anfang ging’s 
ziemlich still her. »Der erste Patient«, erzählt er, 
»war ein Kind mit Croup, dem ich noch nach aller 
Manier Blutegel ansetzte und Eiswasserüberschläge 
um den Hals machte mit eigener Hand, die ganze 
Nacht. Es ist genesen. Was es koste? Ich genierte 
mich, etwas zu verlangen. Es war ja eine arme 
Frau.« Bald konnte sich der junge Arzt nicht mehr 
über Mangel an Arbeit beklagen. Immer weiter dehnte 
sich seine Praxis aus auf die umliegenden Dörfer und 
bis weit in’s Elsass hinein. Besonders oft wurde er nach 
Allschwil ~gerufen und knüpfte dort dauernde Freund­
schaftsbande. Auch nach Münchenstein kam er und 
fand dort auf seinen Doldorfahrten seine Gattin, 
Amelie Brodbeck, die Tochter des Küfers Heinrich 
Brodbeck und seiner Frau, Katharina geb. Bay von 
Münchenstein. Am 15. November wurde das junge 
Paar in Münchenstein getraut und nun kam eine 
kurze Zeit sorglosen Glückes. Gross war die Freude 
der Eltern, als ihnen im Frühjahr 1862 ein Knäblein 
geboren wurde, und ihm ein Jahr darauf effTzweffes 
folgte. Bald kam aber auch Leid ins Haus~ Die 
Mutter erkrankte schwer, sodass sie mehr als ein 
Jahr der Haushaltung nicht mehr vorstehen konnte. 
Als im Jahre 1864 eine Kinderseuche mehr als 30 
Kinder wegraffte, da blieb auch das Doktorhaus nicht
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Um so schwerer traf es ihn, als im Jahre 1§81 
seine geliebte Gattin einer bösartigen Lungenentzün­
dung erlag. Es war für ihn, den Arzt, unerträglich, 
machtlos zusehen zu müssen, wie seine gute Frau 
mit offenen Augen starb, den Blick auf ihren Gatten 
und die Kinder gerichtet. Sic ruht als erste Leiche 
auf dem Gottesacker, in dessen Erde wir nun auch 
ihn betten. Er schreibt über diese Zeit; »Wie ein 
Schlag lähmte mich der Verlust der herzensguten, 
treu ergebenen Gattin und Mutter meiner Zwillinge, 
meiner kleinen Bethli und meines einzigen Sohnes 
Viktor. Wenn ein Ehegatte von zweien stirbt, so, 
sagt man, hat der andere auch ein Bein im Grabe. 
So. fühlte ich, werde es mir ergehen, als ich meine 
Praxis wieder aufnahm. Wie müde und traurig kehrte 
ich von meinen Ausgängen zurück in das verwaiste 
Haus. »Ach des Hauses zarte Bande sind gelöst auf 
immerdar, denn sie wohnt im Schattenlande, die des 
Hauses Mutter war, ihre Sorge wacht nicht mehr.« 
«Ihr armen Kinder«, so dachte ich manchmal. Morgens 
in aller Frühe auf, den ganzen Tag den Kranken zu­
eilen, in Pratteln, Mutlenz, Augst, Giebenach usw. 
stets wieder nichts als Klagen hören, Kranke und 
Sterbende sehen. Verunglückten aus der Not helfen, 
alles das konnte mich nur vorübergehend von dem 
Jammer inj eigenen Hause abziehen. Der Arzt trägt 
oft den Kummer und die Sorge für andere auch mit 
sich herum. Man muss ja nicht glauben, dass uns 
die Ausübung der Chirurgie, der Geburtshilfe und der 
innern Medizin keine schweren Bedenken macht. 
Nur zu oft rauben uns besonders schwere Krankheiis« 
fälle den Schlaf, die Ruhe, manchmal sogar vorüber­
gehend den Appetit. Zum Glück erfreut uns dann 
die grosse Mehrzahl der Fälle, wo den Kranken durch 
unsere Hand und unsere Sorge das köstliche Gut, die 
Gesundheit, wiedergegeben wurde.«

Neben seiner ärztlichen Praxis trieb der liebe

iunden und manche dankbare Freundschaft geschlossen. 
Besonders lieb war ihm der stille Weg durch Wald 
und Flur nach Schauenburg. Da konnte er sich fern 
von den Menschen in seine geliebte Natur versenken 
und seine Arbeit überdenken.

In seinem eigenen Hause blühte ihm neues Glück. 
Den Zwillingen folgte ein Schwesterlein und als er 
emsT von einem nächtlichen Krankenbesuch heim­
kehrte, da lag zu seiner unermesslichen Freude wieder 
ein Sohn in der Wiege. Es folgte jetzt eine Zeit des stillen, 
häuslichen Glückes. Jemehr er in seiner Praxis zu tun 
hatte, desto grösser war sein Bedürfnis nach Ruhe des 
Körpers und des Geistes. »Wohl dem«, sagte er selbst, »der 
in seinem Heim, bei seiner Gattin und den Kindern, die 
wahre Ruhe für Leib und Seele findet. Dieses Glück 
hatte ich Gott sei dank mein ganzes Leben hindurch.«
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sch aften im Badischen zu trennen. Seine Kranken­
besuche führten ihn sehr oft nach Wyhlem Grenzach, 
Herten und J)egcrfelden im Grossherzogtum Baden. 
Er war auch jahrelang Fabrikarzt, nicht nur in Ge­
schäften unserer Gemeinde, sondern auch in denen 
Schöntals, St. Jakobs und der Neuen Welt. Ja sogar 
den Solvay-Werken in Wyhlen diente er eine Zeitlang. 
So gerne er diese Arbeit tat, so war ihm doch seine 
Tätigkeit als Hausarzt, die ihn so weil herumführle 
und ihn mit der ihm so lieb gewordenen Natur immer 
und immer wieder zusammenbrach le, eigentlich am 
liebsten. Er schreibt darüber: »Das ist doch etwas 
anderes gewesen als heutzutage; als Hausarzt hatte 
man alle Sorge, alle Verantwortung auf sich genommen, 
ist schnell, treu und fleissig zu Diensten gestanden. 
Der Arzt war der Vertraute der Familie und hat für 
sie nicht nur in Krankheilslagen gesorgt, sondern 
auch gesucht, die Gesunden gesund zu erhallen.«

Nahezu dreissig Jahre diente er zur Sommerszeit 
als Kurarzt in Schweizerhalle und später in Schauen­
burg und hat dort manchen dankbaren Patienten ge-
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vollem Betragen. Er war deshalb auch bei dem vor 
einigen Jahren entbrannten Streit über den Militärdienst 
der Lehrer ganz entschieden dafür, dass die Lehrer mög­
lichst viel Dienst tun und auch womöglich zu Offizieren 
avancieren sollten; versprach er sich doch hievon nur 
Vorteil für die Schule.

Sein im Militärdienst entwickeltes Organisations­
talent konnte er auch als Arzt bewahren. Beim Bau 
der ehemaligen Nordostbahn und später bei dem des 
Rangierbahnhofes auf dem Wolf übernahm er die 
Behandlung der Arbeiter und wusste sie trefflich zu 
organisieren. Später kam ihm auf einem viel grösseren 
Verbandplätze diese Gabe noch einmal sehr zugute. 
Beim grossen Eisenbahnunglück in Münchenstein am 
14. Juni 1891, leitete er als Sanitätsrat mit Hilfe vieler 
Basler und Baselbieter Arzte die Rettung der Verun­
glückten, die Bergung der Verwundeten und die Ag- 
noszierung der Leichen. Er sagt hierüber selbst: 
»Mich selbst aber haben diese zwei Tage und eine 
Nacht viel mehr Jahre älter gemacht.«

Schon vorher war seinem Hause, in dem er, der 
Witwer, sich neben seiner grossen Berufsarbeit und 
Amtstätigkeit um eine gute Erziehung seiner Kinder 
mühte, ein grosses Glück geworden. Am 1. Februar 
1883 stand der im besten Mannesalter stehende Dr. 
Johannes Martin neben seiner Braut Maria geb. 
Burckhardt, verwitwete Walser vor dem Altar in der 
Kirche zu Pratteln. Pfarrer Bove! gab ihnen den 
Segen. Seine zweite Gattin brachte ihm aus ihrer 
ersten Ehe ein Söhnlein mit in’s Haus. Die Haupt­
sache aber, die sie zu gleichen Teilen milgebracht 
haben, das war gegenseitige hohe Achtung, Liebe und 
Frieden, die ihnen in ihrer 32-jährigen Ehe unge­
trübt erhallen blieben. Dem durch seine ärztliche 
Praxis angestrengten Manne wurde an der Seite seiner 
ideal und künstlerisch begabten Lebensgefährtin edle 
Erholung und reiche Freude. Er nahm auch regen
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Verstorbene immer auch allerhand Liebhabereien, 
Gartenbau, Landwirtschaft, Aufzucht von allen mög­
lichen Tieren, von der Biene bis zum Pferd. Was 
aber seine Zeit hauptsächlich in Anspruch nahm, das 
waren die öffentlichen Beamlungen: er war auch jetzt 
Schulpfleger, Landrat, Sanitätsrat und Mitglied von 
Dutzenden von Kommissionen, so der Kirchen- und 
Schulgutsverwaltung und des Verwaltungsrates der 
Kantonalbank. In seiner Bescheidenheit sagt er kein 
Wort darüber, was er in diesen Beamlungen alles 
geleistet hat. Wir alle wissen aber, dass er auch 
hier seine ganze Kraft eingesetzt und mit seiner ge­
wohnten Treue und Hingebung gearbeitet hat. Das 
kam in erster Linie auch der hiesigen Schule zugute.

Bis in sein hohes Alter war er ein treues Mit­
glied der ärztlichen Gesellschaft von Baselland, der er 
viel Anregung “verdankt, aber sicher auch viel Anre­
gung geboten hat. Er war jahrelang ihr Schreiber. 
Ganz besonders lieb war ihm stets die Erinnerung"an 
die Gründung des schweizerischen ärztlichen Zentral­
vereins, an dessen Zustandekommen er persönlich 
stärk“ Beteiligt war.

Dr. Johannes Martin war auch stets ein eifriger 
Militär. Den ersten Militärdienst hat er während 
seiner Studienzeit als Freiwilliger in Basel getan, als 
die Schweiz durch den Neuenburger-Handel in Kriegs­
gefahr geraten war. Später machte er als Militärarzt 
verschiedene Dienste mit. Als Oberarzt des" Bat?“KF 
zog er anno 1870/71 an die Grenze. Besonders am 
Schluss der Grenzbesetzung hatte er viel Arbeit, da 
unter seinen Soldaten Ruhr und Typhus ausgebrochen 
waren. Er sammelte in seinen Militärdiensten nicht 
nur reiche hygienische Erfahrungen, die seiner Praxis 
zugute kamen, sie waren für ihn stets auch eine Erho­
lung. Er schätzte am Militärdienst vor allem auch die 
Erziehung zu guter Ordnung und Disziplin, zu Gehor­
sam und Bescheidenheit, ebenso zu sittlichem, takt-
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hängt der Spruch: 
zum

sich rasch entwickelnden Gemeinde, die grossen Auf­
gaben, die in den letzten Jahren an sie herangetreten 
sind, beschäftigten ihn bis in seine letzte Krankheit 
hinein. Vor allem aber war es seine liebe Schule, 
der seine Gedanken und sein Herz gehörten, auch als 
ihn seine zunehmende Schwäche davon abhielt, die 
Sitzungen der Schulpflege zu besuchen. Wenn er 
sich je wieder besser fühlte, so war sein erster Gang 
in die Schule.

Im Winter 1913 hatte er eine schwere Krankheit 
durchzumachen. Es wurde dem 78-jährigen von oben 
Halt befohlen. Im Frühling 1913 kehrte er dankbar 
seinem Gotte, dem Arzte, und seinen Lieben, von 
Basel, wo er ein Vierteljahr in Behandlung gewesen 
war. zurück. Wiewohl mancher Brest en geblieben 
war. versuchte er doch seine Arbeit wieder aufzu­
nehmen: denn es war ihm ganz unmöglich müssig 
zu sein und die Lust, Kranken zu helfen, blieb bei 
eigener Krankheit ungeschwächt. Er schreibt selber 
noch: »es wechseln die Störungen des Alters, der 
Gesundheit, es wechselt die Lust zur Arbeit, zu leben. 
In hohem Alter stets Golt ergeben, geduldig tragen 
und wenig klagen.« Damit schliesst er seine Auf­
zeichnungen. Eine Influenza, die ihn etwa 3 Wochen 
vor seinem Ende anfiel, zehrte seine letzte Kraft aut 
und am Mittwoch Nachmittag ist er, umgeben von 
den Seinigen, entschlafen.

Was wollen wir seiner Lebensbeschreibung noch 
hinzufügen? Ist*s nötig, noch viel zu sagen, nach­
dem wir einen Blick in dies an Freud und Leid, an 
Arbeit und Opfer überreiche Leben getan haben? 
Wenn er auch in seiner grossen Bescheidenheit kein 
Wort von seinen zahlreichen Verdiensten sagt, so 
sagt’s doch sein Leben selber, das ganz im Dienste 
der Mitmenschen gestanden hat. In seinem Arbeits­
zimmer hängt der Spruch: Wissen führt durch's 
Leben, zum Himmel nur die Tal. Der Spruch ist in
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Anteil an den Werken der Wohltätigkeit, die seine 
Gattin leitete. Auch jetzt blieb ihm freilich schweres 
Leid nicht erspart. Am 18. November 1891 verlor 
er durch eine kurze heftige Krankheit seine hoffnungs­
volle Tochter Elisabeth, die eben das Lehrerinnen­
examen bestanden hatte. Dies war für ihn ein Ver­
lust, den er nie ganz verwunden hat. Mit um so 
grösserer Liebe wandte er sich denen zu, die ihm ge­
blieben waren. Es war für ihn eine reine Freude, 
seine Tochter Amelie an der hiesigen Schule als ge­
schätzte Lehrerin und seine Tochter Jeanne in seinem 
Hause als treue Haushälterin und, wenn es sein 
musste, auch als besorgte Krankenpflegerin wirken zu 
sehen. Dass sein einziger Sohn ihm in seinem Be­
rufe folgte, beglückte ihn sehr. Auch Grossvater­
freuden durfte, er noch erleben. Die Knaben seines 
Sohnes und das Töchterlein seines Stiefsohnes, das im 
grosselterlichen Hause aufwächsl und erzogen wird, 
waren der Sonnenschein seines Alters.

Viel Vergnügen machte ihm auch sein grosser 
Garten, in dem er bis in sein hohes Alter gerne selber 
arbeitete. Er zog darin junge Trauerweiden und 
pflanzte jedes Jahr eine neue, damit, wenn er sterbe, 
eine bereit sei auf sein Grab gepflanzt zu werden.

Wiewohl er mit dem zunehmenden Alter von 
allen Beamtungen mit Ausnahme der Schulpflege zu­
rücktrat, nahm er doch noch an den öffentlichen An­
gelegenheiten regen Anteil und war um das Wohl des 
engeren und weiteren Vaterlandes treu besorgt. So 
war es für ihn eine grosse Genugtuung, als am 9. Juli 
1911 das neue Schulgesetz, das jahrelang herumge­
schleppt und bekämpft worden war, angenommen 
wurde. Ebenso bereitete ihm die Annahme des schweize­
rischen Kranken- und Unfallgesetzes im Februar 1912 
grosse Freude, die nur dadurch getrübt wurde, dass 
seine Gemeinde Pralleln das Gesetz mit kleinem Mehr 
verworfen hatte. Auch die Angelegenheiten unserer
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seinem Leben wahr geworden und bewahrheitet sich 
heute auf’s neue: nach seinem tatenreichen Leben, 
in dem sich auch sein reiches Wissen stets bewährt 
hat, hat er zur himmlischen Ruhe eingehen dürfen. 
Er war ein im tiefsten Herzen frommer Mensch, er 
war nicht nur, solange seine Gesundheit es ihm er­
laubte, ein treuer Kirchgänger, seine grosse Höflich­
keit und Liebenswürdigkeit waren die Ausstrahlung 
seiner lebendigen Liebe, ebenso sein sonniger Humor 
und seine Herzenswärme. Sein hingehender Eifer 
und seine aufopfernde Berufstreue waren der Ausfluss 
eines tiefen Verantwortlichkeitsgefühles und seine über­
grosse Bescheidenheit schliesslich der Ausdruck seiner 
wahrhaft christlichen Demut. Sein ganzes Leben, 
sein ganzes Wesen war ein fortwährender Gottesdienst. 
Und wollen wir, da dieser seltene Mann von uns ge­
nommen worden, klagen? Wollen wir nicht viel­
mehr unserm Gott danken, dass er solche Menschen 
unter uns wachsen und wirken lässt, ihm vor allem 
dafür danken, dass er ihn uns so lange erhalten und 
ihn selbst sein Lebenswerk hat vollenden lassen?

So denk ich, werden wir alle, die wir ihn kannten 
und liebten, an seinem Grabe kein besseres Wort 
finden als das alte Psalmworl:

»Danket dem Herrn, denn er ist freundlich und 
seine Güte währet ewiglich.«

Im Namen der Gewerblichen Zeichnungsschule 
rufe ich unserm langjährigen Vorstandsmitglied und 
Gründer den Abschiedsgruss zu.

Als Zeichen der Dankbarkeit und als Anerken­
nung für das Viele, das er unserer Schule geleistet 
hat, gestalten Sie mir an seinem Grabe einige Worte 
der Erinnerung.

Dr. Marlin ist ein wahrer Freund unseres Volkes, 
ein wahrer Freund unserer Jugend gewesen und da­
her hat er auch jeden Gedanken, welcher der Jugend­
bildung und der Jugenderziehung dienen konnte, auf­
gegriffen, gefördert und mit seinen reichen Erfahrungen 
nach Möglichkeit zu verwirklichen gesucht.

Er hat schon bei Zeilen eingesehen, dass unserer 
Jugend, unsern jungen Handwerkern eine gute Schul­
bildung nötig ist; so hat er an der Gründung unserer 
Zeichnungsschule hervorragenden Anteil genommen. 
Er hal aber auch eine Freude gehabt an ihrem Blühen 
und Gedeihen und noch vor wenig Wochen, als es 
uns vergönnt war die letzte Vorslandssilzung in seinem 
traulichen Heim abzuhalten, wie hal da sein Auge 
geleuchtet und wie hat er sich gefreut an der gedeih­
lichen Entwicklung der Schule. — Gewiss, Dr. Martin 
hat sein Pfund getreulich verwaltet.

Nun ist er ein stiller Mann geworden und bald 
deckt die kalte Wintererde den müden Wanderer.

Wir. die wir ihn jahrelang gekannt haben als 
einen wahren Freund alles Guten und Edlen, wir 
werden ihn nicht vergessen, unsern lieben, alten Doktor.
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Gemeinde im Landratssaale bewiesen, sowie im 
Schosse des Verwaltuiigsrates unserer Kantonalbank 
und andern Kommissionen.

In der Hauptsache werden wir ihn aber erst recht 
entbehren müssen: nämlich in seinem Wirken als 
Arzt. Auf diesem Gebiete hat Dr. Johannes Martin 
in segensreicher Tätigkeit während mehr als fünfzig 
Jahren ausserordentlich viel geleistet. Er war immer 
der gute humorvolle Doktor, der zu jeder Zeit bereit 
war seinen Kranken Trost und Hilfe zu bringen. Ob 
reich oder arm, alle galten ihm gleich. So bedeutet 
sein Hinschied für uns alle, namentlich aber für die 
weniger bemittelten Familien ein grosser Verlust.

Johannes Martin war ein Mann von edlem Cha­
rakter, ein liebevoller Familienvater, ein gewissenhafter 
Arzt und Beamter, ein wahrer Freund in der Not. Des­
halb sei ihm an seinem Grabe für alle seine Leistungen 
der aufrichtigste Dank ausgesprochen. Wir aber wollen 
uns dem Willen Gottes, der ihn zu sich genommen 
hat, fügen und ihm die wohlverdiente Ruhe gönnen.

Werte Trauerfamilie! Wohl weilt euer trefflicher 
Gatte und Vater nicht mehr unter Euch; sein Geist 
aber und seine Werke werden unter uns und unsern 
Nachkommen fortleben. Bald wird die Reihe des Ab­
schieds auch an uns herankommen, und so wollen 
wir der zuversichtlichen Hoffnung uns hingeben cuern 
guten Gatten und Vater, den Liebling unserer Ge­
meinde, bald im Geiste wiedersehen zu dürfen.

Dich aber, unser Vater über den Sternen, dich 
bitten wir: Schenke uns mehr solcher trefflicher 
Männer zu Nutz und Frommen unserer Gemeinde, 
unseres engern und weitern Vaterlandes. Du schaffst 
es ja. was wir vor oder hernach tun und hältst deine 
Hand über uns. Es ist bestimmt in Gottes Rat. dass 
man vom Liebsten, das man hat, muss scheiden.

So ruhe nun sanft, mein teurer entschlafener Freund.

Wir sind hier um die sterbliche Hülle eines 
unserer besten Mitbürger versammelt. Er hat es ver­
dient, dass ihm auch namens der Gemeinde einige 
Worte der Anerkennung für seine vielen Verdienste 
um unser Gemeinwesen gewidmet werden.

Dr. Johannes Marlin-Burckhardt ist nicht mehr! 
— Musste ich doch die schmerzliche Botschaft per­
sönlich und offiziell enlgegennehmen, dass dieses edle 
Herz zu schlagen aufgehört hat.

Unser lieber entschlafener Freund hat eine grosse 
Lücke in unserer Gemeinde hinterlassen. Wir haben 
viel, sehr viel an ihm verloren.

In der Schule namentlich wird er uns fehlen. Hier 
hat Dr. Marlin während 35 Jahren als Mitglied und 
Präsident der Schulpflege mit Liebe und aufopfernder 
Hingabe gewirkt. Die Schuljugend wie die Lehrer­
schaft werden ihn schwer vermissen, hat er doch an 
ihnen mit Wort und Tat so viel Gutes getan wie ein 
treubesorgter Familienvater.

In den Gemeindeversammlungen und in den engern 
Kommissionen unserer Gemeinde werden wir ihn eben­
falls schwer vermissen. Hier hat Johannes Martin mit 
seiner Beredsamkeit, seinem Scharfsinn und seinem 
weitsichtigen Blick bis vor zwei Jahren stets für einen 
gesunden Fortschritt, für das Schöne, Gute und Edle 
eingestanden und hat viele schwierige Knoten zu lösen 
geholfen. Ich erinnere u. a. nur an die erste Wasser­
versorgung, an die Errichtung der Sekundarschule, an 
das neue Wasserwerk und zuletzt noch an das jetzige 
neue Primarschulhaus.

Seine Beredsamkeit und seinen Scharfsinn hat 
Marlin auch während langer Jahre als Vertreter unserer
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Herrn
Schatzungsbaumeister J. Eglin
M u t t e n z

Sehr geehrter Herr Eglin,
Durch den Tod von Fräulein Lina Jauslin ist uns, als 

den s.Z. von der Erblasserin eingesetzten Vertrauensleuten für die 
Erhaltung des künstlerischen Nachlasses von Karl Jauslin, die Ver­
pflichtung erwachsen, die definitive Uebergabe dieses Vermächtnisses 
an die Gemeinde Muttenz in die Wege zu leiten« Massgebend sind die 
in der öffentlichen letztvzilligen Verfügung vom 31.Mai 1934- ent­
haltenen Bestimmungen, deren Verpflichtungen, soweit sie die 
Gemeinde Muttenz betreffen, vom Gemeinderat gebilligt und nunmehr 
der Gemeindeversammlung zur Genehmigung vorgeschlagen werden. 
Praktisch ergeben sich somit als nächste Aufgaben:

A. Die Gewährleistung des sachgemässen Unterhaltes 
und der Aufbewahrung der Sammlung durch die Gemeinde gemäss Ziff.1 
der letztwilligen Verfügung.

B. Die Ermöglichung einer permanenten Ausstellung • 
von Werken Karl Jauslins durch die Gemeinde, ebenfalls gemäss Ziff. 1 
der letztwilligen Verfügung.

In Bezug auf das Procedere bei dervUebergabe der 
Schenkung sind seit dem Erlass der letztwilligen Verfügung Aender- 
üngen eingetreten, welche indessen praktisch keine Schwierigkeiten 
bereiten sollten. Die in Ziff.3 der letztwilligen Verfügung erwähnte 
Inventarisierung habe ich s.Z. durchgeführt. Sämtliche von Fräulein 
Jauslin zur Registrierung vorgewiesenen Bestandteile des künstler­
ischen Nachlasses sind damals gestempelt und notiert worden. Dabei 
bestand stets zwischen Fräulein Jauslin und mir ein völliges Ein-^ 
vernehmen darüber, dass der gesamte künstlerische Nachlass in die 
Schenkung einzubeziehen sei. Ob bei der ersten Aufnahme wirklich



I 

f 
/ 
/ / 

/ alle Objekte erfasst und gestempelt worden sind, kann nicht mit 
Sicherheit gesagt werden. Die ungeheure Menge der Objekte und deren 
verzettelte Aufbewahrung in den verschiedenen Räumen und Winkeln des 
Hauses würden es jedenfalls als erklärlich erscheinen lassen, wenn 
von der verehrten Donatorin damals das eine oder andere übersehen 
und nicht zur Uebergabe vorgewiesen worden wäre. So sind z.B. sicher 
damals die grossen Stösse von Belegexemplaren der Zeitungen und 
Zeitschriften, die Illustrationen nach Vorzeichnungen Jauslins 
enthalten, lediglich zur Uebergabe vorgemerkt und nicht einzeln 
gestempelt worden.

Durch das Ihnen und der Kommission bekannte Miss­
geschick sind alsdann in der Folge während der Aktxvdienstzeit meine 
Notizen beim damaligen Mitarbeiter verloren gegangen. Der in der 
letztwilligen Verfügung erwähnte Katalog liegt infolgedessen nicht 
vor. Wie bereits erwähnt, habe ich aber praktisch den gesamten 
Nachlass einmal gesichtet und alle vorgewiesenen Objekte gestempelt. 
Die wertvollen Stücke aus diesem Bestand wurden 1944 ausgestellt 
und damals speziell katalogisiert. Ebenso kann m.E. der in Ziff.3“ 
enthaltene Vorbehalt, wonach gewisse Objekte des künstlerischen 
Nachlasses von der Schenkung ausgenommen sind, keinerlei Schwierig­
keiten bereiten. Ich kenne die s.Z. hierfür bestimmten Objekte, 
und selbst wenn deren Anzahl inzwisehen angewachsen wäre, kann ihre 
Herausgabe ohne weiteres verantwortet werden.

Da die in den Ziffern 1-4 formulierten Massnahmen zum 
Vollzug der Schenkung noch nicht, abgeschlossen sind, sind die in 
Ziff.J genannten Vertrauensleute vorläufig von ihren Verpflichtungnn 
noch nicht entbunden. Insbesondere werden wir uns zu gegebener Zeit 
darüber schlüssig werden müssen, welche technischen Vorsorgen zu 
treffen sind für den sachgemässen Unterhalt der Sammlung. Weiterhin 
sollten wir zu Händen der Gemeinde geeignete Vorschläge studieren 
für die permanente Ausstellung. Da bereits in der Verfügung von der 
Erblasserin ausdrücklich bestimmt worden ist, dass nur die geeigneten 
Werke ausgestellt werden sollen, wird die Gemeinde durch die Ueber- 
nahme der Verpflichtung B. nicht ungebührlich belastet. Gerade diese 
Frage hat Fräulein Jauslin in den letzten Jahren immer wieder 
beschäftigt und die Verstorbene hat mir gegenüber verschiedentlich 
die Absicht geäussert, der Gemeinde durch eine zusätzliche Verfügung 
diese Last erleichtern zu wollen. DurchtVerschreibung der beiden 
Grundstücke samt Wohnhaus ist diese Absicht verwirklicht worden.



/ Zweifellos entspricht es auch dem Sinne der damaligen Vereinbarungen, 
dass im Rahmen einer permanenten Ausstellung von Zeit zu Zeit die 
Bestände ausgewechselt werden können, damit einerseits der Umfang 
der Ausstellung auf ein praktisch tragbares Ausmass beschränkt 
werden kann und andererseits durch den Wechsel die verschieden­
artigen Interessen der Besucher befriedigt und aus dem ungemein 
reichen Nachlass sukzessive möglichst vieler Stücke allgemein 
zugänglich gemacht werden können*

Sollten Sie als Obmann der Vertrauensleute in 
nächster Zeit bei der Ausführung der Ihnen auferlegten Ver­
pflichtungen meine Hilfe benötigen, so stehe ich Ihnen selbst-

. verständlich mit weiteren Auskünften und sonstigen Dienst­
leistungen zur Verfügung.

Mit besten Grüssen und herzlichen Wünschen zum 
Jahreswechsel verbleibe ich

Ihr ergebener
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Gedanken aus vergangener Regierungszeit 
zum Natur- und Heimatschutz in Baselland

Von ERNST BOERLIN

Ich habe noch die Zeit erlebt, da Natur- und Heimatschutz vor allem als 
Hindernisse auf dem Weg des Fortschritts betrachtet wurden. Namentlich die 
Technik empfand beide oft als überlebte Schwärmerei. Ihre Vertreter wurden 
zwar von den Behörden angehört, aber diese waren selten ihre Wortführer. Das 
Volk oder mindestens gewisse idealistische Kreise liessen sich eher zu Wider­
stand und Demonstrationen bewegen, die zum Teil in den Zeitungen Sprach­
rohre fanden. Denken wir auch an das schwarz bemalte weisse Herweghdenk- 
mal in Liestal.

Insbesondere aus zwei Gründen ist seither eine Aenderung eingetreten. Die 
Natur- und Heimatschutzbewegung hat sich in organisatorischer Hinsicht und in 
den Methoden gewandelt. An die Stelle fester feindlicher Fronten und leiden­
schaftlicher Kriegsführung trat fruchtbare Zusammenarbeit. Diese wurde mög­
lich, weil die verantwortlichen Stellen hüben und drüben auch den andern zu 
verstehen suchten und bereit waren, Konzessionen nicht bloss zu verlangen, 
sondern auch zu machen. An die Stelle meistens doch nutzloser Polemik trat 
das Gespräch, und es machte plötzlich Lösungen möglich, wo sie vorher als 
unmöglich erschienen waren. Dafür sei allen Beteiligten Dank gesagt, ganz 
besonders auch im Namen der Behörden.

Manche Leute glauben zwar, jene hätten es einfach und leicht, weil sie 
immer am längern Hebelarm sässen und diktieren könnten, wo dem Bürger nur 
noch das Protestieren bleibe. Diese Meinung war gewiss gerade im Gebiet von 
Natur- und Heimatschutz falsch. Auch Beamte und Regierungsräte, Techniker 
und Wirtschafter fühlen sich in der Regel Heimat- und Naturschutz verpflich­
tet. Auch ihnen tat mancher Eingriff weh, der dieses Gefühl verletzte. Aber ge­
rade die amtlich Verantwortlichen dürfen sich nicht zur Partei machen lassen. Sie 
haben die sich widerstrebenden Interessen abzuwägen und mussten manchmal 
über den eigenen Schatten springen, wenn andere Ueberlegungen als diejenigen 
des Natur- und Heimatschutzes im Interesse des Volksganzen den Vorrang be­
anspruchen konnten. Wer die moderne Zeit erlebte, kennt selbst Beispiele ge­
nug. Bei diesem Abwägen haben gerade Verwaltung und Behörden unseres Kan­
tons in manchmal harten Auseinandersetzungen jedoch keineswegs der Technik 
einfach grünes Licht gegeben und sie tun lassen, was sie um ihrer Aufgaben und 
Interessen willen für richtig hielt. Sie prüften oft Möglichkeiten in grosser Zahl 
und verlangten immer neue Vorschläge und Unterlagen, um schliesslich dieje-



i

?

2

nige Lösung zu wählen, die für Natur- und Heimatschutz als am erträglichsten 
erschien. Wir dürfen aber auch feststellen, dass bisweilen — leider nicht immer 
— die technischen Neuerungen und Veränderungen trotz ihrer andern Art gar 
nicht so unvereinbar waren mit dem, was Natur- und Heimatschutz teuer ist, 
und dass auch sie oft ihre eigene Schönheit haben. So werden gegenseitiges Ver­
ständnis und Einigung eher möglich. Und die Vertreter des Natur- und Heimat­
schutzes können es sich jetzt im allgemeinen leisten, das Kriegsbeil zu begraben 
und in den Vertretern der Wirtschaft und der Technik eher Partner als Gegner 
zu sehen.

Den Behörden aber ist die Tätigkeit für die Erhaltung der Werte von Hei­
mat und Natur um so wichtiger geworden, je mehr die Einwohnerzahlen in vie­
len Gemeinden und im Gesamtkanton und je mehr damit auch die Notwendig­
keit und die Verpflichtung grösser werden, diesem wachsenden Volk nicht bloss 
technisch gute Lösungen im Verkehrs- und Bauwesen und in der Wirtschaft an­
zubieten, sondern auch Grünflächen, Erholungsgebiete und kulturelle Werte, 
die alle der viel kleinem Volksgemeinschaft einst reichlich zur Verfügung stan­
den und die sie als selbstverständlich genoss. Jetzt, da immer weitere Flächen 
offenen Landes — und begreiflicherweise oft die schönsten — mit Stein und 
Eisen überbaut und immer mehr Stätten alter Tradition dem Allgemeinge­
brauch entzogen werden, da ferner kulturhistorisch und volkstümlich wertvolle 
Ueberlieferung verloren geht, jetzt rufen plötzlich viel grössere Kreise nach 
Natur- und Heimatschutz, und der Staat geht sogar — auch einzelne Gemein­
den tun’s — dazu über, selbst neue Werke im Sinn des Natur- und Heimat­
schutzes zu schaffen, wie zum Beispiel den Weiher am Weg nach Ammei, der 
ein eigentliches Naturschutzreservat werden soll, auch für die Tier- und Vogel­
welt. Da der Staat wenig eigenes Areal besitzt,meistens reserviert für öffentliche 
Gebäude, den Strassenbau und die Wasserwirtschaft, so liegt die Initiative 
namentlich bei den Gemeinden und im besondern bei jenen, die im weiten 
Kreis um Basel zusammen allmählich eine neue Grosstadt bilden und die, bevor 
es so weit und zu spät ist, ihre ganze Aufmerksamkeit dem Heimat- und Natur­
schutz schenken müssen. Sie haben dabei das Glück, dass vielfach Frauen und 
Männer, Private, ihre Augen offen haben, immer wieder mahnen und Hinweise 
geben und selbst z. B. zur Erhaltung von Grünflächen, zur Renovation histori­
scher Gebäude, zur Bewahrung alten Brauchtums, aber auch zur Schaffung stil­
gerechter neuer Dorf- und Quartierzentren beitragen.

Es ist eine freudige Feststellung der verantwortlichen Behörden wie für die 
Vorkämpfer für Natur- und Heimatschutz selbst, wie sehr gerade in jüngster 
Zeit ihre Anliegen Allgemeingut geworden sind und wie sehr man sie heute als 
wichtige öffentliche Verpflichtung betrachtet.
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Aspekte der Beschwerdelegitimation 
in Natur- und Heimatschutzsachen

Von RICO ARCIONI

Artikel 12, Absatz 1 des Bundesgesetzes vom 1. Juli 1966 über den Natur- 
und Heimatschutz 1 kennzeichnet die Beschwerdelegitimation der gesamt­
schweizerischen Natur- und Heimatschutzvereinigungen: Sie erhalten damit die 
Legitimation zur Verwaltungsbeschwerde im Sinne der Artikel 48 und 77 des 
Bundesgesetzes vom 20. Dezember 1968 über das Verwaltungsverfahren 2 an 
den Bundesrat beziehungsweise zur Verwaltungsgerichtsbeschwerde im Sinne 
der Artikel 97ff. und 103 des Bundesgesetzes vom 20. Dezember 1968 über die 
Aenderung des Bundesgesetzes über die Organisation der Bundesrechtspflege 3 
an das Bundesgericht. Würde der private Natur- und Heimatschutz diese Aktiv­
legitimation zur Beschwerde nicht besitzen, dann wäre auch inskünftig sein 
Aktionsbereich drastisch eingeschränkt, überhaupt würden seine Einsprachen 
mit dem Hinweis auf mangelnde Aktivlegitimation nie ernst genommen, zumal 
dieses Beschwerderecht bisher verneint oder zumindest umstritten gewesen 
ist 4.

Früher fochten die Natur- und Heimatschutzkreise mit unterschiedlichem 
Erfolg: So stellte der Bundesrat in einem Entscheid vom 25. August 1953 i. Sa. 
Gemeinde Uitikon contra Elektrizitätswerk Zürich fest 5, dass auch private Ver­
einigungen unter Berufung auf den Schutz der Naturschönheiten und des Land­
schaftsbildes zur Einsprache im Enteignungsverfahren berechtigt seien, so Ver­
kehrsvereine und Heimatschutzvereinigungen der in Frage stehenden Gegen­
den 6. In einem Entscheid vom 21. September 1959 i. Sa. Luftseilbahn Brülisau- 
Hoher Kasten AI 7 hat dann aber die Exekutive ausdrücklich erklärt, in VEB 
23, Nr. 106 sei dem Heimatschutz nur das Recht zur Einsprache, nicht aber 
zum Rechtsmittel an den Bundesrat zugebilligt worden. Den beschwerdeführen­
den Vereinigungen bliebe immer noch das Petitionsrecht nach Artikel 57 BV ge­
währleistet.

Bei Artikel 12 BGNH ist zu beachten, dass das Rekursrecht der Vereinigun­
gen schon stark eingeschränkt ist gegenüber den Vorentwürfen, die auch ein Be­
schwerderecht der kantonalen und interkantonalen Vereinigungen für Natur- 
und Heimatschutz vorsahen. Das Rekursrecht der gesamtschweizerischen Ver­
bände für Natur- und Heimatschutz im Sinne von Artikel 12 BGNH kann sich 
zudem nur dort gegen Entscheide kantonaler Instanzen richten, wo diese auf
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Grund einer Delegation Bundesaufgaben erfüllen, und nicht im Bereich der kan­
tonalen beziehungsweise kommunalen Baubewilligungen, da hier die Vorausset­
zung der Erfüllung von Bundesaufgaben nicht gegeben ist. Artikel 12 BGNH 
bringt keine Popularbeschwerde, da sich das Rekursrecht auf einige wenige ge­
samtschweizerische Vereinigungen s beschränkt, keinesfalls aber auf Aktionsko­
mitees für Einzelfälle und auf materielle Interessen ausgerichtete Vereinigun­
gen. Schliesslich haben die gesamtschweizerischen Vereinigungen das Recht auf 
Geltendmachung von Einsprachen und Begehren gemäss Bundesgesetz vom 20. 
Juni 1930 über die Enteignung 9, ein Recht, das nun in Artikel 12, Absatz 3 
BGNH verankert wird. Offen bleibt selbstverständlich der Weg über die staats­
rechtliche Beschwerde an das Bundesgericht im Sinne von Artikel 84 OG 10.

Wie sieht nun die Rechtsanwendung im Lichte der neuesten Rechtspre­
chung aus? Während die Fälle «Celerina», «SBB-Linie im Raum Olten» und 
«Hochspannungsleitung Niederwil—Spreitenbach» im Moment der Nieder­
schrift dieser Ausführungen 11 pendent sind, kann hier der Fall «Schillermatte» 
in Brunnen skizziert werden. Der Bundesrat behielt sich am 13. August 1969 in 
einem Vorentscheid den Entscheid über die Beschwerde einiger gesamtschwei­
zerischer Vereinigungen gegen einen Beschluss der Schwyzer Regierung in 
Sachen Waldrodung vor und verneinte seine Zuständigkeit für die Beurteilung 
des Bauprojektes. Artikel 6 BGNH, auf welchen die Beschwerdeführer Bezug 
genommen hätten, könne nur im Zusammenhang mit der Erfüllung von Bundes­
aufgaben verletzt werden. Im Bereich kantonaler Aufgaben sei er nicht anwend­
bar. Der angefochtene Entscheid der Schwyzer Regierung sei nicht in Erfüllung 
einer Bundesaufgabe ergangen, sondern im Gebiet der Baupolizei, das in der 
Zuständigkeit der Kantone liege 12. Der Bundesrat verneinte ferner die Legiti­
mation des Schwyzer Naturschutzbundes und der Sektion Innerschweiz des 
Schweizer Heimatschutzes zur Beschwerdeführung.

Das Bundesgericht fällte sein Urteil am 10. September 1969. Es trat auf die 
Verwaltungsgerichtsbeschwerde nicht ein, weil diese Beschwerde nur in den in 
Artikel 97 bis 99 OG 13 auf gezählten Fällen sowie dort, wo Bundesrecht sie 
sonst vorsehe 14, zulässig sei. Zum Hinweis auf Artikel 12, Absatz 1 BGNH 
führte das Gericht aus, diese Vorschrift begründe nicht ein selbständiges Be­
schwerderecht, sondern bestimme lediglich, dass dort, wo die Verwaltungsge­
richtsbeschwerde zulässig sei, das Beschwerderecht auch den gesamtschweizeri­
schen Vereinigungen für Natur- und Heimatschutz zustehe. Das Bundesgericht 
wies die staatsrechtliche Beschwerde ab, soweit darauf einzutreten war: Es ver­
ankerte dabei den Grundsatz der neueren Rechtsprechung, wonach im Falle der 
Erteilung einer Baubewilligung die Nachbarn zur staatsrechtlichen Beschwerde 
legitimiert sind, wenn und soweit die öffentlich-rechtlichen Vorschriften, deren
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30. April 1964 betreffend den 
jedermann schriftlich bei der

I
I

II. Einsprachen und Beschwerden in BL

§ 8, Absatz 1, erster Satz der Verordnung vom 
Natur- und Heimatschutz schreibt vor, dass von 
Baudirektion Einsprachen erhoben werden können, «welche geltend machen, 
dass durch die Ausführung einer Baute oder einer baulichen Veränderung, von 
Einfriedigungen, Grabungen und Auffüllungen oder Ablagerungen das Orts-, 
Strassen- und Landschaftsbild oder Aussichtspunkte verunstaltet würden». Der 
erste Absatz dieses Paragraphen verweist in fine auf die Bestimmungen des 
Baugesetzes über Baueinsprachen. Im Baugesetz vom 15. Juni 1967, welches er­
freuliche Aspekte des Landschaftsschutzes verankert, ist das Einspracherecht in 
§123 festgelegt. Einspracheberechtigt ist jedermann. Einsprachen sind inner­
halb der zehntägigen Auflagefrist schriftlich und begründet an das Baupolizei­
amt 17 zu richten.

EfasBeschwerderecht findet seine Regelung in den § § 127 und 129 des Bau­
gesetzes: So können alle persönlich Betroffenen und die Gemeinde innert 10 
Tagen bei der Baurekurskommission Beschwerde gegen die Abweisung eines 
Baugesuches, die an eine Baubewilligung geknüpften Bedingungen und gegen 
andere Verfügungen der Bewilligungsbehörde führen 1S. Die Entscheide der 
Baurekurskommission sind innert 10 Tagen an den Regierungsrat mittels Be-

Anwendung in Frage steht, nicht nur öffentliche Interessen wahren, sondern 
auch nachbarrechtlichen Schutz gewähren 15. Die Beschwerdeführer seien nicht 
Nachbarn des Beschwerdegegners und insbesondere diene die eidgenössische 
und kantonale Natur- und Heimatschutzgesetzgebung nur öffentlichen Interes­
sen, zu deren Verfolgung die staatsrechtliche Beschwerde nicht gegeben sei 16. 
Weiter führte das Gericht aus, die Artikel 2 bis 12 BGNH seien nicht anwend­
bar im Gebiete des Baupolizeirechts, da dieses in der Zuständigkeit der Kantone 
liege, und da Artikel 12, Absatz 1 BGNH den gesamtschweizerischen Vereini­
gungen für Natur- und Heimatschutz nur die Legitimation zur Beschwerde an 
den Bundesrat und zur Verwaltungsgerichtsbeschwerde an das Bundesgericht, 
nicht dagegen zur staatsrechtlichen Beschwerde, verleihe. Deren Legitimation 
bestimme sich ausschliesslich nach Artikel 88 OG.

Die beiden Entscheide zeigen mit aller Deutlichkeit, dass mit dem in Arti­
kel 12 BGNH verankerten Rekursrecht der gesamtschweizerischen Vereinigun­
gen für Natur- und Heimatschutz in praxi keine spektakulären Erfolge gebucht 
werden können, es sei denn, die nächsten Entscheide würden diesen Verbänden 
doch ein verstärktes Mitspracherecht einräumen, unterstreichen aber auch die 
Notwendigkeit einer sorgfältigen Prüfung der Beschwerdemöglichkeiten und 
einer gewissenhaften Ausfertigung der Beschwerde selber durch die Rekurren­
ten.
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schwerde weiterziehbar19. Mittels Verwaltungsgerichtsbeschwerde kann gegen 
Entscheide des Regierungsrates innert 10 Tagen seit der Zustellung des Ent­
scheides an das Verwaltungsgericht rekurriert werden 20. Berechtigt zur Anfech­
tung eines Verwaltungsentscheides durch die Verwaltungsgerichtsbeschwerde 
ist jedermann, der durch den Entscheid betroffen wird 21.

Probleme rechtlicher Natur gab es bisher im Baselbiet weniger wegen man­
gelnder Legitimation eines Einsprechers als eher wegen der relativ knappen Fri­
sten. Macht auf Bundesebene bereits die Einhaltung der dreissigtägigen Frist 22 
den gesamtschweizerischen Vereinigungen für Natur- und Heimatschutz Mühe 
und bringt sie in Zeitnot, so ist dies in BL bei der zehntägigen Frist für Einspra­
chen und Beschwerden noch bedeutend einschneidender, zumal ja kantonale 
oder regionale Organisationen in der Regel keine Geschäftsstelle besitzen, welche 
die Redaktion solcher Einsprachen und Beschwerden fristgerecht besorgen 
könnte, geschweige denn eine Einzelperson! Anderseits ist zuzugeben, dass es 
weniger zeitraubend sein dürfte, eine Einsprache oder Beschwerde nach Mass­
gabe des BL-Rechtes zu redigieren als eine Beschwerde gemäss OG respektive 
BG über das Verwaltungsverfahren auf Bundesebene. Aus der nun bald 20jäh- 
rigen Tätigkeit der Arbeitsgemeinschaft für Natur- und Heimatschutz Basel­
land 23 kennen wir keinen Fall, wonach eine ihrer Einsprachen oder Beschwer­
den von der Bewilligungs-, beziehungsweise Beschwerdeinstanz mit dem Hin­
weis auf mangelnde Aktivlegitimation abgewiesen worden ist. Die ANHBL hat 
zwar zur Hauptsache vom Einspracherecht Gebrauch gemacht und sich dabei 
auf wichtige Fälle beschränkt, so am 27. Februar 1969 mit einer Einsprache an 
den Regierungsrat gegen das Baugesuch für einen Skilift Wasserfalle—Kellen- 
köpfli im Gemeindebann Waldenburg, indem sie auf die KLN-Eigenschaft des 
Gebietes 24 und auf die Tatsache hinwies, dass sich in allernächster Nähe eine 
solothurnische Naturschutzregion 25 befindet. Es besteht, mindestens was die 
ANHBL anbelangt, kein Grund zur Befürchtung von Missbräuchen als Folge 
der in BL sehr weit gefassten Legitimationsbestimmung für Einsprachen, zumal 
die Dachorganisation alle Anträge zur Einreichung von Einsprachen oder Be­
schwerden im Schosse ihres Ausschusses oder — wenn Zeitnot ist — durch 
ihren Präsidenten und den Sekretär kritisch prüft. Es wäre aber gewiss interes­
sant, einmal mitzuerleben, welches Schicksal eine gut fundierte Beschwerde der 
ANHBL an den Regierungsrat oder an das Verwaltungsgericht in bezug auf die 
Legitimation erleiden würde.

Für BL ist abschliessend folgende Feststellung am Platze: Es besitzen die 
Natur- und Heimatschutzverbände, ja sogar Einzelpersonen, ein Einsprache­
recht in Natur- und Heimatschutzsachen, dagegen kein Beschwerderecht, es sei 
denn, es könne das «persönliche rechtliche Betroffensein» des Beschwerdefüh-
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III. Ausblick

Es darf erwartet werden, dass sich mit der Zeit durch einige grundlegende 
Entscheide auf Bundes-30 und auf kantonaler Ebene31 in den umstrittensten 
Fragen der Legitimation zur Beschwerdeführung eine feste Praxis entwickelt, 
welche das Ergreifen von Rechtsschutzmitteln durch die interessierten und legi­
timierten Natur- und Heimatschutzverbände erleichtert 32 und zumindest weni­
ger zeitraubend und heikel gestaltet als das heute der Fall ist!

‘BGNH, AS 1966 1637.— 2 AS 1969 737., in Kraft seit dem 1. Oktober 1969, 
BRB vom 10. September 1969, AS 1969 759. — 3 AS 1969 767, in Kraft seit dem 1. Okto­
ber 1969, AS 1969 788. — 4 Vide hiezu R. Arcioni, Die neue Bundesgesetzgebung 
über den Natur- und Heimatschutz und ihr Verhältnis zum kantonalen Recht, ZB1 1967, 
421. — 5 VEB 23, Nr. 106. — 0 Vide auch E. Ruck, Schweiz. Elektrizitätsrccht im Grund­
riss, Zürich 1964, 119. — 7 VEB 29, Nr. 34; M. Imboden, Schweiz. Vcrwaltungsrechts- 
sprcchung, II, 1969, 677, Nr. 632, findet diesen BRE kaum begründbar. — 8 Vide die bei 
R. Arcioni, a. a. O., 423, Fussnote 1, aufgezählten Organisationen. — 0 BS 4 1133; Art. 9, 
35 und 55. — 10 BG vom 16. Dezember 1943 über die Organisation der Bundesrechts­
pflege, BS 3 531; Verletzung von Artikel 4 BV. — 11 September 1969. — 12 Botschaft 
des Bundesrates vom 12. November 1965 an die Bundesversammlung zum BGNH, 
BB1 1965 III 103. — 13 Fassung gemäss BS 3 531. — 14 Art. 100 OG in der Fassung gemäss 
BS 3 531. — 15 BGE 91 I 413, Erw. 3, 92 I 208, Erw. 2, 94 I 140. — 18 BGE 53 I 399, 
59 I 77, 74 I 167, 89 I 239, 90 I 185, 94 I 67. Vide dazu H. Huber, Die Zuständigkeiten 
des Bundes, der Kantone und der Gemeinden auf dem Gebiet des Baurechts, in «Recht­
liche Probleme des Bauens», Bern 1969, 57. M. Imboden, a. a. O., 679, Nr. 632, hält BGE 
90 I 185 für «fragwürdig», da der Beschwerdeführer Individual- und Gesamtinteressen

rers nachgewiesen oder dann aber eine mitinteressierte Gemeinde zur Einrei­
chung einer Beschwerde bewogen werden, was aber für die Gemeinde im Be­
schwerdeverfahren nur bis zum Regierungsrat möglich wäre. Den Belangen des 
Natur- und Heimatschutzes wird im Beschwerdeverfahren dadurch in einem ge­
wissen Masse Rechnung getragen, dass drei «Sicherungen» vorhanden sind: 
Einmal hat der Kanton ganz generell das Orts-, Strassen- und Landschaftsbild 
sowie Natur- und Kulturdenkmäler zu schützen. Er ist auch gehalten, die Be­
strebungen zur Verwirklichung von berechtigten Natur- und Heimatschutzpo- 
stulaten zu unterstützen und insbesondere eine harmonische Gestaltung der 
Landschaft zu fördern 20. Sodann hat die staatliche Natur- und Heimatschutz­
kommission eine wichtige Wächteraufgabe zu erfüllen: Eine Subkommission hat, 
gemeinsam mit der Geschäftsstelle auf der Baudirektion 27, alle Baugesuche zu 
prüfen, und, wo sie eine Einsprache für notwendig erachtet, das Baugesuch zur 
Prüfung und Beschlussfassung der Gesamtkommission zu unterbreiten 28. Die 
dritte Sicherung besteht darin, dass die Baudirektion die Bewilligung zur Aus­
führung von Neubauten oder baulichen Veränderungen zu verweigern hat, wenn 
eine verunstaltende Wirkung zu befürchten ist 2ö.



Von HANS-RUDOLF HEYER

!

I

8

im

Denkmalschutz und Denkmalpflege 
in Baselland

Was heute als Denkmalschutz und Denkmalpflege bezeichnet wird, hiess 
früher ganz einfach Heimatschutz, denn das Wort Heimatschutz war ein Sam­
melbegriff für verschiedene 'Bestrebungen geworden. Zum Heimatschutz gehör­
ten der Siedlungsschutz, der Denkmalschutz, der Landschaftsschutz und der 
Natur- und Pflanzenschutz. Erst die Spezialisierung der vergangenen Jahrzehnte 
verlangte eine Trennung der einzelnen Disziplinen, die früher der Heimatschutz 
zusammenfasste. Als Aufgabe des Heimatschutzes betrachten wir heute vor 
allem den Siedlungs- und Landschaftsschutz. Die Erhaltung der Baudenkmäler 
oder alten Dorfkerne und die Restaurierung oder Sanierung derselben ist Auf­
gabe des Denkmalschutzes und der Denkmalpflege. Mit dem eigentlichen Denk­
malschutz hat sich der Kanton erst in jüngster Zeit beschäftigt. Die Bestrebun­
gen, wertvolle Baudenkmäler zu erhalten, gehen allerdings bis weit ins 19. Jahr­
hundert zurück. So zum Beispiel, als man die Wehrmauer der Dorfkirche von 
Muttenz durch einen Zaun ersetzen wollte. Doch die ersten Objekte in unserem 
Kanton sind nicht unter kantonalen Denkmalschutz sondern unter Bundesschutz 
gestellt worden. Das erste Objekt, das der Bund in unserem Kanton unter 
Schutz stellte, ist die römische Wasserleitung im Heidenloch bei Liestal im Jahre 
1906. Es folgten zwei Jahre später die in der Kirche von Ormalingen entdeckten

geltend machte. — 17 Bewilligungsbehördc gemäss § 22, Abs. 2 der WO vom 27. 1. 1969 
zum Baugesetz in Verbindung mit RRB Nr. 1274 vom 3.5. 1969 betreffend Übertragung 
des Bewilligungswcscns an das Baupolizeiamt. — 18 § 127, Abs. 1. — 19 § 129, Abs. 2. — 
80 Gesetz vom 22. Juni 1959 über die Verwaltungsrechtspflege, §§ 6, Abs. 1 und 14, 
Abs. 1. — 81 § 13, /\bs. 1 des Gesetzes vom 22. 6. 1959. — 82 Art. 89, Abs. 1 OG für die 
staatsrechtliche, 105 BG vom 20. 12. 1968 über die Änderung des BG über die Organi­
sation der Bundcsrechtspflege, AS 1969 767, für die Verwaltungsgerichtsbeschwerde und 
Art. 50 BG vom 20. 12. 1968 über das Verwaltungsverfahren, AS 1969 737, für die Ver- 
waltungsbeschwcrde. — 83 Nachfolgend mit ANHBL abgekürzt; Dachverband umfassend 
28 Natur- und Heimatschutzorganisationen, 71 Gemeinden, 31 Firmen, 126 Vertrauens­
leute in den Gemeinden und den Kanton Basel-Landschaft. — 24 Objekt 1.32. — 25 Jura­
schutzzone. — 26 § 1 der VO vom 30. 4. 1964 betreffend den Natur- und Heimatschutz. —
27 Nunmehr Amt für Naturschutz und Denkmalpflege geheissen, RRB vom 5. 11. 1968 
über die Dienstordnung der Baudirektion, § 18, Abs. 3, in Kraft seit dem 1. 12. 1968. —
28 § 8, Absatz 2 der zitierten VO. — 29 § 8, Abs. 3, erster Satz, der zitierten VO. — 
30 Bundesgericht und Bundesrat. — 31 Verwaltungsgericht und Regierungsrat. — 32 Wich­
tig ist das Anbringen der Rechtsmittelbclehrung bei allen Entscheiden.
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Wandmalereien aus dem 14. Jahrhundert. Im Jahre 1909 wurde als erstes grös­
seres Objekt das römische Theater in Augst unter Bundesschutz gestellt. Alle 
diese Unterschutzstellungen standen im Zusammenhang mit Subventionen, die 
der Bund zusammen mit dem Kanton zur Erhaltung dieser Baudenkmäler be­
willigte.

Im Jahre 1924 erliess der Kanton eine Verordnung, die den Heimatschutz 
rechtlich verankerte. Bezeichnenderweise hiess diese Verordnung ganz im Sinne 
der damaligen Richtung des Heimatschutzes «Verordnung betreffend Natur-, 
Pflanzen- und Heimatschutz». Tatsächlich befasste sich diese Verordnung mehr 
mit den Naturdenkmälern als den Baudenkmälern. Eine rechtliche Unterschutz­
stellung war auch nicht vorgesehen. Artikel 6 bestimmte ausserdem, dass die 
Ausübung des Natur-, Pflanzen- und Heimatschutzes in erster Linie Pflicht der 
Gemeinderäte sei. Ueber den Schutz von Gebäuden wird nichts erwähnt. Nur 
Artikel 5 betont, dass die Errichtung neuer sowie die Erweiterung und Erhö­
hung bestehender Gebäude untersagt ist, sofern dadurch das Orts-, Strassen- 
und Landschaftsbild oder Aussichtspunkte verunstaltet werden.

Auch eine Art staatliche Heimatschutzkommission war bereits vorgesehen. 
Gesamthaft betrachtet sah diese Verordnung in erster Linie den Schutz der 
Naturdenkmäler und des Landschaftsbildes vor, betraf den Heimatschutz im 
Sinne des Siedlungsschutzes, nicht aber den Denkmalschutz und die Denkmal­
pflege. Das Wort Baudenkmäler wird deshalb im Gegensatz zum Wort Natur­
denkmäler gar nicht benützt. Diese Verordnung entspricht durchaus den dama­
ligen Verhältnissen. Sie lässt erkennen, dass die Bedeutung der Baudenkmäler 
des Kantons in ihrer Beziehung zur Landschaft noch nicht allgemein anerkannt 
war. Ausserdem muss auch betont werden, dass damals der Bestand unserer 
Baudenkmäler noch 'nicht derart gefährdet war, wie dies heute der Fall ist. Nie­
mand konnte damals die explosionsartige Entwicklung der Bautätigkeit in unse­
rem Kanton vorausahnen.

Erst in den Jahren während des Zweiten Weltkrieges bemühte sich die Sek­
tion beider Basel des Heimatschutzes um die Erhaltung einzelner Baudenkmäler 
oder Ortsbilder von regionaler oder lokaler Bedeutung. Es entstanden unter der 
Leitung von Hans Eppens die Verzeichnisse der schützenswerten Baudenkmäler 
der einzelnen Ortschaften des Kantons. Diese Hefte umfassen die schützenswer­
ten Objekte mit den Namen der Eigentümer, den Strassen und Nummern, 
sowie einen Abbildungsteil mit Photoaufnahmen der bedeutendsten Baudenk­
mäler oder Ortsbilder. Es ist das bleibende Verdienst von Hans Eppens, dieses 
Inventar zusammen mit lokalen Hilfskräften angelegt zu haben, obschon die 
Unterschutzstellung der aufgenommenen Objekte nicht erfolgte, denn noch 
immer stellt es die beste Dokumentation dieser Art für unseren Kanton dar.
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Inzwischen waren im Jahre 1930 der Dom von Arlesheim, die Burgruinen 
Waldenburg, Farnsburg, Pfeffingen und das Beinhaus der Kirche in Muttenz 
unter Bundesschutz gestellt worden. Es kamen dazu im Jahre 1942 das Weiher­
schloss Bottmingen, das Obere Stadttor von Waldenburg und die reformierte 
Kirche Liestal. Alle erfolgten im Zusammenhang mit Rettungsaktionen oder 
Restaurierungen, angeregt von Privatpersonen, Gemeinden oder vom Kanton 
selbst.

Die nach dem Zweiten Weltkrieg einsetzende Hochkonjunktur und die 
damit verbundene Verstädterung der Dörfer zwangen den Kanton zur Anlegung 
eines zweiten Inventars der schützenswerten Gebäude und Ortsbilder. Das er­
ste Inventar von Hans Eppens sollte ergänzt und vervollständigt werden. Dr. 
C. A. Müller, damals noch bei der Basler Denkmalpflege tätig, erstellte im Auf­
trage des Kantons und in Zusammenarbeit mit dem kantonalen Hochbau inspek- 
torat ein umfangreiches und detailliertes Inventar der Bau- und Naturdenkmäler 
des Kantons. Es umfasst beinahe alle alten Gebäude der Dörfer und -Städte und 
hält sie in Kategorien eingeteilt fest.

Während das erste Inventar von Hans Eppens dreifach ausgeführt, und je 
ein Exemplar bei den Gemeinden, beim Kanton und im Archiv für Schweizeri­
sche Kunstgeschichte in Basel deponiert wurde, blieb das Inventar von Dr. C. A. 
Müller beim Amte für Naturschutz und Denkmalpflege, so dass es -in den Ge­
meinden keinerlei Auswirkung haben konnte. Es dient aber als Grundlage für 
verschiedene Aufgaben des Amtes für Naturschutz und Denkmalpflege. Leider 
fehlt ihm die photographische Dokumentation, die heute besonders wertvoll 
wäre. Einen teilweisen Ersatz dafür bietet die ebenfalls von Dr. C. A. Müller 
angelegte Diapositivsammlung. Auch dieses zweite Inventar blieb auf dem 
Papier und hatte keine Unterschutzstellungen zur Folge.

Unabhängig von diesen Arbeiten hatte der Kanton bereits in den letzten 
Kriegsjahren einen Anlauf zur Inventarisation der Kunstdenkmäler innerhalb 
der Reihe der «Kunstdenkmäler der Schweiz» begonnen. Vorgesehen waren 
zwei Bände, zu denen das Manuskript, die Photoaufnahmen und die Pläne be­
reits 1950 fertiggestellt vorlagen. Im Gegensatz zu den beiden erwähnten In­
ventaren umfasst dieses Manuskript nur die bedeutendsten Kunstdenkmäler, 
beschreibt und erforscht sie aber zum ersten Mal, und war zur Publikation be­
stimmt. Verschiedene Umstände führten dazu, dass dieses Manukript nicht 
publiziert werden konnte, so dass es veraltete und vor vier Jahren völlig neu 
überarbeitet werden musste. Der erste Band davon, den Bezirk Arlesheim um­
fassend, wird im Spätherbst dieses Jahres erscheinen. Die Manuskripte der 
übrigen Dörfer dienen aber zusammen mit den Photoaufnahmen und Plänen 
dem Amt für Naturschutz und Denkmalpflege, so dass dieses heute eigentlich



!

Das restaurierte Wciherschloss von Pratteln

11

über drei ganz verschiedene Inventare verfügt. Die Unterschutzstellung wertvol­
ler Baudenkmäler förderte aber auch diese Arbeit nicht. Erst die am 30. April 
1964 vom Landrat genehmigte Verordnung betreffend den Natur- und Hei­
matschutz schuf hiezu eine gesetzliche Grundlage. Seither kann das Amt für 
Naturschutz und Denkmalpflege dem Regierungsrat die Unterschutzstellung 
wertvoller Baudenkmäler beantragen. Das erste Gebäude, das mit Hilfe dieser
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Verordnung unter Denkmalschutz gestellt werden konnte, ist ein Bauernhaus in 
Giebenach. Ihm folgte noch im selben Jahr das Schloss Binningen. Im Jahre 
1965 konnten darauf die Fundamente des Osttores von Augusta Raurica, das 
Neubad in Binningen und das Kuryhaus in Reinach unter Denkmalschutz ge­
stellt werden. Ein Jahr später folgten die bekannten Kleinbauernhäuser im 
Oberdorf von Muttenz; und schliesslich im Jahre 1967 das Kloster Schöntal bei 
Langenbruck, eines der bedeutendsten Baudenkmäler des Kantons. Im Jahre 
1968 gelang die Unterschutzstellung des Grossen Hauses in Oltingen, des Tor­
turmes und des Hauses Hauptstrasse Nr. 44 in Waldenburg.

Dieser Rückblick in die Vergangenheit weist einerseits auf die zahlreichen 
Inventare und anderseits auf die kleine Zahl von Baudenkmälern, die wirklich 
unter Denkmalschutz stehen. Insgesamt waren zu Beginn dieses Jahres etwa 12 
Baudenkmäler unter Bundesschutz und 8 unter kantonalen Denkmalschutz ge­
stellt. Dennoch blieben die erwähnten Inventare nicht ohne Wirkung. Zusam­
men mit anderen Publikationen erweckten sie bei zahlreichen Bürgern die Mei­
nung, die ins Inventar aufgenommenen Baudenkmäler seien tatsächlich unter 
Denkmal- oder Heimatschutz gestellt worden. Oft haben diese Ueberlegungen 
wertvolle Bauten vor dem Abbruch gerettet. Zahlreich sind aber auch jene Bau­
ten, die nur noch in den Inventaren, aber nicht mehr in Wirklichkeit vorhanden 
sind. Die Denkmalpflege hat deshalb damit begonnen, die der Öffentlichkeit 
gehörenden Baudenkmäler unter Denkmalschutz zu stellen, um so mit dem 
guten Beispiel voranzugehen.

Was nun die Einzelbauten betrifft, so erlauben oft Zonenpläne, Bauregle- 
mente oder andere Erlasse deren Erhaltung nicht mehr. In diesen Fällen hat 
man damit begonnen, die betreffenden Gebäude vor dem Abbruch photogra­
phisch und planerisch aufzunehmen. Dies geschah beispielsweise bei den Häu­
sern der Rosengasse in Liestal, die dem neuen Krichgemeindehaus weichen 
mussten. Aber auch die unter Denkmalschutz stehenden Häuser bleiben -nicht 
ungefährdet, besonders dann, wenn sie ihre ursprüngliche Funktion verloren 
haben. Was soll beispielsweise mit geschützten Bauernhäusern geschehen, wenn 
sie nicht mehr als solche verwendet werden und ihr Oekonomieteil leer steht? 
Wie kann diesen Gebäuden eine andere Funktion gegeben werden, ohne dass 
ihre Grundsubstanz verloren geht? Die Reaktivierung der alten Dorfkerne stellt 
uns vor eine schwierige Aufgabe. Es wäre sinnlos, Denkmalschutz zu betreiben, 
ohne sich der Konsequenzen bewusst zu sein. Sicher steht bereits heute, dass er 
nicht mit jener Systematik betrieben werden kann, wie ihn die Inventare vorge­
sehen haben.

Zum Denkmalschutz gesellt sich die Denkmalpflege, also die Instandhaltung 
oder Restaurierung der geschützten Baudenkmäler. Die Denkmalpflege hat zwar
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Das Belchen-Passwang-Gebiet, KLN-Objekt 1.32
Von KLAUS C. E W A L D

ungeheure Fortschritte gemacht und ist zu einer eigentlichen Wissenschaft ge­
worden, doch steht auch sie noch immer mitten in einer Evolution. Restaurieren 
hiess früher ganz einfach wiederherstellen oder erneuern. Eine Renovation ist 
eine Erneuerung des alten Bestandes und kommt oft einer Modernisierung 
gleich, die weniger Rücksicht auf den alten Bestand nimmt. Restaurieren heisst 
wiederherstellen, d. h. instandstellen und rekonstruieren, in jedem Falle aber 
das Erhalten des alten Bestandes. Auch in diesem Bereich muss heute vieles ge­
rade von Seiten des Denkmalschutzes neu überdacht werden, denn in zahlrei­
chen Fällen ist der ursprüngliche Zustand nicht mehr rekonstruierbar, weil spä­
tere Perioden Veränderungen hinterlassen haben, die bereits zum alten Be­
stände gehören. Man dürfte deshalb heute weder von restaurieren noch von reno­
vieren sprechen, sondern im besten Falle von instandstellen.

Das Belchen-Passwang-Gebiet wurde von der Kommission, die vom Schwei­
zerischen Bund für Naturschutz, dem Schweizer Heimatschutz und dem Schwei­
zer Alpenclub eingesetzt worden ist ( = KLN), in das Inventar der zu erhalten­
den Landschaften und Naturdenkmäler von nationaler Bedeutung aufgenommen. 
Im Baselbiet liegen Teile der Gemeinden Bennwil, Bretzwil, Eptingen, Langen- 
bruck, Liedertswil, Oberdorf, Reigoldswil und Waldenburg im Belchen-Pass­
wang-Gebiet (vgl. Abb. 1); auf solothurnischer Seite sind es Teile der Gemein­
den Beinwil, Hägendorf, Mümliswil-Ramiswil und Nünningen.

Dieses Faltenjuragebiet ist von ungewöhnlich kompliziertem tektonisch­
geologischem Bau. Gegen das Ende der Tertiärzeit ist durch horizontalen Schub 
von Süden her die Sedimentdecke in der Gegend des heutigen Juras auf den salz- 
und gipsführenden Tonen des mittleren Muschelkalkes abgeschert und zu Fal­
ten aufgepresst worden. Diese mächtige Auffaltung verleiht dem Belchen-Pass­
wang-Gebiet das charakteristische Gepräge. Da die Faltenstruktur durch ver­
schiedenste Störungen beeinflusst worden ist, sind viele zerklüftete Partien ent­
standen. Im Landschaftsbild übertrifft die tektonische Form die Erosionsform. 
Tiefgründige Böden sind nicht sehr zahlreich, da solche Flächen, an denen die 
Verwitterung während längerer Zeit arbeiten konnte, eher gering sind. Als Bei­
spiel seien die Humuskarbonatböden der Weiden genannt, die wegen ihrer ge­
ringen Mächtigkeit leicht austrocknen. Nur wo es sich um weniger durchlässige
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Abb. 1. Obersicht über das Belchen-Passwang-Gebiet, KLN-Objekt 1.32

Schichten handelt, konnte die Verwitterung bessere Böden bilden. Vor allem in 
Gewölbe- und Hangtälchen mit ihren weichen Schichten sind reife Böden ent­
standen. — Die naturräumlichen Bedingungen im Belchen-Passwang-Gebiet las­
sen nur eine beschränkte Bewirtschaftung zu. So 'liegt das ganze Gebiet in 
Zonen, die nach dem schweizerischen Alpkataster dem Berggebiet zugeteilt wer­
den. Stellenweise stehen die Produktionsbedingungen wesentlich hinter jenen 
von Gebieten in ähnlicher Höhenlage in den Voralpen zurück. Als wichtigste 
und augenfällige Wirtschaftsform ist das spezielle System der Juraweidebe­
triebe zu erwähnen (vgl. Abb. 2). Durch die Weidewirtschaft ist diese Land­
schaft geprägt worden; heute wird das nutzbare Land von etwa 60 Einzelhöfen 
aus bewirtschaftet. — Auch wenn der Mensch mit Rodungen und gewissen 
Meliorationen in diese Landschaft eingegriffen hat, so ist sie trotzdem eine natur­
nahe Kulturlandschaft geblieben. Seit der keltischen Zeit ist das Belchen-Pass­
wang-Gebiet vom Menschen in immer stärkerem Masse geprägt worden. Die 
Rodungen — man muss sich das ganze Gebiet mit Ausnahme der Felsgebiete als 
Waldland vorstellen —, die zum Teil auch vom Kloster Beinwil ausgingen, dien­
ten dem Landgewinn. Äusser diesen Eingriffen brachten die Rodungen der Köh­
ler und der Glasindustrie starke Veränderungen. Die wechselvolle und lange 
Geschichte drückt sich zum Teil auch in den Bauten aus; die Fülle der Bau­
denkmäler bezeugt das genügend.

Da das Belchen-Passwang-Gebiet relativ hoch liegt, hatten Pflanzen und 
Tiere seit jeher neben der Landwirtschaft noch Lebensraum. So konnten sich 
auch seltene Pflanzen und Tiere in dieser reich gekammerten Landschaft halten, 
während sie im Tafeljura längst verschwunden sind. Dasselbe gilt ganz beson­
ders für besondere Standorte, die speziellen Pflanzengruppen und Tiergemein­
schaften Lebensraum gewähren.
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Die Vielfältigkeit und die Bedeutung des Belchen-Passwang-Gebietes kann 
am ehesten dadurch belegt werden, dass in über 260 Publikationen Material 
darüber zu finden ist. Die Kriterien, die das Gebiet als Landschaft von nationa­
ler Bedeutung definieren lassen, können so gefasst werden: Das Belchen-Pass- 
wang-Gebiet ist eine hervorragende Typlandschaft des östlichen Kettenjuras. 
Dank der verschiedensten naturräumlichen Bedingungen hat sich in dieser alten 
und recht ursprünglichen Kulturlandschaft des Hochjuras eine reich gegliederte 
Vegetation mit Buchen- und Tannenwäldern ausbilden können. Ausserdem sind 
einzigartige Pflanzen, Standorte mit Bergbuschwald und artenreiche Felsfluren 
von hoher Bedeutung. Eine reiche Tierwelt belebt diese Gegend; es seien nur 
die Kolkraben und die Gemsen genannt. In dieser tatsächlich harmonischen 
Landschaft liegen wertvolle Baudenkmäler eingebettet. Vom wissenschaftlichen 
Standpunkt aus gesehen, rechtfertigen die naturkundlichen und die kulturhisto­
rischen Kriterien den Schutz dieser Landschaft. Zu diesen beiden Punkten 
kommt noch ein drittes und sehr wesentliches Moment: Das ganze Gebiet ist als 
Wandergebiet von hoher bioklimatischer Bedeutung zu bewerten. Das Besondere 
an diesem Wandergebiet liegt darin, dass der Erholung suchende Mensch einen 
freien und ungestörten Blick von den verschiedenen Aussichtspunkten aus ge­
niessen kann (vgl. Abb. 3). Das Belchen-Passwang-Gebiet wird sowohl von der
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Basler Region als auch vom Mittelland aus aufgesucht. Der Blick in die Zukunft 
zeigt, dass gerade dieser Teil des Juras einer noch viel grösseren Bevölkerung als 
Wandergebiet wird dienen müssen.

Es ist einleuchtend, dass Wochenendhäuser eine grosse Bedrohung für eine 
derartige Landschaft darstellen. Erfahrungsgemäss werden diese Bauten an den 
empfindlichsten Punkten — an Waldrändern und auf Kuppen — weit vonein­
ander gebaut, so dass durch die extreme Streubauweise eine solche Gegend an 
Wert verliert. Dass nur wenige Häuschen genügen, um eine Erholungsland­
schaft zu entwerten, ist zur Genüge bekannt. Ein weiteres störendes Moment 
stellen die Freileitungen aller Art dar, auch wenn die Masten grün gestrichen 
und andere scheinbar «landschaftsfreundliche» Massnahmen getroffen werden. 
Dasselbe gilt auch für Relaisstationen für Radio- und Fernseh wellen. Innerhalb 
des Objektes 1.32 bestehen eine Gondelbahn und einige Skilifte; weitere Bah­
nen sollten gemäss den allgemeinen Postulaten des Inventars nicht erstellt wer­
den. Je mehr Leute sich im Belchen-Passwang-Gebiet tummeln, um so eher tau­
chen Unannehmlichkeiten und Gefahren auf. Es zeigt sich die Notwendigkeit 
von Sonntagsfahrverboten für Nebenwege. Durch die nach wie vor unvernünfti­
gen Pflanzenräuber werden auch die seltenen Arten bedroht.

Der bestehende Schutz erschöpft sich für Baselland im Regierungsratsbe­
schluss betreffend den Schutz von Pflanzen und Tieren als Ergänzung zur Ver­
ordnung betreffend den Natur- und Heimatschutz vom 30. April 1964 (vom 27. 
Juni 1967), für Solothurn in der Verordnung des Regierungsrates vom 20. 
Februar 1962 über den Schutz des Juras, des Engelberges, des Borns und des 
Bucheggberges gegen das Erstellen von verunstaltenden Bauten (Juraschutzver­
ordnung) und in der Verordnung des Regierungsrates vom 20. Oktober 1961 
über den Pflanzenschutz.

Der anzustrebene Schutz, der in den Grundzügen in den allgemeinen Postu­
laten über den anzustrebenden Schutz im Inventar aufgeführt ist, wird die 
Landwirtschaft in keiner Weise beeinträchtigen; im Gegenteil: die Landwirt­
schaft ist im Jurabereich die conditio sine qua non. Der spezifische Juraland­
schaftscharakter kann nur erhalten bleiben, wenn die Landwirtschaft weiterhin 
so betrieben wird wie bis anhin. Der Wert dieser Gegend würde ohne die Be­
wirtschaftung schwer gemindert, besonders wenn durch die Sozialbrache Auf­
forstungen bedingt würden. Aber gerade Aufforstungen verändern den spezifi­
schen Charakter der jurassischen Landschaft von Grund auf. Die Grenzen des 
Objektes sind so gewählt, dass allen betroffenen Gemeinden noch genügend 
Platz bleibt um ihre Bau- und eventuellen Wochenendhauszonen ausserhalb zu 
gruppieren. Das ganze Belchen-Passwang-Gebiet ist als Landschaftsschutzgebiet 
zu behandeln, das heisst, dass alle störenden Momente ferngehalten werden
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Abb. 3. Ausblick vom Humbel zum Gempcnplateau 

müssen. Ausserdem sollten Steinbrüche und Deponien ausserhalb angelegt wer­
den.

Innerhalb dieses Landschaftsschutzgebietes befinden sich aber einmalige 
Naturdenkmäler, die unbedingt zu schützen sind. Es sind vor allem biologische 
Gesichtspunkte, die für gewisse Zonen einen absoluten Schutz verlangen. So 
sind zum Beispiel am Grat Wasserfalle — Vogelberg — Dachsflue seltene 
Pflanzenarten vorhanden. Das Gebiet der Richtiflue und der Gerstelflue bietet 
Standorte für ganz besondere Pflanzengesellschaften. Im Bereich Lauchflue — 
Geissflue fällt der alpine Charakter der Flora auf. Orchideenmatten und wärme­
liebende Arten finden sich im Belchengebiet. Äusser diesen und anderen grösse­
ren Schutzzonen sollten kleinere Flächen als «spezielle Standorte» geschützt wer­
den. Alle diese und weitere Zonen leiden in erster Linie unter dem Pflanzen­
raub.

Dieser knappe Überblick zeigt, dass das Belchen-Passwang-Gebiet eine 
naturnahe Kulturlandschaft ist, in der sich aus naturräumlichen Gründen ganz 
besondere Pflanzen und Tiere haben ansiedeln können, und da die Nutzung 
schon immer gewissermassen extensiven Charakter besass, konnte sich diese 
Lebewelt behaupten. Das ganze Gebiet dient sehr vielen Erholung suchenden 
Menschen als Wandergebiet. Alle Kriterien deuten darauf hin, dass es sich um 
eine Landschaft von nationaler Bedeutung handelt, die durch entsprechende 
Massnahmen geschützt werden muss.

y
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Beobachtungen eines Baselbieter Vertrauensmannes 
für Natur- und Heimatschutz

Von WALTER VOGT

Eine der verschiedenen Möglichkeiten, seltene und bedrohte Pflanzen vor 
der Ausrottung zu bewahren ist der Artenschutz. Bereits bestehen in fast allen 
kantonalen Naturschutzverordnungen Artenlisten geschützter Pflanzen. Auf 
Grund des neuen Bundesgesetzes über den Natur- und Heimatschutz wurde 
nun auch auf eidgenössischer Ebene eine Artenliste aufgestellt, die, mit Priorität 
über alle kantonalen Erlasse, für die ganze Schweiz Gültigkeit hat. Für die Auf­
gaben des Naturschutzes ist es unbestreitbar ein grosser Fortschritt. Wir dürfen 
uns jedoch nicht der Illusion hingeben, damit sei der Weiterbestand gefährdeter 
Pflanzen gesichert. Die kritischen Betrachtungen, die ich hier zu diesem Pro­
blemkreis anstellen möchte, sollen keineswegs den Wert dieser eidgenössischen 
und kantonalen Verordnungen in Frage stellen. Es geht nur darum, zu zei­
gen, dass weitere Massnahmen notwendig sind. Der Grundstein für diese Auf­
gaben ist durch die erwähnten Erlasse gelegt.

Es sind einige Faktoren, die den Artenschutz als eine problematische Mass­
nahme erscheinen lassen. Da wäre einmal, man verzeihe mir den Ausdruck und 
die Offenheit, das Kind beim Namen zu nennen, die Dummheit des Menschen. 
Einverstanden, oft ist es einfach nur Unwissenheit oder Gedankenlosigkeit. Den 
massenhaft abgerissenen Türkenbund interessieren diese Differenzierungen 
jedoch wenig und der Endeffekt bleibt für ihn derselbe. Als Dummheit möchte 
ich die Raff sucht bezeichnen. Es genügt nicht, einige wenige Exemplare zu 
pflücken, man reisst soviel als möglich ab. Was man nicht mehr mit beiden Hän­
den tragen kann, dient eine Stunde lang zur Dekoration des Autos. Denn dann 
sind sie welk. Ich kann mir vorstellen, dass halbverhungerte Höhlenbewohner 
die gleiche Raffsucht ergriff, wenn sie essbare Früchte oder Wurzeln fanden. Für 
sie war es eine Lebensnotwendigkeit, heute ist es ein Atavismus. Nun, Gesetze 
sind da, um sie einzuhalten. Die Anständigen und Vernünftigen tun es ohnehin 
freiwillig, die andern müsste man dazu erziehen. Doch hier beginnt die Proble­
matik. Verordnungen über Artenschutz, d. h. Verbote ohne Kontrolle sind 
zwecklos. Beweise? Bleiben Sie einmal mit einem Rucksack voller geschützter 
Pflanzen in einem Restaurant nach Wirtschaftsschluss sitzen. Was glauben Sie, 
wofür Sie gebüsst werden? Oder parkieren Sie ein mit dito Blumen gefülltes 
Auto an einem falschen Ort. Sie dürfen dreimal raten, wofür man Ihnen zur 
weitem Ausschmückung einen Zettel unter den Scheibenwischer klemmt. Ich 
möchte nicht falsch verstanden werden, aber irgendwie wird ein falscher Mass-
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Spinncnblumc (Ophrys sphccodcs). 
Diese Vertreterin der Orchideen blüht 
relativ früh (April bis anfangs Mai) 
und unauffällig. Sic ist des Pflückens 
wegen kaum bedroht, reagiert jedoch 
ausserordentlich empfindlich auf jede 
Aenderung der ökologischen Fakto­
ren. Sie bildet das Paradebeispiel für 
jene Arten, die nur durch Schutz und 
Pflege ihrer Biotope erhalten werden 
können.

stab angewendet. Wenn Sie nach einem Unterhaltungsabend im Dorf nach vier 
Uhr morgens noch sitzen bleiben möchten, weil Sie gerade so in Stimmung sind, 
dann werden Sie unerbittlich bestraft. Wenn unersetzliche Werte verloren ge­
hen (ich denke dabei jetzt nicht nur an den Artenschutz), dann wird das zur 
Kenntnis genommen oder auch nicht, jedenfalls geschieht in den meisten Fällen 
weiter nichts. Substantielle Wertverluste stehen Gesetzesübertretungen gegen­
über, die keinem Menschen Schaden zufügen. Das erstere wird gar nicht oder 
doch viel zu wenig beachtet, das zweite wird streng geahndet, aber für beide 
existieren Strafbestimmungen. Gut, ich habe Verständnis für Strafen, Ordnung 
muss sein. Aber es fehlt mir jegliches Verständnis dafür, dass die Diskrepanz 
dieses ungleichen Verhaltens nicht erkannt wird. Trotz allem plädiere ich im 
Pflanzenschutz nicht für Strafen. Sie sind problematisch, ausgenommen bei eini­
gen Unverbesserlichen und wirklichen Frevlern. Aufklärung tut not. Das Wis-

-----------
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sen um den Verlust echter Werte muss gefördert werden, es sollte zum Allge­
meingut werden. Lehrstühle für Naturschutz an den Universitäten wären drin­
gend notwendig. Ebenso ein vermehrter Unterricht über Fragen des Naturschut­
zes an den Gymnasien bis zu den Primarschulen. Damit könnte auch die Arbeit 
des Naturschutzes auf eine höhere Stufe gehoben werden. Statt dass er schaffen 
kann für ein allgemeines Verständnis für die wichtigen Bestrebungen des 
Natur- und Landschaftsschutzes, verbraucht er seine Kräfte im Kleinkram um 
einzelne Blumen, Bäume, Tiere usw.

Doch zurück zur Problematik des Artenschutzes. Abgesehen von einigen 
Ausnahmen, z. B. Frauenschuh u. a., liegt die grösste Gefährdung nicht darin, 
dass die geschützten Pflanzen trotz des Verbotes gepflückt werden. Arten des 
subalpin bis ■alpinen Rasens und der Jura weiden werden ja schliesslich auch zu 
Tausenden gemäht oder von den Weidetieren zertreten. Von den rund 350 eid­
genössisch und kantonal geschützten Arten sind, mit Ausnahme von zweien, alle 
perennierend. Ich glaube, ihr Bestand wäre demnach trotz des Pflückens durch 
die vegetative Vermehrung und durch die restliche Samenmenge gesichert. Dies 
aber nur unter zwei Bedingungen: 1. dass die Pflanzen-nicht massenhaft ausge­
graben werden (siehe Türkenbund oder Schneeglöcklein, Leucojum vernum, in 
der March), und dass 2. die bestehende günstige Wirtschaftsform nicht geän­
dert wird. Eine viel grössere Gefahr als durch das Abreissen droht unseren 
Pflanzen durch die Veränderung oder Vernichtung ihrer Biotope. Im Verlaufe 
einiger Jahrtausende stellten sich im Konkurrenzkampf der Pflanzen bestimmte 
Gleichgewichte her. Je nach Höhenlage, Exposition, Boden, Mikroklima usw. 
entstanden bestimmte Pflanzengesellschaften. Durch das Eingreifen des Men­
schen in diese natürliche Vegetation trat eine grundlegende Aenderung der Flora 
ein. Pflanzen konnten einwandern und sich ausbreiten, die vorher dem Konkur­
renzkampf im Wald nicht gewachsen gewesen wären. Die extensive Bewirt­
schaftung grosser, gerodeter Waldflächen bis zu Beginn des 20. Jahrhunderts 
förderte weiter die Entstehung gerade derjenigen Wiesen- und sekundären 
Waldtypen, die wir heute als besonders schützenswert betrachten und uns 
durch ihren Artenreichtum begeistern. Auf unsere engere Heimat bezogen, 
möchte ich vor allem auf zwei Typen hinweisen. Es sind dies die Trocken- und 
Halbtrockenrasen. Beide sind ausgezeichnet durch das Vorkommen vieler inter­
essanter submediterraner, atlantischer und kontinentaler Arten, nicht zuletzt 
durch ihren Orchideenreichtum.

Durch eine intensivere Bewirtschaftung, Düngung, durch vermehrten 
Schnitt oder Weidegang wird das Artengefüge grundlegend geändert. Einzelne 
triviale Arten verdrängen durch ihre nunmehr optimalen Lebensbedingungen 
die schwächeren Konkurrenten. Im nährstoffärmeren Milieu dagegen war ihre
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Der Chilpen (Flurname) ist das letzte Gebiet im Kanton Baselland mit einer grösseren 
Population der Spinnenblume (Ophrys sphecodes) und gut ausgebildeten Subassoziationen 
des Tctragonolobus-Molinietum litoralis, die Asperula cynanchica und die Tofieldia- 
calyculata Subassoziation.

Vitalität und damit ihre Konkurrenzkraft so weit reduziert, dass auch schwä­
chere Arten gedeihen konnten. Die gegenseitigen Einwirkungen und Beeinflus­
sungen der Individuen sind sehr komplex. Es scheint jedoch nach den bisheri­
gen Untersuchungen, dass dem Faktor Licht, also der Lichtkonkurrenz, eine ent­
scheidende Bedeutung zukommt. Nach neuen Untersuchungen ist es nicht die 
direkte Wirkung des Düngers, die viele Orchideen zum Verschwinden bringt, 
sondern die indirekte über den Lichtentzug durch die nun stärker wachsenden 
Arten. Auch hier versagt also der Artenschutz. Was durch jahrzehntelanges Ab­
reissen der Pflanzen nicht erreicht wird, bringt Jauche und Kunstdünger in drei 
Jahren mit Leichtigkeit zustande. Dazu kommt, dass eine mehrmalige Düngung 
sich jahrelang auf die Struktur und die Artenzusammensetzung auswirkt.

Eine Bestandesaufnahme der Ophrys sphecodes-Standorte im Basler- und 
Aargauer-Jura zeigte mit erschreckender Deutlichkeit, wie stark die Anzahl die­
ser Gebiete in den letzten fünfzig Jahren zurückgegangen ist. In der Mehrzahl 
der Fälle ist dieser Rückgang bedingt durch intensivere Nutzung, zum kleineren
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Teil darauf, dass jegliche Bewirtschaftung aufgegeben wurde, so dass sich der 
Wald wieder ausbreiten konnte.

Damit taucht ein weiteres Problem auf, das mit Artenschutz allein nicht ge­
löst werden kann. Unterhalb der Waldgrenze sind unsere Matten, Wiesen und 
Weiden anthropogen bedingte Gesellschaften. Ohne dauernden menschlichen 
Einfluss findet eine Regression statt, die wiederum beim Wald endet. Auch 
damit enden notgedrungen artenreiche Sukzessionen, die heute mit Recht als 
schützenswert betrachtet werden.

Schade, dass auch durch künstliche Aufforstungen dieser Prozess der Verar­
mung unserer Flora gefördert wird, wie dies vor zwei Jahren in einem botanisch 
wertvollen Halbtrockenrasen geschah (Rechtenberg bei Seewen SO). Eine be­
merkenswerte Rasse von Ophrys fuciflora ist damit zum Aussterben verurteilt.

Aus all diesen kritischen Betrachtungen kann nur ein Schluss gezogen wer­
den: Artenschutz ja, aber es müssen vermehrt Naturschutzgebiete geschaffen 
werden. Es ist nicht möglich, Arten, deren Verbreitungsareal ausserhalb des 
Waldes liegt, auf die Dauer isoliert schützen zu können. Das gelingt uns nur, 
wenn wir das Biotop in seiner optimalen Phase erhalten können. Es müsste nicht 
so sein, aber es gibt heute keine andere Möglichkeit mehr, eine grosse Anzahl 
wertvoller Florenelemente vor der Ausrottung zu bewahren. Dass dazu Bund, 
Kantone und Gemeinden wirksam mithelfen müssen, ist unerlässlich. Es über­
steigt die finanziellen Mittel des privaten Naturschutzes.

Natur- und Landschaftsschutz hat heute nichts mehr zu tun mit einer Flucht 
in eine vorgestellte romantische Welt. Es gilt einfach, Naturdenkmäler zu erhal­
ten um ihrer selbst willen. Wer nach Nützlichkeit oder Rendite fragt, hat ein­
fach noch nicht begriffen, was Naturschutz in der heutigen technisierten Welt 
bedeutet. Keinem Menschen käme es in den Sinn, bei einem Kulturdenkmal, 
nennen wir als Beispiel das Basler Münster, nach Nutzen und Rendite zu fragen 
und zu beantragen, es sei abzureissen. Aber um die Erhaltung des Isteiner Klot­
zes setzt ein zähes Ringen und Feilschen ein, weil eine Zementfabrik besser 
«rentiert» als die Erhaltung dieser in Mitteleuropa einzigartigen Pflanzengesell­
schaften. Dabei wäre es heute kein Problem, jedes Kulturdenkmal zu ersetzen. 
Aber irreparabel ist jeder Verlust eines seltenen Naturdenkmales.
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Erste Ergebnisse einer Notgrabung in Gelterkinden 
im Frühsommer 1969

Von JORG EWALD

Als ich im Mai dieses Jahres einen Artikel über «eine Zufallsgrabung in 
Gelterkinden» zusagte, konnte ich noch nicht ahnen, dass sich eine zunächst auf 
wenige Tage, dann auf einige Wochen veranschlagte Untersuchung zu einem 
mehrmonatigen Unternehmen ausweiten würde. Von Ende April bis Mitte Juni 
waren der Berichterstatter und eine Equipe von zwei bis sechs Mann 1 vorläufig 
mit einem Teil der ersten Etappe auf diesem Grabungsplatz beschäftigt.

Dass die Organe der Basellandschaftlichen Kommission zur Erhaltung von 
Altertümern sich neben der hier dargestellten Ausgrabung gleichzeitig mit der 
Untersuchung eines hochmittelalterlichen Wasserkanals in Gelterkinden, von 
Weiherbauten des 18. Jahrhunderts in Rickenbach, einer in eine Felsspalte ge­
bauten Wasserleitung in Wenslingen, einer prähistorischen Siedlungsstelle in 
Münchenstein, der Totaluntersuchung der Gelterkinder Kirche, einer weiteren 
Grabung in den Wirtschaftsgebäuden des römischen Gutshofes Munzach bei 
Liestal sowie schliesslich einem ausgedehnten frühmittelalterlichen Gräberfeld 
in Reinach zu widmen hatten und noch haben, zeigt, wie rege deren Tätigkeit 
und vor allem wie nötig der in Angriff genommene Ausbau ihres Personals und 
ihrer Mittel ist. Dies erklärt aber auch, weshalb es erst anfangs September mög­
lich sein wird, eine erste Etappe in der Ergrabung des zur Diskussion stehenden 
Fundplatzes abzuschliessen. Darum kann hier erst ein ganz umrisshafter Vorbe­
richt erstattet werden 2.

Am 26. April 1969 entdeckte ein Mitglied der kantonalen Altertümerkom­
mission bei der Kontrolle einer Baugrube in Gelterkinden in deren Wand einige 
menschliche Rippenfragmente, Bruchstücke von gelbopaken und grüne Glasper­
len sowie einen bronzenen Ohrring, die sich als Teile eines frühmittelalterlichen 
Grabinventares entpuppten. Die Fundstelle liegt 100 m südwestlich des Bahn­
hofes, am Fusse des in diesem Jahrhundert aufgeschütteten Bahndammes, rund 
50 m nördlich des rechten Ergolzufers 3.

Glücklicherweise war auf dem rund 40 x 17 m grossen Gelände nur der 
Humus vom Trax abgeschält worden, denn das zuerst entdeckte Grab lag wohl 
etwa 60 cm, die später gefundenen z. T. aber nur gerade 30 cm unter der ehe­
maligen Grasnarbe. In der nächsten Umgebung des noch gleichen Tags gänzlich 
abgedeckten Grabes fanden sich gleich an der jetzt unter dem Humus freigeleg­
ten lehmigen Oberfläche dichte Ansammlungen von rot, schwarz und hellgrau 
gebrannter Keramik, die sich bald als römische «Gebrauchsware» zu erkennen
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Abb. 1, Idealprofil durch den in den Schotter eingetieften Kalkbollen-Kanal, angefüllt 
mit römischem Kulturschutt, überdeckt mit Lehm und Humus, von Westen gesehen, 1:40.

7 ’

gab. Eine Flächengrabung war unbedingt angezeigt, und dank dem Umstand, 
dass die fragliche Fläche ausserhalb der eigentlichen Baugrube lag, dank auch 
dem entgegenkommenden Verständnis von Bauherrn und Baumeister 4 konnte 
eine allerdings oft durch schlechte Witterung erschwerte Untersuchung vorerst 
eines Teils des Areals an die Hand genommen werden. Die bisherigen Ergeb­
nisse seien im folgenden summarisch zusammengefasst.

Auf einer vorläufig beobachteten Länge von rund 30 m läuft in einer unge­
fähren Tiefe von etwa 1 m unter der ehemaligen Oberfläche, ca. parallel zur 
hier etwa 60 m entfernten Ergolz, ein aus gerundeten Kalksteinen von 
10—40 cm Durchmesser gebautes kanalartiges Steinbett von 1—2 m Breite in 
einem leichten Bogen ostwestlich, d. h. quer zum äusserst geringen Geländege­
fälle. Auf der talseitigen, südlichen Flanke ist mit schräg und senkrecht gestell­
ten Steinen eine Kehle oder eine minimale «Seitenwand» gebildet (Abb. 1 
und 2).

Der ganze «Kanal» war aufgefüllt mit humoser Erde, die mit Tausenden von 
römischen Keramikbruchstücken gleichsam gesättigt war. Ferner fanden sich in 
dieser Auffüllung rund 20 bleierne Objekte, und zwar münzen- oder plomben­
artige Bleiplättchen oder -klümpchen von rundlich-flacher bis unregelmässiger 
Form mit einem Durchmesser von 12—20 mm und einer Dicke von 2—5 mm; 
ihre Funktion ist momentan noch schleierhaft. Ferner kamen eine römische Sil­
ber- sowie 18 Bronzemünzen zum Vorschein, die nach einem ersten Ueberblick 
von augusteischer bis in constantinische Zeit (l.bis 4. Jahrhundert) reichen. 
Von der Keramik ist Aehnliches zu berichten. Bis Ende August dieses Jahres 
konnte erst die knappe Hälfte des bisherigen Fundgutes gewaschen und kurz 
gesichtet werden. Unter diesen bisher 11 000 (!) Scherben treten nur ganz 
selten Terra-Sigillata-Fragmente auf; ihre Häufigkeit beträgt etwa 1 : 300, und 
sie scheinen süd- und ostgallische Ware sowie helvetische Imitationen zu sein. 
Ferner sind Fragmente von Faltenbechern des 3. und 4. Jahrhunderts sowie
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Abb. 2. Ausschnitt aus dem Kanalbett, von Osten gesehen; links bei Trockenheit, rechts 
nach einem Wolkenbruch. Man beachte das Gefälle nach Süden und Westen, sowie die 
linksseitige (südliche) Begrenzung des Steinbettes.

%

Scherben von «Firnisware» der gleichen Zeit vorhanden. Den Hauptanteil des 
keramischen Fundgutes bilden jedoch schwarzgebrannte und hellgraue, «eifel­
artige», dickwandige (Koch-)Töpfe sowie dünnwandige rote Gefässe, alle un­
verziert.

Da die Töpfe massenhaft und mit einer sehr grossen Vielfalt von Randprofi­
len vertreten sind, liegt der Gedanke nahe, dass sich hier irgendwo in der Nähe 
eine römische Lokaltöpferei befinden könnte; und weil das Töpfergewerbe ja 
auf Wasser angewiesen ist, würde sich die Steinsetzung in einleuchtender Weise 
als «Fabrikkanal» für die Herbeiführung von Wasser anbieten. Bemerkenswert 
ist auch die Tatsache, dass die Kanalsohle gar nicht etwa verlehmt war, was auch 
viel eher zu einem fliessenden Wasserlauf als zu einem Drainagekanal passen 
würde. Ferner war zu beobachten, dass die Keramik wohl auf den ganzen Kanal 
verteilt war, auf der nördlichen Kanalseite im allgemeinen aber häufiger und an 
einer Stelle auf etwa 5 m Länge besonders massiert auftrat. An etwaigen Hilfs­
konstruktionen, die die Funktion des Kanals hätten erläutern können, war äusser 
zwei etwa 80 cm langen rechtwinklig übereinanderliegenden verkohlten dünnen 
Brettern und einigen unbedeutenden Lagen von Holzkohlespuren nichts zu fin­
den.

Bemerkenswert ist aber die Tatsache, dass ungefähr quer zu dem Kanal und 
über ihn hinweg eine sogenannte «Schüttaggde» des 19. oder 20. Jahrhunderts 
läuft. Es ist dies ein bis an die Wiesenoberfläche reichender, rund 30 bis 40 cm 
tiefer und etwa V2 m breiter Entwässerungsgraben (im Baselbiet «Aggde» oder 
«Akte» genannt), der unten mit stehenden plattigen Steinen beschickt und 
dann mit mehrheitlich kantigen kleineren Steinen zugeschüttet wurde. Die Zwi­
schenräume zwischen den Füllsteinen dieser Aggde waren mit feinstem 
Schwemmton völlig verstopft: als Entwässerungskanal hatte sie also ausgedient.
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Abb. 3. Männergrab 9:1 Skramasax; la bronze­
nes Mundband und 1b grosse verschieden ver­
zierte Bronzenieten der in Restspuren erhaltenen 
Lederscheide; le Messer unter dem Sax; 2 Gür­
telschnalle mit Beschlag; 8 rechteckig durchbro­
chenes Bronzcblcch; 4 Rückenbeschläg; 5 eiser­
ner Pfriem mit Uscngriff; 6 unbekanntes eiser­
nes Objekt; 7 klammer- oder bridenartiges Ob­
jekt aus Bronze, mit Eisenniet und Lederresten; 
8 Zierrhombus aus Bronze mit 4 Nieten und 
Ledcrrcsten; 9 Gegenbeschläg; 10 U-förmiges 
Eisenobjekt, 1:20.

Im Gegensatz dazu waren die Sohlenkiesel des älteren Kanals eben völlig unver- 
lehmt, so dass es schwer fiele, ihn als Entwässerungskanal zu bezeichnen. Und 
nach seiner partiellen Freilegung haben denn auch bloss mehrtägige Regengüsse 
genügt, um das Steinbett in einer dicken Schicht feinster Lehmpartikel ver­
schwinden zu lassen (Abb. 2). Daher bin ich vorderhand geneigt anzunehmen, 
dass es sich um einen Zuleitungskanal irgendwelcher Art handelt, der — einmal 
aufgelassen — mit «Schutt» aus Kulturschichten eines in der Nähe befindlichen 
römischen Gebäudes unbekannter Art aufgefüllt worden ist.

Die noch bevorstehende weitere Verfolgung dieses Kanales nach West und 
Ost, die Abdeckung von Partien der Kalkbollenlage selbst, die detaillierte Un­
tersuchung von Erdproben aus dem Kanalinhalt und die Beobachtung seines 
Verlaufes im Verhältnis zur Topographie der näheren und weiteren Umgebung 
lassen später genauere Resultate erhoffen.

Besser fassbar und bereits heute deutbar sind eine Anzahl von Gräbern des 
frühen Mittelalters. Typischerweise begegnen wir auch hier wieder einmal der 
Vergesellschaftung von frühmittelalterlichen Gräbern mit einer römischen An­
lage. Bis heute konnten neun Bestattungen festgestellt und untersucht werden;
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vier davon waren beigabenlos, während die anderen fünf mit verschiedenen Bei­
gaben (d. h. korrekterweise Tracht-Teilen) versehen waren. Zwei der Gräber 
lagen unmittelbar am südlichen Rande des Kanals; drei neben- und z. T. über­
einander im Bereiche des Kanales selbst, wobei eines (Abb. 3) in die Kanalsohle 
eingetieft war. Drei weitere Bestattungen, teilweise ge- oder zerstört vom Bau 
der neuzeitlichen Aggde und vom Trax, lagen dicht nebeneinander in 10 m 
nördlicher Entfernung vom Kanal, und eines schliesslich etwa 3 m südlich des 
Kanales; alle Gräber waren geostet. Bei den Skeletten handelt es sich wahr­
scheinlich um je drei erwachsene Männer und Frauen, zwei sind unbestimmt 
und eines präadult.

Die gehobenen Funde können hier nur summarisch genannt werden. Äusser 
dem in Abbildung 3 gezeigten Inventar liegen ein eisernes Messer und zwei 
Pfeilspitzen aus einem Männergrab vor; die drei Frauengräber ergaben zwei 
Schnallen und zwei Messer aus Eisen, insgesamt etwa 20 Perlen aus Bernstein 
und gelbem, grünem und blauem Glas sowie einen Finger- und einen Ohrring 
aus Bronze. Ein Grab zeigte Reste einer Steinumrandung, eines Holzspuren und 
ein weiteres Ziegelschrot-Rötel. Sämtliche Funde sind noch unkonserviert, wes­
halb ihre detaillierte Abbildung auch wenig sinnvoll wäre. Nur der erste Schritt 
zur Konservierung ist heute getan: Die Röntgenaufnahmen der Eisenobjekte lie­
gen vor 5, weshalb denn der wichtigste und schönste Teil des Inventares von 
Grab 9 in Form der Umzeichnung des Röntgenbildes wiedergegeben sei (Abb. 
4). Wenn auch noch nichts Abschliessendes über die zeitliche Stellung dieser 
alamannischen oder fränkischen Gräber gesagt werden kann, so lassen doch ein­
zelne typische Objekte, wie z. B. eine grosse blaue Rippenperle aus Grab 3 und 
die tauschierte Gürtelgarnitur von Grab 9 den Schluss zu, dass die Gräber aus 
der zweiten Hälfte des 7. Jahrhunderts datieren 6.

Noch steht die Bearbeitung, Bestimmung, Datierung und Konservierung der 
meisten römischen Objekte (Keramik, Münzen, Bleiplättchen) sowie der Grab-

s

Abb. 4. Silbertauschierte Gürtelgarnitur aus Grab 9, v. 1. n. r. Schnallen-, Gegen- und 
Rückenbeschläg, 2. Hälfte 7. Jh., Durchzeichnung des Röntgenbildes, 1:2.
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Volksmedizinisches Brauchtum in Pfeffingen
Von RENE GILLIERON

funde aus; noch ist die Funktion des Kieselbettes unklar, ja sogar die archäologi­
sche Erforschung des von den Bauten bisher unberührten Geländes ist noch 
nicht beendet. Daher muss auch dieser Bericht in jeder Hinsicht Fragment blei­
ben. Sicher ist heute schon, dass es sich hier um eine regionalhistorisch recht be­
deutungsvolle Fundstelle handelt, und zwar nicht nur, was die frühmittelalter­
lichen Gräber betrifft, sondern mehr noch vielleicht hinsichtlich der römischen 
Funde, die auf eine durchgehende Besiedelung vom 1. bis 4. Jahrhundert 
schliessen lassen könnten, wobei natürlich besonderes Interesse die Zeit nach 
260 beanspruchen dürfte, wenn sich wirklich eine spezielle Betonung der spätrö­
mischen Zeit ergeben sollte 7.

Die Versuche, den Ausbruch einer Krankheit zu verhüten oder die beste­
hende Krankheit selbst zu beseitigen, sind wohl so alt wie das Menschenge­
schlecht selbst; doch die wissenschaftliche Krankheitsverhütung und die ärzt­
liche Krankheitsbeseitigung machen heute derartige Fortschritte, dass es um die 
Volksmedizin bald geschehen ist, die manchmal «Mitteli» verwendet, die nicht 
im geringsten die erhoffte Wirkung enthalten bzw. verursachen können.

1 Für tatkräftige Mithilfe und Unterstützung danke ich hier Dr. E. Roost, dem 
Entdecker der Fundstelle, H. R. Hertig und A. Singeisen; ferner F. Wenger und Th. Wol- 
leb, Endlosdruckerei, Gelterkinden, als verständnisvollen und hilfsbereiten Nachbarn 
der Ausgrabung. Ebenso danke ich der Firma Herzog, Bauunternehmung, Gelterkinden, 
die mir zwei Arbeiter in Regie zur Verfügung stellte. — 2 Ausführlicher wird im 
kommenden Jahre in den «Basclbieter Heimatblättern» berichtet werden können. — 
3 LK 1: 25 000, 1068 Sissach, 257 250/630 770; Inventarnummer der Fundstelle im Kan­
tonsmuseum Baselland: 25.13.; Neubau Garage Fischer, Sissacherstrasse 17. — 4 Dem 
Landeigentümer H. Fischer sowie E. Graf, Baumeister, der uns Trax und Maschinist 
bereitwillig zur Verfügung stellte, sei herzlich gedankt. — ' Hiefür danke ich R. Giani 
am Kantonsspital in Liestal. — 0 Für einen Augenschein und die erste Beurteilung 
der FMA-Funde danke ich Dr. R. Moosbrugger-Leu, Basel. Er reiht die Garnitur 
in die «Splittergruppe x4» ein, und sicht die nächste Parallele in einem Beschläg 
von Payerne-Pramay (R. Moosbrugger, Die frühmittelalterlichen Gürtelbeschläge der 
Schweiz, Monogr. zur Ur- und Frühgeschichte der Schweiz 14, Basel 1967, 99, x4 24). — 
7 Hier danke ich auch den Proff. Dres. Frau E. Schmid und R. Laur-Belart, Basel, sowie 
Fritz Pümpin, Gelterkinden, für ihre Augenscheine und ihre engagierte Mithilfe bei den 
vorläufigen Versuchen, die Anlage zu deuten.
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Doch auch heute noch vermag die Schulmedizin die sogenannte Volks­
medizin nicht aus dem Felde zu schlagen, da zu ihr manchmal offen, manchmal 
geheim in irgend einer Form sowohl gebildete als auch einfache Leute ihre 
Zuflucht nehmen.

In der Volksmedizin kommen meistens medikamentöse Mittel zur Anwen­
dung. Sie sind vorwiegend dem Pflanzenreich entnommen. Manch einer zieht 
vor, ein «Tränkli» der Grossmutter zu sich zu nehmen, als den Arzt aufzusu­
chen. Heute geht man zwar nicht mehr so weit wie vielleicht noch vor 50 Jah­
ren, als man z. B. die Märzflecken durch Waschen mit Pferdeharn zu beseitigen 
hoffte.

Früher hat man die Kopflaus mit Petroleum zum Verschwinden gebracht, 
oder wenn’s ganz schlimm war, durch Abschneiden der Haare. Heute wird wohl 
niemand mehr zur Ausmerzung von Hühneraugen wohl nur noch in einem 
Fläschchen den Saft der «Weisswurzel» mit sich als wirksames Heilmittel her­
umtragen. Gegen Zahnweh gibt es auch heute noch ein oft angewandtes Mittel: 
die Männer rauchen oder spülen den Mund mit einem Schluck Kirschwasser, 
der aber wieder ausgespuckt werden muss; die Frauen machen einen «Dampf». 
«G’frörni», die unliebsamen Frostbeulen, reibt man mit Hundeschmalz ein, und 
bei Kopfweh, Zahnweh und Geschwüren legt man einen heissen Zwiebelum­
schlag um, und schliesslich will man Beulen sofort behandeln, wenn sie nicht 
bestehen bleiben sollen, weshalb man sie mit einem «Fünfliber» oder mit dem 
Boden eines Trinkglases flachdrücken und zerteilen will. Und mit was will man 
die Warzen, die «Nurseli» an den Augen und Hautausschläge im Volke zu hei­
len versuchen! Einmal gelingt’s, dann wieder stiftet man neuen Schaden.

Auch heute noch verwendet man das heisse «Cheslichrut»-bad für übelnde 
Wunden und erzielt damit manchen Heilerfolg. Weniger erfolgreich bei Schnitt­
wunden mag das alte Rezept gewesen sein, Spinnengewebe daraufzulegen. 
Kaum zu empfehlen ist Kinderpuder aus Wurmmehl, das man hier auch schon 
verwendet haben soll.

Inwieweit noch Zauberformeln gebraucht werden zum Schutze von Krank­
heiten, ist dem Schreiber unbekannt, da solches Verhalten nicht bekannt wird.

«Ässet Ziebele und Bibernell, 
und dir werdet
stärbe nit so schnäll!» (Gewährsperson)
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Die Gesellschaft für Natur- und Heimatkunde Muttenz
Von HANS B A N D L I

Vor 1933 befand sich zwischen Birs und Strasse von der Reitbahn beim 
Schänzli bis zur Holzbrücke von Neuewelt ein verwahrlostes Stück Auwald. 
Dank den Bemühungen von Albert Andres und Rud. Giuliani wurde daraus ein 
Vogelreservat geschaffen. 1947 stand dessen weitere Betreuung in Frage. Da 
traten auf Betreiben von A. Andres «Leute, welche in irgendeiner Weise an der 
Weitergestaltung des Dorfes und seiner Umgebung interessiert» waren, zusam­
men zur Gründung der «Gesellschaft für Natur und Heimatkunde». Genannt 
werden als Gründer Albert Andres, Ernst Schaub, Hans Zubier, Fritz Rieser, 
Hans Zwicky, Dr. Werner Büttker, Otto Späti.

Es ging jetzt nicht nur um die Erhaltung des Birsreservates, das die Gesell­
schaft zusammen mit dem kantonalen Tierschutzverein übernahm, sondern 
«man dachte eher an eine Art naturforschende Gesellschaft, die auf die mannig­
faltigste Art den Menschen mit der Natur in Berührung bringen sollte» durch 
populärwissenschaftliche Vorträge, Diskussions- und Demonstrationsabende, 
Exkursionen, Führungen durch zoologische und botanische Gärten, Museen 
usw. und besonders durch Fühlungnahme mit Behörden und Institutionen.

Die junge Gesellschaft machte sich unter dem Präsidium von A. Andres 
gleich an eine grosse Aufgabe, an die Mitarbeit an der

Dorfgestaltung.
Damals bestand Gefahr, Muttenz werde durch wildes Bauen verunstaltet. 

Das sollte verhütet werden. Um bei den Mitbürgern Sinn und Verständnis für 
eine bauliche Planung zu wecken, führte die Gesellschaft für Natur- und Hei­
matkunde 1949 eine Ausstellung durch: «Unser Dorf, unser Stolz». H. Kist bot 
einen geschichtlichen Rückblick. Ing. Rapp belegte die Bedeutung der Feldre­
gulierung und Zonenplanung, H. Zwickys Schülerzeichnungen zeigten schöne 
Dorfpartien. In Architekt W. Röthlisberger hatte A. Andres einen Fachmann ge­
funden, der konkrete Vorschläge machen konnte über eine zweckmässige Umge­
staltung des Dorfkerns unter Wahrung der örtlichen Eigenart. Eine Broschüre 
— ebenfalls betitelt: «Unser Dorf, unser Stolz» — fasste die Gedanken der 
Ausstellung in Wort und Bild zusammen.

Die Ausstellung hatte sichtbaren Erfolg — er bestand nicht nur in beinahe 
1200 Besuchern, sondern in die Bauvorschriften der Gemeinde Muttenz wurden 
Bestimmungen aufgenommen, die eine sinnvolle Dorfgestaltung auch gesetzlich 
verankern. Neu- und Umbauten für neuzeitliche Zwecke aber in traditioneller 
Bauart gliedern sich rücksichtsvoll ein in das Strassenbild. Grünanlagen — wie
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Raumbezeichnungen zum Grundriss: I Weinkeller, JaDurlips- ( = Rüben-) Keller, 2 Küche, 
2b Buuchhuus = Waschküche, 3 Stube, 3a Ncbcnstube, 11 Lichtnische in Wand, 13 Baare- 
loch (Durchgabe für Heu), 14 Baare (Leiterli für Heu), 15 Chrüpfc (Futterrinne), 
20 Stall, 20d Schweinestall, 20e Hühncrstall, 23 Fuetergang, 30 Schüüre, 34 Schopf, 
34a Wagenschopf, 34b Geräte für Weinbau, 34c Trotte, 34d Wcrkplatz, Durchgang.

die Blumenrabatten und die Ergänzung von Bäumen auf die ganze Länge der 
Hauptstrasse verschönern das Dorfbild und bieten dem Fussgänger im zuneh­
menden Strassenverkehr Schutz. Unerwünschte Objekte, welche die Harmonie
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Kulturelles, Historisches
Kulturelle und geschichtliche Denkmäler und die Zeit, die sie geschaffen 

haben, sollten nahe gebracht werden durch Führungen, wie z. B.: Jakob Eglin: 
Heimatkundliche Exkursion in die Kirche, Dr. Bay: Urgeschichte (Museum 
Augustinergasse), Kull: Archäologisch-heimatkundliche Exkursion auf dem 
Wartenberg, Steger: Die Schlacht bei Sempach, Dr. R. Kaufmann: Münster und 
Münsterplatz, die Architektur unserer Zeit, Frau Burtscher: Bischofshof, Mün­
ster- und Konzilssaal, karolingische Krypta, Dr. Gantner: Schweizer Volks­
kunst, oder durch Lichtbildervorträge, z. B. Ryser: Unser Dorf, unser Stolz, 
Frey: Vom alten zum neuen Gemeindehaus.

des Dorfbildes störten, sind verschwunden, so u. a. elektrische Freileitungen 
und Masten, zu aufdringliche Reklame, kitschige, orts- und artfremde Klein­
bauten (erst 1969 z. B. ein Magazin am Kirchplatz). Die Bevölkerung nahm 
durch Diskussion und Kritik Anteil an der Dorfgestaltung durch öffentliche und 
private Bauten. Sicher ist die eifrig gesuchte, ideale zeitgemässe Bauform noch 
nicht gefunden. Ob die Diskussion über das heute Gestalt annehmende Ge­
meindezentrum ausgeschöpft worden ist, darüber gibt es zweierlei Meinungen.

Sozusagen zu einer Standortsbestimmung mit Ausblick in die Zukunft der 
Dorfgestaltung wurden die Vorträge von M. Thalmann und Dr. R. Kaufmann im 
November 1968 über: «Muttenz gestern, heute, morgen». Mit Dr. E. Murbachs 
Vortrag: «Die St. Arbogastkirche und ihre mittelalterlichen Wandbilder» wollte 
der gegenwärtige Vorstand die Mitbürger mit den Problemen der bevorstehen­
den Renovation der Dorfkirche vertraut machen. Die Kirche gehört auch zum 
Dorfkern.

Naturschutz und Naturkunde
wurden neben der Dorfgestaltung keineswegs vernachlässigt. Hecken wurden 
geplant und gepflanzt, Nistkästen aufgehängt und kontrolliert. Hart gekämpft 
wurde um den Feuerweiher, der besonders wichtig ist für die Erhaltung der 
Amphibien im Raume Egglisgraben. Mit der Jagdgesellschaft wurde verhandelt 
über die Schonung von Wasservögeln. Man mühte sich um die Freihaltung der 
Waldränder von Wochenendhäusern, um Spazierwege, um Beforstung des Höh­
lenbachgrabens. Vom Fleisse des Vorstandes zeugt auch ein grosses Angebot an 
botanischen, zoologischen, ornithologischen, entomologischen, geologischen, 
pilz- und sternkundlichen Führungen und Exkursionen und von Vorträgen, wie 
z. B. von Dr. H. Noll: Tiere der Heimat, Dr. Gast: Pflanzenhormone, Dr. W. 
Büttiker: Genuss- und Rauschgifte, alte und neue Ernährungsprobleme, Re­
gierungsrat Dr. Lejeune: Staat und Heimatschutz, Dr. Moor: Pflanzengesell­
schaften im heimischen Vegetationskleid, Dr. Arcioni: Heimatschutz.
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Museum
In den Besprechungen von Vertretern unserer Gesellschaft mit dem Ge­

meinderat ist schon 1949/50 von einem Heimatmuseum die Rede. Ein Anfang 
dazu war bereits enthalten in H. Kists Beitrag an der Ausstellung: «Unser Dorf, 
unser Stolz». Schon damals plante man auch ein Karl-Jauslin-Museum, und 
damit verbinden wollte die Gesellschaft für Natur- und Heimatkunde ein Hei­
matmuseum, zum Beispiel durch Umbau des Ramsteinhauses am Kirchplatz.

Von diesen Bemühungen wusste der Schreiber dieses Aufsatzes als Neuling 
noch nichts, als er 1965 den Gemeinderat um Stellungnahme zur Schaffung 
eines Heimatmuseums einlud. Aber er fand ein sehr freundliches Echo, und die 
Generalversammlung 1966 der Gesellschaft für Natur- und Heimatkunde nahm 
die Förderung eines Ortsmuseums in ihr Programm. Dem Initianten schwebte 
angesichts des Verschwindens der alten Bauernbetriebe — man zählte 1966 
noch acht Miststöcke im einstigen Bauerndorf Muttenz — die Uebernahme ei­
nes frei gewordenen Bauernhauses «mit allem, was darinnen ist», vor, Stand vor 
1900. So könnte man in einem lebendigen Museum ein Stück Alt Muttenz er­
halten als wertvolles kulturgeschichtliches Dokument. Der Gemeinderat stellte 
1967 den Archivraum und Teile des Kellers im alten Gemeindehaus, 1969 auch 
noch einen Raum über dem Feuerwehrmagazin, für museale Zwecke zur Ver­
fügung, und heute befinden sich darin das Karl-Jauslin-Museum, die Jakob- 
Eglin-Bibliothek und die Anfänge der heimatkundlichen Ortssammlung (ge­
schichtliche und prähistorische Funde, geologische und Bauernhaus-Sammlung). 
Eine Museumskommission betreut das Sammelgut.

Heimatkunde
Ganz in der Gedankenwelt der Gesellschaft für Natur- und Heimatkunde 

verankert ist das 1968 erschienene Heimatbuch, die Muttenzer Heimatkunde. 
1950 hatte H. Kist in diesem Sinne im Rahmen unserer Gesellschaft eine Aus­
stellung: «Schüler lernen die Heimat kennen» vorbereitet. 1956 regte R. Hägler 
als Präsident unserer Gesellschaft die etappenweise Schaffung einer Heimat­
kunde an, und er vertrat die Sache jahrelang. Leider gehört er heute nicht zu 
den Autoren des Heimatbuches. Es ist aber kein Zufall, wenn von den 40 Auf­
sätzen, die es enthält, 24 von Mitgliedern unserer Gesellschaft und weitere von 
Fachleuten, die in ihrem Kreis schon gesprochen haben, verfasst wurden.

Die Ausstellung: «Vom alten Muttenzer Bauernhaus zur landwirtschaft­
lichen Siedlung» im Frühling 1969 sollte die Wohnkultur vergangener Zeiten, 
das Gesicht der Gegenwart, die landwirtschaftliche Siedlung der Zukunft zei­
gen. Die Bilder dazu waren teilweise entstanden durch die Vorarbeiten zum Hei­
matbuch. Die Ausstellung war in gewissem Sinne eine Fortsetzung derjenigen
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Birs:
Vogclrcservat, 
Entenzug 
(Aufnahme 
M. Spiess)

von 1949. Im Mittelpunkt stand diesmal das einzelne Bauernhaus mit seinen 
Funktionen (d. h. der herkömmlichen Wohn- und Arbeitsweise), sein Aussehen, 
seine Eingliederung ins Dorfbild, aber auch der Wandel im Bauernbetrieb wie 
im Dorf- und Bannbild durch die Aussiedlung, dargestellt durch Photographien 
von G. Haefeli, H. Bandli und Planaufnahmen und Zeichnungen von W. 
Röthlisberger, dem Planer der neuen landwirtschaftlichen Siedlung Zinggi- 
brunn. Ergänzt wurde die Ausstellung durch ein Modell von H. Kist, Flurpläne, 
Schülerzeichnungen von G. Matt, Landschaften von E. Schaub und R. Brunner. 
— Vorgesehen ist eine weitere heimatkundliche Ausstellung: «Steine und Ver­
steinerungen, prähistorische und frühgeschichtliche Funde».

Archiv
Die Gesellschaft für Natur- und Heimatkunde besitzt viel Bildmaterial, eine 

Anzahl Karten, Pläne und einige Modelle. Sie plant weitere Aufnahmen von 
Bau- und Kulturdenkmälern und hofft, auf diese Weise der Nachwelt wertvolle 
Dokumente zu erhalten. „ .

Das Ziel
aber ist gegenwartsorientiert: Einheimischen und Zugezogenen die Heimat 
näher zu bringen, ihnen den geschichtlichen Werdegang der Gemeinschaft zu 
zeigen — die Heimat kennen und lieben zu lernen. Gewiss, im Zeitalter der 
Fernsehsendungen sind viele andere Veranstaltungen gar nicht mehr gefragt. 
Aber die Aufgabe besteht trotzdem, sind doch manche Schweizer durch Wohn­
ortswechsel irgendwie heimatlos geworden.

Auch unsere Gesellschaft hat ihre Nöte. Nach Dr. R. Arcionis Rücktritt als 
Präsident Ende 1961 hatte sie Mühe, einen Nachfolger zu finden. Ihre Tätigkeit 
setzte fast vollständig aus. Praktisch amtete nur noch der Kassier mit dem grü­
nen Schein. Die Zahl der Mitglieder nahm ab. Immerhin, 80 Getreue waren ge­
blieben, und mit diesen sucht der gegenwärtige Vorstand das Schifflein wieder 
in Fahrt zu bringen. Er hofft auf kräftigen Zustrom neuer — auch junger — 
Mitglieder. Denn das Ziel «ist des Schweisses der Edeln wert».

F'- ...

■ — «
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Karl Jauslin kommt wieder 
Schlachtenmaler von Muttenz (1842—1904) 

von PETER SALADIN

Der Titel «Karl Jauslin kommt wieder» ist nicht willkürlich gewählt, 
sondern er spricht in der Tat jene Sprache, die die heutige Entwicklung 
kennzeichnet: scheinbar verlorene kulturhistorische Güter werden aus dem 
Dunkel der Geschichte ans Tageslicht heraufgeholt. Beispielsweise zeigen die 
Versuche, Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen die «verstaubte» Sprache 
des Museums verständlich zu machen, eindeutig die Tendenz, Werken 
vergangener Zeiten gebührend Anerkennung zu zollen. Schon lange sollte Karl 
Jauslin Künstlerruhm zuteil werden, doch blieben ihm die Türen dazu bis ins 
Jahr 1969 verschlossen.

Max Kam st ein und sein Kampf um Karl ]auslins 
kulturhistorische Bedeutung

Die Leser der «Jurablätter», ja selbst Muttenzer, die eigentlich ihre 
heimatliche Nähe täglich erleben, werden den Namen Karl ]auslin wohl noch 
nie gehört haben. Und diejenigen, die Karl Jauslin, Sohn des armen
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Übergabefeier im Gemeindehaus Muttenz
Am 23. April 1969 ging ein erster Wunsch von Max Ramstein in Erfüllung, 

und zwar wurde die letztwillige Verfügung Lina Jauslins endlich in die 
Wirklichkeit umgesetzt. Darin heisst es:

«Die Einwohnergemeinde Muttenz erhält den gesamten künstlerischen 
Nachlass von Karl Jauslin sei. mit Einschluss der erhaltenen brieflichen und 
sonstigen Aufzeichnungen zu Eigentum unter der Bedingung, dass sie die 
Verpflichtung für den sachgemässen Unterhalt und die Aufbewahrung der 
Sammlung übernimmt und die geeigneten Werke in einer Ausstellung der 
Öffentlichkeit zu bestimmten Zeiten zugänglich macht.»

Steinbrechers und nachmaligen Polizisten Johannes Jauslin und seiner Frau 
Anna Maria Leupin, persönlich oder vom Hörensagen kannten, sind heute in der 
Minderzahl. Dies ist um so mehr verständlich, wenn man bedenkt, dass bis vor 
kurzem nichts unternommen wurde, sein Werk zu sichten und es der 
Öffentlichkeit, vor*allem aber der Jugend zugänglich zu machen. Entweder 
scheute man sich vor einem zu grossen finanziellen Unternehmen oder man 
brachte als Laie das nötige Verständnis dafür nicht auf. Die ersten Versuche 
blieben also aus diesen Gründen bedauerlicherweise schon in den Anfängen 
stecken, bis dann Max Ramstein-Burri — Präsident der Gesellschaft pro 
Wartenberg, Finanzmann, Organisator, Initiatior, Kämpfer für die Erhaltung 
kulturhistorischer Schätze, Förderer von Ausgrabungen, «Vater der Wartenberg­
ruinen» in einer Person — das Steuer des irrenden Schiffes herumreissen 
konnte und seither alles daran setzte, Karl Jauslin kulturhistorische Bedeutung 
zu verschaffen. Er musste dafür viele Kräfte einsetzen, um dem Werk Karl 
Jauslins neue Inhalte zu geben. Die beiden alt Lehrer, H. Kist und H. Bandli, 
standen ihm tatkräftig zur Seite und leisteten in uneigennütziger Arbeit 
wertvolle Dienste. In ihrem Schreiben an den Gemeinderat Muttenz (21. Ja­
nuar 1969) drücken sie die Hoffnung aus, dass die Gemeindebehörde die 
Werke von Karl Jauslin — bevor sie der Öffentlichkeit zugänglich gemacht 
werden — an einer offiziellen Eröffnung zuhanden der Gemeinde übernimmt 
und die bisherigen Verwalter des künstlerischen Nachlasses von den in der 
Schenkungsurkunde auferlegten Pflichten ablöst. Im weiteren sollte der 
Gemeinderat eine Kommission zur Erhaltung und Aufsicht der Kunstwerke 
einsetzen. Der Gemeinderat brachte diesen Begehren durchaus Verständnis 
entgegen. Im April 1969 wurden die Mitglieder der fünfgliedrigen Kommission 
gewählt: Max Ramstein, Peter Saladin, Hermann Kist, Hans Bandli und Fritz 
Dreyer. Diese Kommission wird sich in den nächsten Tagen unter dem 
Präsidenten selbst konstituieren.
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Bilanz der Entwicklung
Durch die Freigabe zweier Räume im Untergeschoss des Gemeindehauses

r

Es dauerte also volle dreieinhalb Jahrzehnte, bis diese Erbschaft in 
würdigem Rahmen aufbewahrt werden kann. An diesem besagten Abend, an 
dem neben den Gemeinde- und Bürgerräten auch Mitglieder der Gesellschaft 
pro Wartenberg, der Gesellschaft für Natur- und Heimatkunde sowie andere 
namhafte Gäste erschienen, konnte das mit viel Mühe, Arbeit und persönlichem 
Einsatz von Ramstein, Kist und Bandli zustandegekommene Karl-Jauslin- 
Museum der Einwohnergemeinde Muttenz übergeben werden.

In seinem Kurzvortrag schilderte Max Ramstein das wechselvolle Leben und 
Wirken von Karl Jauslin, den er in seiner Jugend persönlich kannte. Vom 
Handlanger arbeitete sich der Künstler empor bis zum berühmten Illustrator 
der Schweizergeschichte. Sein ganzes Leben füllte er mit Zeichnen aus und 
hoffte im Stillen vergeblich, einmal einen Lehrer zu finden, der ihm die weite 
Ebene der Malerei zeigen würde. Es blieb, wie man heute nun feststellen kann, 
nur bei der Hoffnung. Diese kurze Skizze zeigt das Bildnis eines unermüdlichen 
Künstlers, der mit seiner Kunst sterben musste.

Leben und Wirken des Künstlers
Karl Jauslin war nicht nur ein bedeutender Künstler seiner Zeit, sondern 

auch ein wertvoller Mensch, der für die heranwachsende Jugend ein Vorbild 
sein kann. Viele Menschen gaben oder waren ihm etwas, ohne dass sie es 
eigentlich wussten. Solche, von denen er nie ein Wort erzählen hörte, ja auch 
solche, mit denen er nie ein Wort gewechselt hat, haben einen bestimmten 
Einfluss auf ihn ausgeübt. Er wirkte eben auf die Menschen durch das, was er 
wirklich war. Deshalb kommt es heute an sich nicht mehr auf ihn selbst an, 
sondern auf seinen inneren Wert. Es sind seine Werke und Gedanken, die 
weiterleben müssen, weil sie eine Zeit ausdrücken, die wir nicht erlebt haben, 
und weil wir gar nicht anders können, als uns mit seiner Ehrfurcht vor dem 
Leben und dem Vaterland auseinanderzusetzen.

Man darf Karl Jauslin aber nicht in seinem Kunstwert überschätzen. Man 
muss ihn vielmehr als einen Darsteller in seiner Zeit ansehen. Obwohl nun 
Muttenz nicht reich an grossen Bürgern ist wie zum Beispiel Rünenberg 
(General Sutter) oder Liestal (Carl Spitteier), darf die Gemeinde auf ihn stolz 
sein, denn sie hat eine kulturhistorische Verpflichtung übernommen, die ihre 
Früchte in der Zukunft sicher tragen wird.
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war es möglich, das umfangreiche Material sicherzustellen und behelfsmässig 
auszustellen. Auf engstem Raum präsentiert sich eine ansprechende Ausstellung 
der Werke, obwohl viele davon noch verlassen in einem Nebenzimmer 
(«Wartenbergzimmer») liegen und darauf warten, dass sie auch einmal an der 
Wand hängen dürfen. In abgestufter Reihenfolge werden die Zeichnungen 
verschiedener Perioden seines Künstlerlebens gezeigt.

Diese zwei Räume werden bis auf weiteres als Provisorium dienen. Sie 
werden jedoch mit der Zeit nicht mehr genügend Platz bieten. Die Idee von 
Max Ramstein geht deshalb dahin, dass der ganze Nachlass im zukünftigen 
Ortsmuseum, das zeigen soll, wie Muttenz lebte und heute noch lebt, seine 
Bestimmung finden wird. Bis aber das Ortsmuseum gegründet ist, werden die 
Kommissionsmitglieder gewaltige Vorarbeit leisten müssen, um dem berühmten 
Karl Jauslin in Muttenz einen würdigen Platz einzuräumen.

Am ersten Sonntag des Monats findet jeweils eine Führung durch das 
Karl-Jauslin-Museum um 10 Uhr vormittags statt. Ort: Gemeindehaus Muttenz.
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Das Karl Jauslin-Museum in Muttenz
/-

Szenen und Auftritte. Dort sah er einst zu, 
wie sich ein Soldat blutüberströmt mit einem 
Bajonett gegen eine Übermacht wehrte. Die­
ser Jugendeindruck wurde wegleitend für 
sein Schaffen, denn er schrieb dazu: „...von 
da an mußte auf allen meinen Bildern Blut 
fließen, stromweise, und durch und durch 
gestochen sein mußten die Leute“.

Die Lebenskraft seines Vaters wurde ge­
brochen, als er einmal in den Wäldern von 
Reigoldswil im blutigen Kampf einen stäm­
migen Dieb zu überwältigen hatte. Mit 16 
Jahren verlor Karl Jauslin seinen Vater, und 
er mußte sehen, wie er sich, seine Ge­
schwister und seine Mutter durchbrachte. 
Maurerlehrling in Basel, Fabrikarbeiter in 
Arlesheim, Lehrling beim Dekorationsmaler 
Thommen in Basel - allmählich brach sich

Eine Ecke im Jauslin-Museum. In der Mitte 
ein Tisch mit aufgelegten Albumwerken.
An der Wand links ein Gemälde der Schlacht 
von St. Jakob und zwei Porträts, rechts der 
Ausritt des Schloßherrn von Wartenberg

2 / IT I

sein künstlerisches Talent doch Bahn und 
zeichnete sich sein Lebensweg ab. Der 
Deutsch-Französische Krieg 1870/71 bedeu­
tete die Wende in seinem Leben. Er kam in 
Stuttgart als Illustrator bei der Zeitschrift 
„Über Land und Meer“ sowie bei der 
„Deutschen Kriegszeitung“ an und hatte 
Schlachtenbilder zu liefern. „Es ging wie 
.geschmiert1 und die Deutschen kamen kaum 
nach mit Siegen, so schnell zeichnete ich 
drauf los. Alles aus dem Kopfe.Er bilde­
te sich vier Jahre lang an der Königlichen 
Kunstschule in Stuttgart aus und arbeitete 
als Illustrator. So schreibt er in seinem 
„Lebensbild“:

„Ich zeichnete ferner die Hochzeit der 
Prinzessin Wera, allwo ich militärische Eh­
ren erhielt und mich goldbetreßte und roth-

-■ T:T.T.,^ Z'lWem von der älteren Generation sind sie 
nicht irgendwie bekannt, als Erinnerung aus 
früher Kindheit, die Schlachten der alten 
Eidgenossen in den mit fesselndem Wirk­
lichkeitssinn durch den Zeichenstift wieder­
gegebenen Darstellungen, die manchmal un­
heimlichen, gruseligen, manchmal pathe­
tisch-erhabenen Szenen aus alten, längst ver­
flossenen Zeiten? Vielleicht lag in der groß­
väterlichen „Visitenstube“ die großformatige 
Mappe „Bilder aus der Schweizergeschich­
te“ auf, vielleicht besaß Tante Adelheid ei­
nen mit Holzschnitten bebilderten Kalender 
oder das Album eines eidgenössischen Fe­
stes der letzten Jahrzehnte des vergangenen 
Jahrhunderts.

Die Zeichnungen stammen von der Hand 
eines seinerzeit bekannten Muttenzer Künst­
lers, von Karl Jauslin (1842-1904), und wenn 
sein Werk, dem heutigen Menschen weitge­
hend fremd geworden, doch der Vergessen­
heit entrissen wurde, so ist das einmal darauf 
zurückzuführen, daß Jauslins Nachlaß 1934 
von seiner Schwester Lina der Gemeinde 
Muttenz vermacht worden ist und daß des 
weiteren, dank dem nimmermüden Bemühen 
Max Ramsteins und seiner Helfer Dr. Rudolf 
Kaufmann, Hermann Kist und Hans Bandli, 
am 23. April 1969 das Karl Jauslin-Museum 
eröffnet und der Einwohnergemeinde Mut­
tenz übergeben werden konnte.

Die Sammlung ist vorderhand in zwei 
Räumen im Souterrain des Gemeindehauses 
Muttenz untergebracht und steht jeweils am 
ersten Sonntag des Monats von 10-12 Uhr 
dem Publikum offen. Hier wird der Besucher 
mit der Persönlichkeit und dem Lebenswerk 
des Mannes bekannt, dessen Werdegang mit 
dem so mancher anderer Künstler die ent­
behrungsreiche Jugend, die dornenvollen 
Anfänge und die späte, in seinem Falle nie 
volle Anerkennung gemein hat. In einer 
Vitrine gleich beim Eingang in das erste 
Zimmer sind die Dokumente ausgebreitet, 
die über ihn Aufschluß geben: sein in der 
Zeitschrift „Vom Jura zum Schwarzwald“ 
(7. Band, 1890) erschienenes, von ihm selbst 
verfaßtes Lebensbild und die Kopie eines von 
seiner Schwester Lina erzählten Lebenslaufes 
mit seinen Briefen (in Maschinenschrift).

Jauslins Vater war erst Steinbrecher und 
später Landjäger und mußte in dieser Eigen­
schaft oft mit der Familie den Wohnsitz im 
Kanton wechseln. Liestal, Sissach, Rothaus 
(bei Muttenz), Allschwil, Waldenburg, Ar­
lesheim waren die Stationen, die unser Kari 
in frühen Jahren durchlief. In Allschwil, an 
der Grenze, wurde er oft Zeuge wilder

! m mu Archiv Muse m M
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Teilansicht des Jauslin-Museums. Linker­
hand, beim Eingang, hängt über der die 
Dokumente enthaltenden Vitrine die Porträt­
photographie von Karl Jauslin, rechts außen 
eine Aufnahme seines Heimes in Muttenz: 
im Garten seine Mutter, zwei Schwestern und 
er selbst. Links über der Vitrine ein Aquarell, 
seinen Vater als Polizeikorporal darstellend, 
und in der Mitte einige Aquarelle aus seiner 
Jugendzeit.
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Dies war der eine, äußere Grund, daß 
Jauslin nicht das volle Künstlertum erreich­
te; der andere war der Umstand, daß er in 
seiner Sorge und seinem Bemühen um letzte 
historische Treue bei seiner gewissermaßen 
photographischen Genauigkeit nichts Un­
wesentliches in seinen Darstellungen weg­
lassen wollte und konnte und daß derart 
seine Persönlichkeit eigentlich nie zum 
Durchbruch kam. Er blieb der begnadete 
Illustrator, und als solchem wurde ihm die 
Anerkennung nicht versagt. 1876 rief ihn ein 
Telegramm in die Heimat. Er hatte in kür­
zester Zeit ein Riesenalbum zur 400-Jahr- 
Feier der Schlacht bei Murten anzufertigen, 
mit dem schon zwei Vorgänger beschäftigt 
waren, die nicht zu Rank kamen, und er hat 
es geschafft.

Damit eröffnete er die Reihe all der Ent­
würfe und Alben zu Festen, Umzügen, 
Schlachtenfeiern, von Trachtenbildern und 
Kalenderzeichnungen. Es entstanden die 
schon erwähnte Mappe „Bilder zur Schwei­
zergeschichte“, aus der wir einiges hier pu­
blizieren, die Illustrationen zu Emma Krons 
„Basler Familienleben“, 160 Kostümbilder 
für den großen Berner Umzug u.a.m. Auch 
verhalf er der damals herabgekommenen 
Basler Fasnacht durch seine Ideen und Ent­
würfe zu neuem Glanz. In seinem 1886 be­
zogenen kleinen Heim am Wartenberg, das

er mit seiner Mutter und zwei Schwestern 
teilte, konnte er fortan ungestört arbeiten 
bis zu seinem Ableben im Jahre 1904. Am 
25. September jenes Jahres, als zu Ehren der 
Opfer des Bauernkrieges in Liestal ein Denk­
mal eingeweiht wurde und sich eben der 
Festzug formierte, an dem Jauslin im selbst 
entworfenen historischen Kostüm als Ban­
nerträger mitwirken sollte, erlitt er einen 
Schlaganfall, der ihn halbseitig lähmte. 
Knapp drei Wochen später erlöste ihn der 
Tod (12. Oktober).

Im kleinen Museum des Gemeindehauses 
sind nur einige seiner Gemälde ausgestellt, 
so ein großes, das den Burgherrn von Hinter- 
Wartenberg beim Ausritt zeigt, ferner 
„Pestalozzi und Kaiser Alexander“, „Na­
poleon auf dem Rückzug aus Rußland“ u.a. 
Im Vorraum hängt ein hübsches, anspre­
chendes friesartiges Aquarell: Der Zug einer 
Taufgesellschaft nähert sich der Gallus- 
pforte des Basler Münsters. Die Teilnehmer 
sind in der Tracht des frühen 16. Jahrhun­
derts gekleidet, stellt das Bild doch die Taufe 
des ersten Schweizerkindes in Basel, 1502, 
dar (Basel trat 1501 in den Bund ein). Von 
der Fülle seines Schaffens zeugt die Unmen­
ge der Zeichenblätter, die in einem Schrank 
mit herausziehbaren Tablaren aufbewahrt 
sind. Außerdem verrät eine Vitrine, die 
Handschriftliches zur Schau stellt, daß Jaus-

Im Fries zeigen wir Entwürfe zur Basler 
Fasnacht, ausgeführt von Karl Jauslin für 
die Jahre 1884 (S. 42, 43) und 1890 (S. 41, 
44). Die jüngeren weisen schon die 
charakteristischen Merkmale der heutigen 
Cliquen auf: Laterne, Pfeifer, Trommler, 
Wagen.

befrackte Diener abholten ins königliche 
Schloß. Das Militär präsentierte, als ich 
hereinschritt, und da dachte ich: wenn die 
wüßten, daß ich nur ein armer Schweizer 
sei, sie würden es bleiben lassen, aber ich trug 
Wadenklopfer, weißes Gilet, weiße Hals­
binde, glänzende Angströhre, und war ge­
schniegelt, gebügelt und gekräuselt und mit 
weißen Glacehandschuhen angethan.

Den Rock und die Hosen gemiethet von 
einem Juden, die Uhr geborgt, ein paar 
Kreuzer in der Tasche, es war köstlich: der 
Jauslin von Muttenz.“

Etwas anders tönt es freilich in einem 
Brief an die Seinen: „...es ist alles so steif, 
so falscher Schein. Die Luft in den Pracht­
gemächern ist drückend, wie ein Alp. Nichts 
als Höflinge, nichts als Kriecherei. Hoch le­
ben die Berge, ihre grünen Wälder und blu­
migen Matten. Es lebe die Natur, die Frei­
heit! Da ist’s einem wohl, wöhler als im 
Fürstenhause...“

Was ihm noch fehlte, und was er sehn- 
lichst erstrebte, das war die Ausbildung zum 
Maler, zum Historienmaler. Nach einem 
über zwei Jahre dauernden Aufenthalt in 
Wien war es schließlich soweit, daß er An­
selm Feuerbachs Schüler hätte werden kön­
nen - da starb der berühmte Maler, der ihm 
den entscheidenden Schliff hätte beibringen 
sollen.
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Die folgenden hier wiedergegebenen Zeich­
nungen samt einigen der dazugehörigen 
Erläuterungen sind dem im Verlag von 
Emil Birkhäuser erschienenen Werke von 
Rudolf Hotz „Bilder aus der Schweizer­
geschichte von Karl Jauslin“, 2. Auf!. Basel 
o.J., entnommen.

auf seinem Pferde zur Burg Hohenrätien: 
aber ein Wilderer, hinter Tannen verborgen, 
sah die Missethal, eilte in's Thal und rief das 
Volk zur Bestrafung dieses Frevels auf Die 
Mauern der Burg wurden erstürmt, und die 
Mannen des Ritters nach dem Hauptturme 
zurückgedrängt. Da sprengte plötzlich 
Kuno von Hohenrätien, hoch zu Pferd, seinen 
ohnmächtigen Raub im Arme haltend, unter 
die Reihen seiner Bedränger, um sich einen 
Ausweg zu bahnen. Doch vergebens ist seine 
Tapferkeit. Immer mehr sieht er sich von der 
kampfesmutigen Schar gegen den Rand des 
Felskopfes zurückgedrängt, und da ihm 
schließlich kein anderer Ausweg mehr übrig 
bleibt, um der Gefangenschaft zu entgehen, 
sprengt er mit seinem Pferde über die wohl 
200 m hohe Felswand in die schauerliche 
Tiefe zum Hinterrhein hinunter, den Tod der 
Gefangenschaft und Schmach vor ziehend.

Das Schloß wurde hierauf durch Brand 
zerstört; der Ritter aber muß von nun an 
nachts als Gespenst in schwarzer Eisenrüstung 
„knisternd, glühend, funkensprühend'"'’ um die 
zerfallene Brüstung der Ruine herumreiten.

Kuno von Hohenrätien
Zuhinterst im Donileschg, nahe bei 

Thusis und am Eingänge in die „Via mala“, 
erhebt sich ein von drei Seiten unzugänglicher 
Felskopf, auf dessen geräumiger Höhe sich 
die vormals mit vier festen Türmen und 
Ringmauern verwahrte Burg Realta oder 
Hohenrätien befindet, eine der größten und 
sehenswertesten Burgruinen der Schweiz. 
Von hier genießt man eine außerordentlich 
großartige und stellenweise schauerlich 
schöne Aussicht über das Donileschg, die Via 
mala und den Heinzenberg: man erblickt 
22 Dörfer und Weiler und 20 Schlösser, die 
teils bewohnt, teils in Ruinen sind. Diese Burg 
gehörte dem Geschlecht der Ritter von Realt: 
ihre Nachfolger, die Junker von Jecklin, 
sind gegenwärtig in Chur ansässig; das jetzige 
Haupt dieser Familie hat zwei der Burgtürme 
wieder ausbauen und wohnlich herstellen, 
auch sonst an den übrigen Bergteilen und 
Anlagen vieles verbessern lassen. Nicht 
Waffengewalt, sondern der Zahn der Zeit hat 
das Schloß zerstört: noch im XVI. Jahrhun­
dert war es bewohnbar. Die Sage hingegen 
weiß über den Untergang des Schlosses 
anderes zu berichten. Nach ihr soll zu Anfang 
oder um die Mitte des XV. Jahrhunderts, 
als auch im übrigen Bündnerland zahlreiche 
kleine Tyrannen wie der Herr von Fardün, der 
von Bärenburg und der Kastellan auf 
Guardoval hausten, Hohenrätien der Sitz des 
gewaltthätigen Ritters Kuno gewesen sein.

Einst traf dieser in Waldeseinsamkeit eine 
schöne Magd und raubte und entführte sie

lin sich auch in der Dichtkunst zu Hause 
fühlte. Unzählige Verse, längere Gedichte 
oft patriotischen Inhalts, ja Theaterstücke 
besitzt man von ihm. Die minuziöse Wieder­
gabe aller Einzelheiten, die ihm eigen war, 
läßt sich auch an einem von ihm hergestell­
ten Modell des Münchensteiner Schlosses 
erkennen. Diese plastische Darstellung 
schafft eine Verbindung zu den übrigen Aus­
stellungsgegenständen, die ebenfalls hier zu 
sehen sind; wir denken an die Funde vom 
Wartenberg, die größtenteils von E. Kull und 
E.Rudin gesammelt worden sind.

Im hinteren Raum ist in zwei wuchtigen 
Kästen die ansehnliche Bibliothek eines wei­
teren prominenten Muttenzers aufgestellt, 
von Jakob Eglin (1875-1962), einem Baumei­
ster, der sich durch seine historischen For­
schungen um seine engere Heimat verdient 
gemacht hat. Eine Sammlung alter Grenz­
steine, von ihm zusammengetragen, befindet 
sich innerhalb der Festungsmauer der Mut- 
tenzer Kirche. Dorthin wollen wir zum Ab­
schluß noch unsere Schritte lenken. Nicht 
nur weil das befestigte Gotteshaus an und für 
sich eine Besonderheit darstellt, sondern 
auch wegen einiger spätmittelalterlicher 
Fresken im Innern der Kirche; so das von 
Jauslin übermalte Jüngste Gericht an der 
Westwand des Schiffes und an den Längs- 
wänden Szenen aus der Jugend und von der 
Passion Christi (restauriert von A.Zehntner). 
Andere Fresken sind nach der Freilegung 
1880 gleich wieder übertüncht worden, nach­
dem sie Jauslin zuvor noch in Aquarellen 
und Pausen festgehalten hatte. Eine Wand­
malerei, ein überlebensgroßer Christopho­
rus, ziert die Fassade des an die Umfassungs­
mauer angelehnten Beinhauses. In seinem 
Innern finden sich ebenfalls einige Fresken 
(Näheres siehe „Die Kunstdenkmäler der 
Schweiz: Kanton Basel-Landschaft“, Bd. 1, 
Basel 1969). Eine Beschreibung der dem 
St. Arbogast geweihten Dorf kirche von Mut­
tenz ist übrigens auch das Werk Jakob Eg- 
lins.

Wir unterlassen es nicht, nach dem Besuch 
von Museum und Kirche noch ein wenig im 
urtümlichen Dorfkern umherzuschlendern, 
und freuen uns an den schönen alten, zu Zei­
len zusammengebauten Bauernhäusern mit 
den großen runden Scheunentoren, die so 
unverfälscht das Gepräge des Baselbiets tra­
gen. Vielleicht krönen wir unseren Mutten- 
zer Besuch noch mit einer Besichtigung des 
burgenbesetzten Wartenbergs oder wenden 
unsere Schritte der Rütihard zu, deren Erhal­
tung als Buchenwald uns so sehr am Herzen 
liegt (vgl. „CIBA-Blätter“ Nr. 220). J. J. J.
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Der gewürzte Brei (1424)
Im Lande Rhätien herrschten ehemals 

mächtige Adelsgeschlechter; unter diesen 
besaß der Graf von Werdenberg die Burgen 
Fardün bei Donat im Schamserthale und die 
Bären bürg hinter Thusis; in beiden hausten 
Burgvögte, welche das Volk bedrückten. Der 
von Bärenburg nötigte die Menschen, mit den 
Hühnern oder Schweinen aus einem Tröge 
zu essen, und der von Fardün sandte sein Vieh 
in ihre Saaten. Einst besuchte der Fardüner 
Vogt den Bauern Chialderär in seiner Hütte 
und spuckte ihm verächtlich in den Brei, der 
zur Mahlzeit auf dem Tische stund. Ob 
dieser Schmach ergrimmte der Hausvater. 
„Friß den Brei, den du gewürzet hast!", 
rief er, packte den Vogt, drückte ihm den 
Kopf in die Schüssel und zwang ihn, die 
besudelte Speise selbst zu essen. Dann rief er 
die Thalbewohner zur Rache auf, und sie 
zerstörten Fardün und Bärenburg. So 
verschaffte das Volk sich selber Recht, und 
zur Abwehr weiteren Unrechtes stifteten sie in 
Truns den Obern oder grauen Bund.
(16. März 1424)

kW --Mfc f
WO3

$ fr:. . I

Uli Rotach (1405)
Im Kriege mit dem Abt von St. Gallen und 

Österreich siegten die Appenzeller am Stoß 
über die Österreicher (17. Juni 1405). In 
diesem Kampf zeichnete sich durch besondere 
Tapferkeit aus Uli Rotach aus Appenzell. 
Von zwölf Feinden angegriffen, zog er sich 
gegen eine Hütte zurück um sich den Rücken 
zu decken. Also von hinten geschützt kämpfte 
er tapfer mit der Hellebarde gegen die Zwölf 
und tödtete ihrer fünf. Da steckten die 
übrigen die Hütte in Brand; aber Rotach stritt 
mutig weiter und starb unbesiegt in den 
Flammen.
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(Sin SebenSbilb. Bon ihm felbft erzählt.

(SRit S^uftratton.)

@o gingen bie galjre fyin, eS war eine triegcrifclje Seit, Sonber* 
bunb, 'greifdjaarenjüge unb ber babifdje Slufftanb jogen im Ber* 
laufe Von mehreren fahren nadjeinanber vorüber. gd) fal) bie beut* 
fdjen glüdjtlinge in Sieftal, man tonnte (SJetveljre, ©übel unb §elme 
um ein (Spottgelb von ihnen taufen r beim bie armen SÜtenfdjen 
hatten fein (Selb. ©a erlebte id) manch* militärifcheS Sdjaufpiel. 
Solbaten (al; id) mit ^übelcjafoS, umgekehrten Blumentöpfen ähnlich, 
bie ftetS watfelnb auf bem ®opfe faßen. Büdte jich ber Sftanti, jo 
fiel baS Wlonftrum mit Samin, Bürftc, $u^eug, ^äfe unb Speck, 
waS barin aufbewahrt mar, gut (Srbe nieber. gdj fal) (Sappeure in 
Bärenmüfjen unb Schurzfell, bie Leiter mit SRoßfdpveif unb geuer* 
eimercjatoS auf bem Stopfe Vorbeigehen. gdj lah meinen Bater als 
Traintrompeter tjodj auf weißem 9?offe, falj il)n früher anno 44 als 
alten (Sibgenoffen mit $elm unb ^arnifefj, mit ber §>ellebarbe in ber 
gauft, beim Triumphbogen an ber Stirdje in Wuttenj 2Sad)e flehen, 
allmo bie Sdjüfccn QuS ^er Schweiz, ju Sßferb unb Btagen, beflaggt, 
unb bekränzt, an baS eibgenÖjjifche Schüfcenfeft nach SSafel gogen.

T)ieje kriegerifdjen (Sinbrücte haben auf mich [o eingeroirft, baß 
id) mit Borliebe jefct noch SO?i(itärbilber jeichne.

So ging bie geit l)in mitgeidjnen unb Sdjcmen; ich mußte nun 
in bie Schule; lefen tonnte ich halb, aber baS geidjnen, ®efdjid)te 
hören unb ßaubfartenftubiren waren mir baS Siebfte. ga ich niadjtc 
einmal ein Relief von Bafellanb in Celjm, nach einer alten Starte, 
vertieft unb erhaben. gn anbem gädjern War id) nie ftarf, nur 
poefievolle Slufjä^e fdjrieb ich, f® baß mir ber ßeljrer fagte, eS fei 
hirnverbranntes geug. Ijaubelte von CUtellenraufdjen, 5lÖalbeS* 
bunkel unb anbern fdjönen Sachen mehr.

©ie gelten tarnen unb gingen. 5Dlein Bater würbe nach ©iffad) 
ftationirt; auS ßieftalS Schule ging’S nun in bie Siffadjer mit meiner 
Sdjwefter (Smma. Bon Siffadj tarnen wir nach etwa einem galjre 
nad) fRothhauS bei SdjWeijerhalle in baS einfame (SrenjerhauS am 
9?hein, von wo id) nun nad; 50?uttenz mit (Smma in bie Sdjule 
tappelte. (Sin §errtich.er 2öeg bieS burdj ben bamaligen, noch nidjt 
niebergelegten,wunberfdjönen(Sid)enwalb,barinbie(Sidjhörnd)enfprangen 
unb bie Bögelein liebliche ßieber pfiffen, am 3Bege bie SRuggenmöhnlein 
(gröfdje) quakten unb wir ftinber felig Waren im SBalbeSgrün unb 
Blütljenbuft. 9?ur bie Schule war unS jur Cual. Bon ^hittenfr-

^^^.m guße be§ SöartenbergeS, ba wo bie JRömerruinen fteljen, 
in einem Keinen ©aufe öIten Huttens, tarn id) anno 
1842, ben 21. 2Jlat, jur Söelt, flein, franf unb fdjfoach.

W?eine (Sltern waren arm, bie butter, eine vermöglidje Bauern* 
todjter, folgte meinem Bater, einem armen Steinbrecher, in 2loth 
unb Arbeit, beibe Waren von 2ftutten§ gebürtig, ebenfo bie (Sroßeltern 
unb Ureltern. 2)er Großvater War ein „^evolu^er" unb rührte bie 
Trommel anno 33 beim Sturm gegen bie BaSler, wo er noch ver* 
wunbet würbe; er ruht nun au§, ber alte Tambour, bei ben $a* 
trioten unb Slriftofraten, fie tljun fid) bort oben fein ßeib mehr an. 
9ll§ ich ungefähr jWei gal;re alt War (unterbeffen war nod) SdjWe* 
fterchen (Sntma gefommen), ging ber Bater unter bie ßanbjäger, ba 
ber Berbienft bamalS fdjledjt War unb Wir SQenfdjenfinber genährt 
fehl wollten, guerft fam er als Schließer im gudjthauß an, wo 
ich als ^inb oft bei ben befangenen befudjt habe. Bei einem 
gefangenen glüdjtling vom babifdjen Slufftanb, ber auS irgenb einer 
Urfache ein ober jwei Qahre eingefperrt Würbe, ließ ich mich ^age lang 
einfdjließen unb unterhielt midj mit iljm. (SS mar ein feljr gebilbeter 
9ftann unb jjebenfallS auS gutem $aufe, feinen tarnen h«t man nie 
erfahren, benn er verflieg ihn, um ben Seinen feine Sdjanbe ju 
machen. JDtefer liebe befangene ipadjte mir geidjnungen, Schön* 
fchreibhefte, fchrieb mir auS ber Sdjtveijergefdjidjte baS Befte auS, 
furj, fuchte mich Heinen Knirps ju belehren, §u bilben unb heran* 
jujiehen, fo gut eS einem SUnbe Von jwei, brei galjren eben bei* 
jubringen war. Sobalb id) einen Bleiftift, einen briffel unb ein 
Stücf Rapier erhofehen tonnte, mußte gezeichnet unb mit Jdjledjten 
garben gemalt Werben, gerabe wie eS eben faft alle ftinber in biefem 
Sliter machen. (StWaS SlnbereS wollte id) nicht thun, WaS mir oft 
bittere Stunben brachte.
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^Silbern S3lut fliegen, ftromtoeife, unb burdj unb burd) geftodjen fein 
mußten bie Leute.

gür baß Sßoplverpalten meinet SSaterß, ber-pier gar oft in Lebens* 
gefafyr ftanb, würbe er gum Korporal ernannt unb Wir mußten weiter 
giepen.

Sin einem Slbenb, alß e§> gerabe am anbern (Snbe beß ©orfeß 
brannte, fupren mir auf podjbepadtem Leiterwagen voll WZöBeln, baß 
Lanb pinauf über SSafel, Sirßfelben, sßratteln, Lieftal, §öllftein nad) 
Söalbenburg.

Söalbenburg, o fdjöne ^ugenbgeit, bie idj in bir verlebte! (Sine 
perrlidje ©otteßnatur mit grauem Serg* unb ©annenbunfcl, g-elfcn 
unb ^uraweiben, o bu grüplingßgeit! wo bift bu pingefommen?!

§n SBalbenburg Befudjte icfj, nadjbem idj bie anbern Sdjulen 
burdjgemadjt, bie 53egirfßf(pule, wo midj wieber bie ©efdjid)te unb bie 
sßoefte: §omer unb Uplanb, gang gefangen napm, baß geictjnen nidjt 
vergeffenb.

SDHt greuben unb SBepmutp benfe ictj beß guten, perglidjen Leprerß 
Sftüßperli, ber fo üerftänbig gu bemonftriren wußte, benfe id) ber 2luß= 
flüge auf ben SBilftein, nad) bem SHldjgimmer unb söeldjen, ber Spagier* 
gänge mit (Sbmunb, bem je^igen eibgen. §aBrif*Qnfpeftor in Slarau, 
unb Ottmar, beß SBruberß, mit bem SRebnertalente; benfe an (Smil 
grep, jejjigen Oberft in Slrleßpeim, ber in ben fjünfgiger $apren gu 
2ßalbenburg in bie Söegirfßfdjule ging; (Smil, ber mir Rapier unb 
SSleiftifte guftedte, baß id) peimlidj beffer geidjnen fonnte, benn idj 
maepte ja, wie eß gu §aufe pieß, nur ^jügrameter unb Sfripelfayen. 
Unterbeffen würbe mein Sßater tränt, er patte einen Qweifampf mit 
einem Sdjelmen gu beftepen, bem er ftunbenlang im SReigolbßwpler 
Söalbe nadjgefpürt, unb ber eine Upr geftoplen patte. 2Bopl fiegte 
mein Söater, benn eß ging auf Leben unb ©ob, aber von ba an war 
bie ©efunbpeit beß großen, ftarten Sftanneß bapin. (Sang SSalbenburg 
tarn gu jepauen, wie er blutüberftrömt mit bem ebenfo blutigen 9lr* 
reftanten, einem ftarfen, ftämmigen ferner Oberlänber, am Stäbtcpen 

"vXv von ber Ju§e, bem Stampf unb Q3lutverluft,
gefäprlidj tränt. Sldj! beß SSleibenß war nid)t in Söalben* 

SBier gapre ber fdjönften Q-ugenbblütpe lagen wieber pinter 
wieber mußte gefepieben fein, nun alß ©efdjmifter felb ©ritt, 

e§ War nod) ein Sdjwefterdjen gefommen, Starolina, mit gclblodigem

■ßötl Staslin.

Wo nod) ber ©itpwalb ©eißfpiel ftanb, weit pingebepnt am SBergeß* 
rüden ob bem ©orfc, Von bem Sdjtoeinepirten unb ben (Sicpeln weg, 
mußten wir nad) SlUfdjWpl, bort patten mir ein paar $apre Luft unb 
Leib burepgefoftet. ©er ©rengerbienft, ben ber Sßater gu verridjteu 
patte, ift gefaprvoH unb befcpmerlicp, bie Sßopnung bort falt unb un* 
bequem, im SBinter perrfdjte eine fibirifepe Stätte barin unb im Sommer 
eine afrifanifepe gri^e. -IUfcpWpt patten mir wieber einen anbern 
Leprer, e§ mar entfe^titp bie[e§ ewige Stenbern unb Söanbern. ©ro§ 
allcbem verlebten wir bort fepöne Stage, ©en (SommerVögelein nad)* 
jagen, an ber non Leprer Bürgin (ber bie (Sdjweiger*SMief3 maept) 
veranftalteten (Sdjtadjt bei (Sempadj mitmaepenb, als ^irteubube in 
Speerftofj unb (ScpWerttampf, nod) peute in ber (Srinnerung bavon 
geprenb, fo ging baß Leben fort.

©ie ©eftalten eineß ©eil unb SBinfelrieb mußten überall per* 
palten, mit Streibc unb $ople, mit g-arbe unb ©inte, auf Sllleß, maß 
weift mar, bagmifdjen mürbe mit Spon mobellirt, Jöelannte unb Leprer 
unb maß mir pie unb ba auffiel. $0?it bem SBater ging icp mandjmal 
ben fürgem ©rengtouren nadj, unb große greube madjten mir bie 
frangofiftpen ©enßbarmen mit ipren SQapoleonßpüten, bem gelben Leber* 
geug unb ben (SdjWalbenfdjmängen. §ie unb ba gab eß ©efangene, 
befertirte ©ragoner mit 9?oßfdjmeif*§elmen, rotpen §>ofen unb langem 
^ßalafdj an ber Seite. 9?odj fepe id) gWei berfeiben, wie fie vor meinem 
SSater auf ben Stnien lagen unb flepentlidj Baten, fie bodj frei gu 
(offen, ©ie SBeiben patten et tu aß geftoplen, in ben Uniformen ver* 
ftedt, unb waren mit noep ein paar Slnbem burxpgebrannt, fie Wollten 
nad) Rüningen, Wo ipr ©epot war. ©er Söater erroifepte fte nod) 
auf Sdjweigerboben, bie Sterle gogen ipre Seitengetoepre, aber eß nü^te 
ipnen nidjtß, mein SSater feplug fie mit bem Karabiner nieber unb 
banb fte, unb nun bettelten bie Slrmen um greilaffung, aber mein 
ißater verftonb fein SSort grangöfifcp, fie mußten fifcen unb per Scpub 
nad) Rüningen geBratpt werben.

©iefe frangöpfepen Solbaten von bamalß waren eine Scpelmen* 
banbe unb pänbelfüdjtig, nidjtß War fiepet vor ipnen. 9tur arme, 
meift frummBeinige, fleine Leute, aBer fepr fräftig. $ep fap einmal 
einen Solbaten, ber fidj BlutüBerftrömt wie ein Löwe mit einem 33ajonnctt 
gegen gepn biß gmangig weprte. Qdj fap bem Scpaufpiel gu, mie’ß 
eben bieföinber madjen, ängftlid); von ba an mußte auf allen meinen



4544 ■ßarl Jamlln.•ßarl JöuoHn.

mein SlUeß. £) bet graufam verlorenen Seit **on bantalß! gtoet 
$a(jre fjielt id) biefe dual auß, bann lief id) bavon, ba man für mein 
Streben fein Serftönbnig geigte, id) litt unfäglidjc Scelenpein. Qdj 
war ein armer Prometheuß, an ben (Jelfen beß (Srmerbß angefdjmiebet.

Söieber ging idj gu SRajor Slliotlj unb flagte iljm meine SRotl), 
geigte iljm meine ßeidjnungen unb Malereien, maß id) nod) hatte, 
benn baß ^Reifte hatte id) auß Sergweiflung in ben Ofen geworfen, 
eß waren mehrere feftgeftampfte $Örbe voll. §crr Slliotlj erbarmte 
fid) meiner unb id) fam nun nad) Safel in bie ßefyre gu Seforationß« 
maler Sljommen, vom fRäberölen unb Splinbermadjen weg unb 
audj vom (Jabrif an* unb abftellen, bei weldjem kirnte am ®anal gu 
fteljen id) an einem Oljre übelljörig Würbe.

§err SUiotl) war in bem Glauben, bag id) bei Rommen ein 
Zünftler werbe, unb um ihn gu täufdjen, mugte id) l)ie unb ba Sanb* 
fdjaftdjen in £)el malen gum ©efdjenfe. Sljommen fah nur auf 
feinen Sortljeil unb fudjte fo viel alß möglidj auß ben armen Sehr* 
buben, Wir waren einmal unferer 8—12, Ijerauß gu preffen.

Qdj war nod) lange fein Zünftler, id) war Slnftreidjer unb (Jarbcn* 
reiber unb meine Qbeale gingen faft in krümmer. Söieber flage idj 
um verlorene Qaljre, eß finb bereu ftatt gwei nun viele Qaljre ge= 
worben.

Söoljl gab eß nun ®elb, baß id) alleß reblirfj meiner SRutter 
gab; td) befielt nidjtß bavon, id) raudjte nidjt, id) tranf feinen Sßein 
unb fein Sier, Sßaffer war mein Sabfal. SBir trieben nur baß 
Sfartenfpiel, baß id) von meinen (Jreunben gelernt hatte, wir fpielten 
aber um nidjtß. Qftl)gorntg, wie id) war, glaubte id) einmal betrogen 
worben gu fein, frijlug meinen (Jrcunb gefäljrlidj nieber unb mit ber 
(Jauft eine Sifdjede bagu unb fdjmor, nie ineljr harten gu fpielen 
unb id) ljab’ß gehalten. Qdj war bamalß etwa 18 Qaljre alt.

Sei Rommen war id) elf Qaljre, idj lernte nad) unb nad) Sanb* 
fdjaften malen, Eljeaterfouliffen, Slumen, SRouleau^, Ornamente, 
felbft Dfenfadjeln malen, aber o(jnc ben Sttjl genau gu Bennen, id) 
lernte Sieleß, bod) nidjt baß SRedjte. 9Rein giel war: fort nad) 
S(Ründ)en! Sljommen fdjidte midj, um midj ruljig gu halten, anno 
1867 an bie Slußftellung nad) Pariß, unb begaljlte bie Steife, gog 
aber fpäter bie Hälfte Wteber nach unb nadj ab. Qd) war unter 
iljm in Slarburg, in Sdjönenwcrb, in Sern, in Sengbitrg, in Sörradj,
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£>aare unb blauen Singen. Sina, baß alß ®inb vom burdjreifenben 
^önig Von Portugal einmal auf ben Sinnen geljergt unb getragen 
würbe, ba eß iljm vor bem §au[e beim (Spielen fo gefiel. Sergeffen, 
baljin!

SSir wanberten nad) Slrleßljeim mit Sacf unb pad, ben £jauß- 
ratlj gu SSagen, wir in einer (Sljaife. Qm neuen §aufe, nod) feudjt 
Vom $alf unb SRörtel, ftarb mein Sater, nadjbem er monatelang 
an ber Slußgeijrung unb 5Ba|[erfud)t gelitten, unb nun ging baß Seib 
unb bäß SSelj für unß an, bie mir fo forgloß gelebt fjatten wie ber 
Sogcl im «’panfe, mir armen SHnber unb eine arme butter bagu.

Unvergeglid) bleibt mir baß Seben in Slrleßljeim, eß E)at liebe 
Slknfdjen bort. £)ie (Eremitage mit iljrem gauber, bie Surgen fRei^ew 
ftein, Stornecf, Sanbßfron, 97otl)berg, (Jürftenftein, HRöndjßberg bei 
Slefdj, Pfeffingen, Slngenftein, Särenfelß unb §lfenftein, ljod) oben im 
(Sempener SBalbe auf fteilem gelß, bie Sille mürben befudjt unb ge* 
geidjnet. §dj machte ®ebid)te barüber von SRotl) unb ®rauß, von 
fRitterluft unb Sßaffentlang. (£ß mar ber (Sonnenfdjein vor bem 
©cmitter.

Qm Qanuar beß Qafjreß 1858, im Sßinter voll (Schnee unb Stälte, 
warb mein (Srljalter unb Qcrnäljrer nad) SRutteng gu ®rabe geführt 
unb mit militärifdjen (Hjren beerbigt, brei Salven würben über baß 
®rab gegeben unb ba [tauben wir allein unb verlaffen, bie SRutter, 
idj $arl, (Smma, Sina, unb nod) ein ^inblein, Sertlja, Von SRiemanb 
meljr gefonnt (man fennt ja nur bie ©lücflidjen), benn eineß Sanb* 
jägerß Solb madjt feinen reidj.

Qd) mufete nun verbienen geljen. Qd) ging alß garter, beß Sdjaffenß 
ungewohnter $nabe alß SRaurerI)anblanger nad) Safel wie anbere 
Seibenßgefährten meineß Sllterß, unb feljrte jeben Sag wieher nad) 
Slrleßheim gurücf, eß war eine harte geit. Qdj Würbe franf, weit 
ich Süqe lang in naffen Kleibern arbeiten mufjte, benn bie parliere 
liegen einen erft an baß Srocfnen gehen, wenn baß SBaffer gu ben 
^jofen Ijinaußlief. Söieber fehlten bie paar Sagen gum Seben, eß 
ging unß feljr fdjledjt; baß Klagen war nidjt unfere Sache, wir barbten, 
litten unb fdjtoiegen.

Sa erbarmte fid) §err Stabßmajor Sl^illeß Sllioth unferer 
9?oth; Smma unb id) Barnen in bie (Jabrif nad) Sornadj, ich ging 
mit Schmergen hin, weil ich nicht mehr geidjnen fonnte, benn baß war
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(Sdjopfljeim, Wo wir §igc unb Spälte burdjmadjten

I
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in (Steinen, in (Sdjopfljehn, Wo wir §igc unb Mte burdjmadjten 
unb bagu ^junger litten.

5luf bem ^jeimweg, id) war nun wieber in SWuttenj nieber* 
gelaffen, laS idj leljrreidje Büdjer unb bidjtete St. 3afobSfd)laSten, 
)o oft id) burdj (St. Qafob ging. Qm SBinter ging id) ju §errn 
3eid)nungSlel)rer Sarte in bie 3eidjnungSfSule am (Steinenberg, unb 
£jerr Sorte gab mir baS Sob vor ben Anbern, baß idj trog (Sturm, 
Sdjnee unb fRegen nie gefehlt Ijfttte, obfdjon idj allemal erft fo SRadjtS 
gWÖlf Uljr nadj <£jaufe tarn, 3wifSenl)inein mobeUirte idj bei 9leu* 
ftürf unb befam fdjon im erften (Semefter für ßeidjnen unb SD?obeü= 
liren ein ©iplom; überhaupt füllte idj meine freie gelt mit ßeidjnen, 
Skalen, SRobelliren unb ©idjten auS unb fonnte beim fSönften Sßetter 
$u §aufe figen, id) lebte eben in einer anbem Sßelt. ®a fam bcr 
Sob unb bradjte midj Wieber vorwärts, eS ftarb §err Summen. 
3?od) benfe idj an ben Sag, ba er AbfSieb naljm, eS war ein Wunber- 
lieblidjer (Sommertag. „Start!" Jagte er unb gab mir bie §anb: „®arl! 
ljier biefe ©eine legte Arbeit ift bie fdjonfte, bie idj von ©ir fal). (SS 
ift prädjtig bieS!zz Qdj malte ein Rouleaus mit Blumen unb 33lät> 
tern nadj ber Statur. ©aS Sob freute midj feljr.

„§üte Ijeute baS §>auS gut, idj gelje nad) Sdjöntljal gu ben Ar« 
beitern bei Herren fRingwalb unb Böiger, icfj fomme Ijeute nidjt meljr 
gurüd, leb Wo^l, ®arl, auf 5Bieberfel)en am 9Rorgen!/z

@r fam nidjt meljr lebenb gurüd, ein (Sdjlaganfall Warf ifjn beim 
Sfegelfpiel im (Sdjönt^al nieber. ©aS mar anno 1868, als §err Sum­
men ftarb. ^egt trat idj mit totaler Diebel in Berbinbung, er betrieb 
bie Glasmalerei unb iS malte 9?ouleau£ unb ©efen bei §afner Sinber. 
3wei Q-aljre trieb iS’3 fo, ba verleibete mir ber ©rang, weiter gu fonv 
fommen, bie (Siefdjicfjte. £teim Begaljlen ließen Bafel’S Herren midj ein 
l^mgeS Q-aljr lang warten. ©aS verleibete mir ben Beruf eines Diou« 
leaupnalerS. ©lütfltS für miS/ brad) ber Sfrieg von 1870 auS, unb 
ber braSte miS bem 3iele näljer.

©amalS war iS in ber SBerfftätte in ber Wlalggaffe in Bafel, 
ba Ijörte iS unten trommeln, iS Wollte rofS Ijinab; ba ftanb ein alter 
Stabttambour mit Srommel ba, bie ^riegSerflärung granfreidjS an 
©eutfSlanb lefenb; bie bienftljabenbe SRannfSaft müffe, bie 3nfans 
terie tn’S ^lingentljal, bie Artillerie in ben SBerfljof mit Sad unb 
$ad einrüden. Slun war vom Arbeiten feine Diebe meljr. $d) 9W /

r

_    "flarl Lanolin.

in baS ^lingenttjal unb fal) bort viele WlannfScift, bie trog ber $ürge 
ber 3e*t iljrcr AuSrüftung red)t ftattliS auSfaljen.

§err SJtaler (Samuel Bauer am ©emSberg fagte mir nad) ein 
paar Sagen, er wiffe waS für mid); eS ftelje nämlid) eine Anzeige 
in ber 3eitung, eS würbe für „lieber ßanb unb 2Recrzz von (Sbuarb 
§aUberger in (Stuttgart ein 3e^)ne^ unb felbftänbiger 3fompofiteur 
von (SdjlaStenbilbern gefuSt, berfelbe müffe nur jur QeinfiSt eine 
einfaSe (Sfijje einfenben. 3^ waSte ben SßerfuS/ fegte miS ^in, 
jeiSnete fSnell auf blaues Briefpapier nur ganj flein bie (SSfadjt 
bei SBÖrtlj; ^ürafjtere in ben §opfen 2C., fS«fte ba§ ©ing an bie 
9?ebaftion unb fofort würbe id) gerufen unb mufjte fjinauS nad) @tutt* 
gart.

Sinn würbe von meinen Sieben AbfSieb genommen. SJleine 
Qugenbliebe ljatte mid) verlaffen unb War naS Amerifa gegangen; 
ber Sdjmerj War Ijeftig, iS feljnte mid) batjer fort auS ber ®egenb 
meines SiebcSglücfeS unb Sd)merjeS unb munter bampfte iS (Stutts 
gart entgegen. §ier nun arbeitete id) Sag unb SlaSb nad) 3eifcun9^ 
naSriSten, brühwarme (SSladjtenfompofitionen für bie „©eutfSe. 
^riegSjeitung" unb „Heber Sanb unb Wte" unb mufete fie fofort 
auf £>olj jum (SSnitt jeidjnen. @S ging wie „gefd)miertz/ unb bie 
©eutfSen fomen faum nad) mit (Siegen, fo fSnell jeiSnete iS brauf 
loS, Alles auS bem ^opfe. 2öer wußte baS, ber Sefer? §a I faum Siner l

3S verbiente jiemlid) Selb, waS miS feljr freute, meiner butter 
Ijeimbringen ju fönnen, benn id) lebte faft nur von ber Suft unb 
^atte feine 3eit, an’S Sffen unb Srinfen ju benfen, vor Aufregung, 
unb BefSäftigung.

Alle Sage fal) id) etwas SleueS, SruppenabmärfSe, AbfdjiebS* 
fcenen nad) bem ^riegSfd)auplag, aber aud) W SraurigeS; id) fal) 
Berwunbete anfommen mit allen möglidjen Berbänben, gange SSagen- 
labungen granjofen, (SdjWarje unb BleiSgefiSter als Sefangene.

Bei jebem «Siege Slodengeläute, ^anonenbonner unb unenblid)er 
3ubel, man muß baS gefetjen ljaben, fo mäStig war bie Begeifterung, 
aber Würbig unb menfSlid) immerbar. Illuminationen, geuer auf 
allen §öljen weSfelten alle Abenb ab, bie 3eit ging Ijerum, man 
Wußte niSt Wie. AIS bie Arbeit etwas nad)ließ, reiste iS wieber nad) 
$aufe. SS 9in9 ä6cr ^art^rulje, befud)te bort baS Sajaretlj, fal) 
mir baS ^riegSleben in £eljl unb bie Befdjießung (StraßburgS unb
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in litt eng weiter unb ging
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geidjnete ferner bie §>od)geit ber ^ßringeffin SBera, allwo idj 
militärifdje (Sljren erhielt unb midj golbbetreftte unb rothbefradte Oiener 
abholten in’S töniglidje @djlog. OaS Militär präfentirte, als idj 
hereinfcftritt, unb ba badjte idj: wenn bie wüßten, baft idj nur ein 
armer Schweiger fei, fie würben eS bleiben laffen, aber idj trug 
Söabentlopfer, WeifteS ©ilet, weiße ^alSbinbe, glängenbe Slngftröhre, 
unb war gefdjniegelt, gebügelt unb geträufelt unb mit weiften ®lace* 
hanbfdjuljen angetljan.

Oen 9?od unb bie §ofen gemietet von einem Quben, bie Uljr 
geborgt, ein paar ^reuger in ber Oafdje, eS mar töftlidj: ber gauSlin 
Von SDlutteng.

3m Saale fatj idj ein glimmern, ein ßeudjten, mandj’ (Solb* 
gefdjmeib Von Harem Sdjein, manch’ rott) unb grünen (Sbelftein, bie 
mir nidjt unäcfjt erfdjienen.

SBaifer, Könige, gürften, Grafen unb Marone, Königin Olga, 
Bringeffin Söera, bie §offräulein, bie ^ßradjt ber ©eWänber unb ber 
Uniformen, in alten garben, rott), btau, gelb, grün, weift, grell unb 
blenbenb, bie Meiber mit Oemanten beftreut, cS war ein Slnblid, ber 
mädjtig auf midj eintoirtte.

Oa war ber ^Önig Starl, ber spring von Sßürttemberg, ber Sb:on-- 
pringjvon Oeutfdjlanb, ber fötifer von 9?uftlanb, Slleyanber II., ruf* 
fifdje (Generale, bürg eine gufammenftellung von tjofyen §errfdjaften, 
wie man ftc nidjt alle Sage fieljt. (Sin ruffifdjer (General unterhielt 
fiel) lange mit mir, er fprad) flieftenb beutfdj, befragte mid) über 
bie Sdjweig, über meinen ßebenSgang unb übergab mir bie sßljoto* 
grapljien ber §errfd)aften, bamit idj fie getreu auf baS gu madjenbe 
SBilb bringen tönne. 34 lieferte ein gutes 5Bilb unb SUleS War gu* 
frieben.

53on ber (gdjule auS befudjte idj im Wttlitärfpital bie Slnatomie, 
ferner baS «ßolptedjuitum unb feine SBorlefungen gwei W?at in ber 
2Bodje,~ bie Sleftljettf von ^ßrofeffor gifdjer unb bie Shmftgefdjidjte 
von Sßrofeffor ßübfe.

§err ßübEe lieft von mir feine ^upfertafeln geidjnen für bie 
&unftgefdjidjte, fterauSgegeben von (Sbner unb Seubert in (Stuttgart 
unb (S. 21. (Seemann in ßeipgig.

«Bei sßrofeffor §äberlin lernte idj malen; bei $rofeffor gunf 
ßanbfdjaften gei^nen unb malen, bei ^rofeffor deutle fupferftedjen,

Sem 3ura jum e^toatjwalb. VH. 4

23eIfortS au: bie bombarbirten Stäbtc, bie Stäube unb baS (Slenb, 
mar entfe^lidj mit angufcljen.

£>e3 SßinterS geidjnete idj nun in litt eng weiter unb ging 
bann im grüljling barauf nadj (Stuttgart gu (Sb. Jjallberger auf 
längere geit, um enblidj bie ^öniglidje ®unftfdjule gu befudjen. (Snb* 
lid) war idj am giel, baS idj wollte. 34 Sollte lernen unb nidjtS 
al3 lernen, einholen, waS verfäumt unb Versilbert Worben war in fo 
gräftlidj langer «Seit.

23ier 3Q0re lang befudjte idj bie 2lbabemie auf ba§ gleiftigfte, 
ben Unterhalt bei §allberger in ber gwifdjengeit mit geidjnen ver* 
bienenb. 3n &en 3er^en 9^9’^ fü* „Ueber Sanb unb Qjieer" an 
ge)te, Revuen unb Manöver. (So War idj beim (Singug unb ber 
^jeimtunft ber fiegreidjen Sßürtemberger, e§ war ein herrlidjer, uuver* 
geftlidjer Slnblid, ba§ gange 23ol? feierte im (Sonntag3fleib mit freu* 
bigen ©efidjtern.

Oie Sriumphpforten mit Sropljaen von Reimen, ^üraffen, $ßa* 
lafdjen, Slblern, Srommeln, Kanonen unb Sftitrailleufen; eroberte $a* 
nonen lagern vor bem Sdjloftportal linfö unb redjte. Oie greube 
ber ©djwaben vom ßanbe war groft unb [d)ön war ber (Singug. 
geierlidj, alle Solbaten mit groften ^Bärten, geflidten unb abgetra* 
genen 9ftonturftüden, über unb über mit drängen, SBlumen unb (Suir* 
lanben behangen, vom General bi§ gum (Sememen bie Singen leudjtenb 
in ber (Siegel unb §>eimathfreube. geh fühlte birö ?ll(e§ mit, beim 
auch tth war babei, wenn auch nur al3 (Spalier)djüler. Oie Sßolp* 
tedjnifer unb Sffabeiniter nämlidj. Wir Sille muftten mit Bannerträger 
in 9?uben§tradjt nebft ungegählten Vereinen mit gähnen Spaliere 
bilben.

(Sinmal beim Manöver in Oegerlodj unb auf ber ßubwigßburger 
£jaibc lam idj arg in§ (Sebränge, bodj Ijielt idj, mit nodj einigen ©ffi* 
gieren bemonftrirenb, mid) tapfer in bem Bulverbampf, SRoftgeftampf 
unb fliegenben Bf™Pfen, alle Slugenblide in (Sefaljr fteljenb, von ben 
Oragonerpferben überritten gu Werben. 3ftati muftte mir auf General 
StülpnagelS ^Befehl Ijtn einen reitenben gelbjäger in grüner Uniform 
mit SBärenmü^e als ^Begleiter geben, ben idj als örbonnang auf (Sr* 
funbigungen auSfdjidte, um bei geiten auf bie Seite gu lommen. 34 
muftte nämlid) ein paar gttnffrntwnen geidjnen mit bem SBilbc beS 
beutfdjen ^ronpringen griebrid).
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audj etmaß rabiren unb unter $rofeffor SSagner mobeUiren, furg, 
id) mar fleifeig unb befam verfdjiebene greife, Siplome unb — Sufaten.

SRit einer grühlingßlanbfdjaft, bie mir alß ^ßreißaufgabe im SBinter 
aufgetragen mar, hatte id) llnglüd. Sllß baß SlquareU fertig mar, 
fiel eß mir auß ber §anb, fo bafe eß ber Sänge unb ber Breite nadj 
gang gerriffen mar. gdj jammerte barüber. Snblid) flebte id) eß fo 
gut eß gehen mollte, gufammen unb fdjidte eß ferneren §er§enß ab, 
in ber Meinung, umfonft gearbeitet gu §aben. Slber baß (Elüd mar 
mir günftig; id) betam ben Sßretß unb breifeig ©ulben in ®olb bagu. 
SRun tonnte id) eine SBodje abtommen unb nach Dlotljenburg an 
ber Sauber reifen mit 5ßrofeffor duftige, ein paar Omanern unb 
ein paar Malern, um Stubien gu machen. Sßeldj ein ®lüd 1 geh 
geidjnete bort ungefähr viergig Stäbteanfidjten fauber auß, bermeil bie 
Stubern tränten; bie ßeichnungen mürben öffentlich außgeftellt unb 
HaKberger liefe fie in „lieber Sanb unb Wer" erfdjeinen, mofür idj - 
grofeeß Sob erntete.

gür ein ©enrebilb, „Sim Brunnen" betitelt, erhielt id) bie fil* 
berne WbaiHe, leiber gab’ß bamalß teine golbenen, ich hätte f« &udj 
bekommen, bagu ein Siplom nebft ben üblidjen fünf Sufaten in ®olb, 
maß ein armer S^unftjünger gut braudjen tonnte, ber ben Unterhalt 
nebenhin noch fo Verbienen mufete. Sodj baß mar gut fo unb erhielt 
mich munter.

gu §aufe in ber Söoljnung an ber ^euftrafee, bie id) mit greunb 
Hu^el oier galjre bemoljnte, im engen Stübdjen, mo mit ftatt ber 
Stühle nur unfere Stiften gum Si^en hatten unb geber fid) am SIn= 
bern vorbeibrüden mufete, matte ich auf bem Söanbraum bie gröfeeren 
SBitber: Sen SRüdgug ber Sßourbatiarmee nach ber Sdjmeig. (Sine auß* 
geführte SBohlengeidjnung befett bavon Stbam 53robbed gum „Sanb* 
fdjäftler" in Sieftat, ferner baß grofee Stquarett „Sim Brunnen", im 
$Befe£ von Setretär (Gärtner in Stuttgart, unb (Engelein in Del für 
Start gjaltberger unb Slnbereß, maß ich nicht meljr meife. Hier ent* 
ftunben bie gröfeeren unb Heineren 9?eliefß in ®t)pß, ber Stampf um 
ben tobten ^atrofluß, 2ld)ileuß unb ^ßrifeuß, ©bpffeuß unb ^olppljeme 
unb SInbereß mehr.

2Bie ich nun malen anfing, lehnte fid) Hallberger bagegen 
auf, er mollte mich nur gum geidjnen unterftüfjen, um mich in feinem 
@efd)äft behalten gu fönnen. Saß mar mieber ein neueß §emmnife.

t I I I 
k 
f.

f

Stuf meine Klagen fdjrieben Sireftor 9fc$er Von ber föniglidjen $unft* 
fdjule unb Sefretär (Gärtner an Hellberger, er mödjte fid) für mid) 
um ein Stipenbium auß SBafellanb vermenben, um einmal in gemiffern 
@inne unabhängig gu werben. beiläufig gefagt, befudjte ich beß Sftadjtß 
nod) biß eilf Uhr bie ©emerbefdjule, um Stubien in ber Sraperie 
unb Sßerfpeftive gu madjen. SBafellanb mollte baß Stipenbium geben, 
außnahmßmeife für mich, &Q für bie ®unft fein poften im Staatßbübget 
ftanb, aber eß mar gu menig gum Seben unb gum (Sterben, gdj 
lehnte baß Stipenbium ab.

Sluß Submighafen am Schein befam id) gleidjgeitig eine 
gröfeere Summe, für ein Söilb gu machen; ich ging h*n/ um nur von 
Stuttgart loß gu Eommen. gd) madjte bie Slufnaljmen, bie fid) gegen* 
märtig im SSefi^ beß §errn Siegle in Stuttgart befinben.

Unb nun neuerbingß inß Söeite. WTit guten (Empfehlungen ging’ß 
München gu, aber ba mürbe ich fterbenßfrant; eß mar bie gange 
geit fRegenmetter unb Sdjneegeftöber, benn eß mar im November; 
überhaupt maren bie Speifen unb ©etränfe für mich ungefunb; ich 
blieb nur brei Sage bort unb madjte mich bann mieber fort, nadjbem 
id) mit 5B?ühe unb 9?otlj bie Stunftfd)ä§e mir angefehen, von einem 
Stünftlerjchmarm begleitet.

58on München ging eß nadj Söien; ich fanb gute Slufnahme bei 
bem faiferlidjen SSibliotljefar unb §iftorifer §errn von Sü^om, biefer 
§err verfdjaffte mir baß ®elb gum Seben unb öffnete mir bie Shmft* 
merfe ber 33ibliotl)ef, fo bafe id) oljue ®elbl)interlage ober Haftpflicht 
SBerfe gum Stubium nadj §aufe nehmen konnte. Hier ging eß nun 
mit SBcgierbe an baß ^Srivatftubium. gm SBelvebere farib id) bie alten 
Sftcifter unb iljre SBerfe: Sürer unb Dlnbenß gefielen mir am mei* 
ften, ber (Eine gart unb ftreng, ber 9lnbere grofe unb breit, bann 9?em= 
branbt mit ber munberbaren garbe, bie Sreugljel unb Slnbere metjr.

ßmei unb' ein hcdbeß galjr blieb idj in SBien. geben Sag mar 
ich w 33elvebere gmei biß brei Stunben unb in ber SidjtenfteingaUerie 
unb am SIbenb in ber SBibliotljet; in ber Slnnagaffe fleifeig mit meiner 
Slußbilbung befdjäftigt. gdj malte hier menig, id) beobachtete nur 
unb verglid).

Ser blinbe (feiger unb fein Sftnb (ein Aquarell im Söefi^e beß 
Herr von Süfcom), ber g-rüljling im Söalbe, eine Sdjlittenpartie, bie 
Sdjladjt bei Sttoftar (Sürfei) unb menigeß Slnbere mar Meß, maß
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fdjautelte furchtbar, fo bafe mid) bet Kapitän hinuntergehen tfeefe; aber 
ich ging nidjt, fonbern fagte bem Stapitän, er folle mich anbinben, 
Wenn er glaube, bafe eS mid) über Sorb nehme. ©r liefe mid) geljen, 
unb ich falj bie §eimatljerbe näljer unb näher tommen. 5Radj langer 
§aljrt ljiefe eS: £)ie Sern', l)ie Spurten! (Sofort ging eS an bie 
Arbeit beS SRurtner geft*S(lbumS. gür bie Herren ©. 9?ou$ 
unb 23ad)elin war e§ ber Arbeit gu viel unb fee ging nidjt rafdj
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idj malte, ©agegen geidjnete id) viel, ich würbe immer wieber bem 
^olgfdjnitte gugefüljrt. gttuftrationen Wie: gm ©arten von (Sdjön* 
Brunn, ber <St. ^itlauS*Sl6enb, (Strafeenteljrer in Wien, ber Krater, 
bie Steffelflider, bie <Sdjladjt bei <St. gatob unb SlnbereS mehr würben 
gegeidjnet; idj wollte aber burdjauS malen; £jerr öon ßüi^oW fprad) 
befewegen mit § euer bad), aber §um Skalen tarn eS wieber nidjt. 
gef) mufete für ^attberger, bem id) für feine §ilfe nidjt unbantbar 
fein burfte, vom beutfdjen SunbeSfdjiefeen in (Stuttgart ein grofeeS 
©ableau geidjnen. gdj mufete alfo wieber nadj (Stuttgart gurüd. 
SRadjbem id) meine Arbeit vollenbet ^atte, ging eS nad) brei Söodjen 
wieber nad) Sßien. gdj ljoffte nun, enblidj ein gröfeereS Silb unter 
geuerbadj angufangen, ba würbe ber SRann traut unb ftarb. Unb 
ba War eS auS mit ber ^jerrtidjteit! StdeS fdjien fed) gegen meine 
Malerei Verfdjworen gu ljaben. Söien war mit geuerbach verübet,- 
SRatart malte mir gu aSpfealtig unb tec^mfct) unhaltbar, waS nun? 
gdj Wollte etwa§ anfangen unb geidjnete bereits einige Sßodjen an 
einem Starton „Start ber Stüljne" ober ,,©ie @cf)lad)t bei SRurten", 
ein Silb nadj bem (Stubium ber StonftantinSfdjladjt üon SRafael, bie 
mir §err non ßü^ow in feinem Sßortrage unb ber (Soljn beS 2leftlje* 
titerS SBifdjer erläuterten unb ertlärten. ^eibe StartonS würben aber 
nidjt fertig, ba jefst bie 9fturtenfeftgeit midj auf neuen ^IrbeitSWeg 
brachte. ©ineS SageS tarn ein Telegramm auS Söern an mich, 
id) gerabe non ^rofeffor Dr. (Strider auS bem allgemeinen Stranten* 

ljaufe 1130 für c*tt toiffenfdjaftlidjeS SBert gegeidjnet
featte. ©aS Selegramm hMs wich bringenb nad) Sern §u tommen. 
2ßaS nun machen ? ©er Auftrag war ehrenvoll unb machte midj etwas 
betannter. ©ern ging id) unb gerne blieb ich, iefet etwas 
malen Wollte, ©odj bie Slufforberungen von Sern würben Wieber 
bringenber, ja bie Sudjljänbler Sdjmib unb 3fylogroph Suri fdjicften 
mir eine Slnweifung von Ijunbert grauten an ein SantljauS, follte 
etwa baS ©elb §um fReifen fehlen. Unb ba War’S entfdjieben, id) ging, 
geh nahm von meinen lieben greunben grant, Salbinger, ©dftein, 
Steepler, sßfrünber, §acflanber, Sohn beS (SdjriftftellerS, unb Stnapp 
Slbfdjieb, fdjmerglidj auf SRimmerWieberfehen. ©ie ©uten Waren Wegen 
mir nach SBien getommen, ich Vermiffe fee je^t nod). §err von ßü^ow 
wehrte fedj energifdj gegen bie SIbreife, bodj eS nü^te nichts.

geh ging unb bampfte ber §eimath gu. £)odj fdjlug mein £jerg,

als idj nach ß1/« gahren ber ©rennung bie Serge ber Schiveig wieber 
falj. 2ßohl War idj ein paar mal in bie @d)Weig getommen, nm für 
„Ueber ßanb unb 90?eer/z ben ©ottharb gu geichnen, in Sippengell bie 
ßanbSgemeinbe, in St. ©allen baS (Sdjüfjenfeft, aber nun gog’S midj 
nad) §aufe. §odj ging ber Sobenfee, baS Sdjiff fd)Wantte unb
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genug vorwärts, unb fo mußte id) einfpringen. ©S War bie atterhödjfte 
geit; ein Hilburn Von 9 SNeter Sänge fotfte gemalt, fomponirt unb 
auf ge^eidjnet werben. gdj wagte eS, ging frifdj an bie Arbeit 
unb brachte fie gut redjten geit nodj fertig. Nad) bem wunberfdjönen 
•üRurtenfefte malten §err Nou$ unb id) baS große 9Rurtenfeft-9Ilbum 
in Aquarell, vierzig Statt. ©iefe Arbeit nafjnt niet geit weg.

Nachher geidjnete idj gUuftrationen für bie Sdjweizergefdjichte in 
Silbern, ben Hrieg non 1870, bie Sd)lad)t bei (St. galob, ®art ^er 
Hähne non ©ranbfon bis Nancp, bie SNalfertjaibe mit 2ßala 2C. gür 
Suri’S „Sllmanach" madjte id) mit Hari Srünner in Safet viele Silber, 
bis gule^t mir bie Arbeit allein überblieb.

©odj Würbe aber jef^t enblidj gemalt, §uerft Holjlenzeidjnungen 
für §>errn Srüftlein, Sßartilular in SNülhaufen: ©er Hüraffierangriff 
bei SBörtl), ^ßfafylbauer im 2ßatbe, bie Söaffernijce unb ein Nitterleben.

Aquarelle Würben von mir gemalt: $agen unb Soifer; §agen 
unb bie Söafferfrauen; $agen unb bie Söafferfrauen (gemalte Holjlen- 
Zeichnung); Sßfaljlbauer unb feine Siebe, SNonbfdjeimSeebitb (groß); 
©er le^te Namfteiner (groß); ©ie erften Serwunbeten von SBörth in 
Straßburg; Hüraffiere bei Sßörtlj (Hampfbilb); Hüraffiere auf bem. 
Sdjladjtfetbe; ©ambourmajor unb SNarletenberin; Schloß SirSect (ge- 
malte Hohtenzeidjnung); ©egenb non SirSect (9Ibenbbilb); SaSler 
gamilienleben von ©mma Hron (34 Silber in Stquarett unb gebet- 
Zeichnung).

gür gjerrn §aurez in NHittjaufen: gwanzig Heine Aquarelle 
(©radjtenbitber vergebener ©ruppen). gür ben großen Serner Um­
zug 160 Hoftümbilber, bie fünftterifdjen SSertlj Ijaben; ber Sdjweizer- 
gefang an ber Serefina (verlauft in Sern); §agen vor bem Saal 
(verlauft); SanbSlnedjt unb ©ame (gemalte Höhlenzeichnung); eine 
Sdjü^engitbe, Slquarell an Hunfthänbter Srfjmib in Sern; atS §otz- 
fdjnitt baS ©leidje in ber Seipjiger „gtluftrirten geitung"; ©anzenbe 
SanbSfnedjte; ©er letzte Namfteiner; SaSler Sdjlittenpartie; Serner 
Umzug; (alle für bie „gttuftrirte geitung"); ©^erzierenbe SRöndje 
(Aquarell nach Sonbon verlauft); Neiterbitb in Aquarell (tropft in 
Sern); Sßürfdj am Stangerfjorn 1798 (©elbilb, groß), zu §aufe; 
2Bürfdj, baS ©leidje (Hohlenzeidjnung), an Statthalter §äring in 
9lrleSheim, nun im Sefilj oon gr. 8o§-£jerport inSafel; ©yergierenbe 
Ntöndje (Karton), an £>äring, Statthalter; SdjÖnbrunn mit Napoleon 
(Aquarell), Rating, Statthalter; Schönbrunn (gemalte Hohtenzeidj-

nung), Senno Schwabe in Safel; $anS Söalbmann im ©efängntß 
(Slquarett), Sefi^er §err 91. Srobbecf §um „ßanbfdjäftler" in ßieftat; 
©in Serner SNiliz (Delbilb); Staffernijre (Öelbilb); Schlacht bei St. 
galob (Aquarell, groft); ©ie Schweizer an ber Serefina (SlquareU, 
giw&)/ §ilariu§ unb ^illonome ctu§ bem ©entaurenfampf; Möillibalb 
sßprlheimer unb bie ^inber afä ©raSeffer 1499 (Aquarell); Sleneaä 
unb ©ibo; ©rgählung ber Qerftörung von ©roja (Aquarell); Na­
poleon auf St. §elena (große, gemalte Höhlenzeichnung); $an£ 
Sßalbmann im ©efangniß (gemalte Höhlenzeichnung); Söafferni^e am 
gelfen (Aquarell); Hari ber Hähne unb golanba (Höhlenzeichnung 
gemalt); Napoleon^ gludjt au§ Niißlanb (Aquarell); Napoleon^ 
Nücfzug au£ Nußlanb (Oelbilb); 2ßaf)’erni^e (Öelbilb); ©er rothe 
Sdjweizer unb bie SNarletenberin (Aquarell); ©ie rotljen Schweizer 
beefen ben Nüd'zug au§ Nußlanb 1812 (Aquarell); ©ie rotijen Schweizer 
retten ihre Hameraben (1812); Prometheus (Aquarell); ©er Nad)e= 
geift auf ben ©rümmern von Harthago 2c.

Neben biefen SNalereien zeichnete ich Verfdjiebene Umzüge 
rifdjen gnijaltß: ©en großen hiftorifdjen Umzug ber Serner (1882); 
ben Einzug Haifer gerbinanb I. in Nheinfelben (1885); ben Schaff- 
Ijaufer (1885); bie SaSler Harolinenfrage (1886); baS Hlein-SaSler 
gugenbfeft (1883); baS Sedjfeläuten gürich (1888); ber SRurtner 
geftzug (1876); baS Sempadjer Sllbum unb einige SaSler gaftnacht* 
Züge nodj Mu geredjnet.

©S entftanb bie Sdjweizergefd)idjte in Silbern, 65 Statt. Son 
ßithograph Hünzli in ßürid) hotte id) ben Auftrag, bie Sßilhelm ©eil- 
©efdjidjte unb SdjWeizerfdjladjten nad) meiner Sßahl zu malen, nebft 
einem ©eneralftabSbilb, SllleS in Aquarell für bie gweefe ber Sitljo- 
grapl)ie. Ntan will bamit bie fdjledjten Silber von ben SJänben 
bringen unb baS ift recht. ©aS Silb vom „fdjweizerifdjen Sanbfturm" 
hilft bazu. ©aneben madjte idj geidjnungen für bie Seipziger „gffu- 
ftrirte geitung" unb für „Ueber Sanb unb SNeer", wenn etwas 2Bidj- 
tigeS in ber Schweiz vorfiel; fo tarn id) auch z«r ©ottljarberöffnung 
nad) SNailanb, wo idj mir bie Hunftfdjä^e anfalj; ferner zeichnete ich 
baS Sßinzerfeft in Sevep, bie Sempadjerfdjlacht unb 9lnbereS mehr, 
namentlich bieQUuftrationen zur Sempadjer-geftfdjrift, für bie Näfelfer* 
fdjrift, für bie SBalbmannSfchrift in güridj in ^olzfdjnitt unb gebet* 
Zeichnung, unb bie Silber zum Slarauer Habettenfeft.

geh lönnte noch SieleS erwähnen, bodj ich mitt fdjließen.
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Z)k Kml 3ansnii=Hu$|kIlMiig eröffnet
B. 3n 2(nive[ent(jeit einer 3a^(reid)en ©c» 

meinbe von Vertretern von Vefjorben bciber Vafel, 
barunter ben Vegierungsräten Dr. (Ernt) unb 5). 
ß e u p i n , ferner ber ©emeinbebefjörbe SRuttena, 
ber Start ßaitslirnftoytmiffion, ber verfdfieoeren 
tunfttreibenben unb tunjtbetreuenben Vereinigung ,. 
gen unb »ftommiffioneit in beiben Vafct, ber ßelp 
rerfdjaft unb weiterer getabener ©Lifte würbe am I 
©amstagnadjmittag in Uftuttena bie Start 3auslin» '■ 
Vuöftcttung eröffnet. Sie gibt erftmats ©ctegen» 
Ijeit, in einer- feljenswerten Vuswaljt aus bem ge« 
(amten fo vielfeitigen ©djaffen bes 1842 geborenen 
unb 1904 geftorbenen Dlluttenaer Zünftlers, fein 
ßebenswert 311 überbtirfen unb genauer 311 be» 
urteilen.

Sm ©aal bes prärfjtigen neuen SJlnttenßer ©e= 
meinbeljaufes b’eB $er.r ©djaipingsbaumeifter 3. 
© g l i n, ber fid) um bie ©efcijicfyte unb Heimat« 
funbe von OJhittena fo grofje Verbienfte erworben 
fjai, bie Verfammlung wilttommen. ©r erinnerte 
an bie 3at)r(junbertfeier bes ©eburtstages Saus» 
(ins, am 21. Dllai 1942, in Wluttenj, an ber erft* 
inats ber ©ebante in weiten Streifen wad) würbe, 
bas von ber ©djwefter bes Stiinftlers, $ r (. 
3 a u s l i n, feit feinem Tobe mit ßiebe unb Treue • 
verwaltete Stunftgut ber Deffenttidjteit sugängtirf) 
311 madjen. Der sßhm nahm halb ©eftalt an unb 
es würbe aunädjft burrfj eine von S)errn Dr. Vu-botf 
St a u f m a n n, Stunftljiftorifer in Vafel voraügtidj 
beforgte Snventarifation bas gefamte, aufjerorbent« 
tidj reidje 9öert Start Saustins feftgeftellt unb ge* 
orbnet. Dann trafen Dr. Staufmann unb Stunft« 
maler Otto plattner in ßieftat bie Stusroatjt

M MMKffllM iJ MISS!
Die älteren unter unseren . Leser werden sich 

noch an die Illustrationen zur Schweizergeschichte 
erinnern, die der 1904 verstorbene Muttenzer Künste 
maler Karl Jauslin für zahlreiche historische Werke, 
Kalender und Zeitschriften gezeichnet hat. Zu Ehren 
ihres Mitbürgers beging die Gemeinde Muttenz be^ 
reits 1942 den hundertsterrf-^Eed^stag mit einer Feier. 
Damals wurde auch der Gedanke erwogen, eine Aus# 
Stellung aus den an die Gemeinde übergegangenen 
Werken des künstlerischen Nachlasses zu veranstalten. 
Auf die Initiative von Schatzungsbaumeister Jakob 
Egl in (Muttenz) und Optiker Max Ramstein 
(Basel) hin hat sich inzwischen eine Kommission 
gebiMet, die unter dem Präsidium von J. Eglin die 
Herren M. Ramstein, Nationalrat Prof. Dr. Leupin, 
Landrat Hugo Vögtlin, Gemeinderat O. Schmid, Dr. 
Rud. Kaufmann (Basel), Kunstmaler Otto Plattner, 
Architekt Eya (Basel) umfaßt. Aus den zahlreichen 
Beständen wurde von Dr. Kaufmann und O. Plattner 
eine Auswahl von über 100 Zeichnungen und Skizzen 
getroffen, die nun vom 19. August bis 18. §ep# 
tembe r in der Turnhalle des Breite#Schulhauses in 
Muttenz ausgestellt werden. Zugleich werden ein aus# 

, führlicher Katalog und eine aus der Feder von Dr. 
stammende Biographie erscheinen.
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bes SlusfteUungsmaterials, bei ber vor allem 
, barauf 'liiert gelegt würbe, ben. Sßerbegang bes ;

Slünftlers in feinen Sterten 311 geigen, 5jerr Eglin ; 
fdjloß [eine furzen Sterte mit einem Süctblict auf j 
bas ßebcn unb Sterben Sauslins unb mit bem j 
^er^lidjen 2)ant an alle, bie bie Slusftellung er» I 
möglidjt unb baran mitgeljolfen ljaben, vor allem j 
an ben Segierungsrat von Safellanb, an bie Ein» 
wo()ner» unb Sürgergemeinbe von Sluttena, an bie • 
SJHtglieber ber 3au5lin*Äomnuffion, barunter be» 
fonbers bie Herren Dr. Kaufmann, Otto ^lattner 
unb Staf Samftein. San! verbient aber in erfter 
ßinie, was ber Sebner befrfjeiben 311 erroäl)« 
neu vergaß, 5)err Eglin fclbft. Er fjat fiel) aud) für 
biefe für Slutten3, für bas Safclbiet unb für bie 
galjlreidjen greunbe ber jauslinfdjen Darftellungs* 
tunft bead)tenswerte unb erfreulirije Slusftel» 
lung mit feinem großen Sbealismus unb feiner 
Sattraft eingefetjt.

2)er Eröffnungsfeier folgte in ber fdjön ge» 
fdjmüctten Surn^alle bes Sreitefcfmlfjaufes eine 
g ü l) r u ng burd) bie Slusftellung, bie ftunfhnnler 
Ötto *ßlattner fadjtunbig übernahm. Ißir 
mödjten es ifjm überlaffen, auf ©runb feiner i 
größeren ßuftänbigteit ein löort 311 r 2lusftellung 
31t fagen, bie nun bis jum 24.- September, täglid) 
von 2—6 Ufjr, geöffnet ift unb warm empfohlen 
werben tann. Sßir mödjten unfererfeits nur nod) 
3um Sd)luß aud) für bie freunblidje Sewirtung 
banten, bie bie ©emeinbe Slutteng ben Xeilnel)« 
mern ber Einweiljungsfeier burd) bienftbereite 
Wluttenßer Södjter unb grauen in Ijeimeliger 53a« 
felbieter Xrad)t fervieren ließ.

Karl JaiisliivfliisJielluitg in inutteiij
Sor givei Qaljren ift ber 100. ©eburtstag ftarl 

Sauslins, bes Sd)öpfcrs ber im ganzen ßanb be» 
tonnten Sd)wci3ergefd)id)te in Silbern, in Slutten3 ’ 
gefeiert worben. Sei biefer ©elegenljcit würbe • 

• befdjloffen, aus ben vortjanbenen Dladjlaßbeftän« 
ben feiner Slrbeiten, bie inswifdjen burd). Ser» 
tnäd)tnis ber Serwan-bten bes Slaters an bie ©e» 
meinbe Shitten3 übergegangen finb, eine Slusftel» 
hing gufammen ßu [teilen, bie bem Solle einen 
Einblüf in Sauslins Sd)affen getväl)ren foll. ,

Slit ber Seftanbesaufnaijme unb Slatalogifie» 
rung würbe f. 3- ^^vr Dr. Sub. Kaufmann in 
Safel betraut. Slit großer Sorgfalt ßat ber Se= 
auftragte wäl)tenb vieler Stunben Stürf um Stüct 
bes umfangreidjen Slaterials tontrolliert unb. re« 
giflriert,

llus einer immenfen Sülle von .8eid)nunßen 
bes Sad)laffes ift nun von $errn 2)r. Kaufmann . 
unb bem Sd)reibenben ein Srud)teil ausgefudjt . 
unb 3U einer Silbcrfdjau arrangiert worben, bie 
einen flaren Querfd)nitt bes Öauslin’fdjcn S3er» 
fes ergibt. Spesiell würbe aud) Sürffidjt genom» 
inen auf bie einzelnen 3roe’Öe Setätigung bes 
Zünftlers, wie 3. S. neben Silbern ge[d)id)tlid)en 
;Öni)alts vielfad) SUuftrationen von ftatenbern unb 
:$3üri)ern, Entwürfe von Umgügen bes 3ürd)er 
j.£>ed)feläutcns ober Xitelaeid)nungen ßu Süd)ern 
['p.ber Diplomen einen $latj 3U finben. 3n blefem 
i.toinne finb bie verfd)iebenen Silbwerte, nad) glei- 
■ eben ^werfen georbnet, in ©ruppen gufammenge» 
faßt worben, einer 3bee, bie ijerrn IDr. S. Stauf« 
inann entfprang. So3ufagen jebe einzelne Stoje 
■fft ein Abteil g(eid)artiger Arbeiten unb burd) 
fctefe Serfd)iebenl)eit wirb ber Einbruct ber Siel» 
Jeitigteit bes Siirfens offenbart.

SBir finben ba bcifpielsweife Stubienaeidpum«
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' gen aus ber erften Seif, wie alte SBintel unb 2lv* 
djitettur-IDetails aus ber (Stabt Stotljcnburg ob 
ber Taube ober ungemein feriös empfimbene 
SBalb« unb SSaumftubicn aus bev Ijcimatlirfjen ®e=, 
genb. (Bin weiteres Abteil seigt uns tolerierte 
kohlcnfleidjnungcn, als SBanbfdjnuict qebadjt, 
bann wicber fleine farbige Stilen 311 Tmbwer-

• ten von fdjöner Sßivtung, ©jemplare großen tedp 
i nifdjen könnens. (Einflelne -Öilbcr finb, wie über« 
i fjaupt oftmals ßauslins kompofitionen, [idjtlidi 

auffallcnb tonftvuiert, [0 baß fie ftart tfjeatralifey 
beeinbructen.

©5 wäre verfehlt, hierüber abfällig 3U tritifie« 
ren, benn biefe ganfle ftuffaffung liegt nun einmal ■ 
in ber Statur ber flweiten Hälfte bes neunflehnten | 
Sahrljunberts, bie, im ©egenfaß 311 unferm heu­
tigen IDenten, in ihrer 2lrt ftart überfetjt war unb 
barum and) um bie 3ahrl)unbertwenbe einer Ste» 
attion ber 23ereinfad)ung unb ßapibarität ben 
$Iaß räumen mußte. lieber SJtenfd) ift nun ein­
mal ein kinb feiner Seit unb mehr ober weniger 
in feinem IDenten unb 5)anbcln an fie gebunben.

SBas bei ßauslin vielfad) bei ausgeführten 
Sßerfen weniger 311m Slusbruct tommt, bei biefer 
Sdjau aber in erfter ßinie gezeigt werben will, 
bas ift bas gehalten bes erften unmittelbaren 
(Smpfinbens beim komponieren einer 3cirf)nung- 
2IUe (Entwürfe, in ihrer (Erftanlage, hoben etwas 
ungemein grifefjes, Ungejwungenes unb klares 
an fid), bas fid) beim 9Beiterfül)ren einer 3^’ 
nung burd) ^ervorljcben ber einflelnen IDetails 
verliert. IDarum finb eben für biefe Slusftellung 
bie lapibarften (Stilen oerwenbet worben, um bas 
©roßsügige im Slnfangsftabium eines 23ilbes firijt» 
bar 3U madjen.

2lls fel)r fdjöne (Exemplare bes 2(usbrucfs unb 
ber tlaren kompofition finb bie (Stilen anflu«.

fpredjen, bie anfangs ber neunfliger Qahre als 
älluftrationen 311 einem Traftat über bie (Bnt- 
fteljung ber Sdjrociserifchen (Bibgcnoffenfdjaft er- 
fdjicnen finb, fleine aber äußerft frifdje unb be­
wegte Segnungen. Sind) bas Titelbilb bafltt ift 
im (Entwurf 3U [el)en. (Bs finb IDarftellungen non 
(Ep.ifoben, wie bev (Einflug ber 2llemannen ins Tal 
non Gdjwpfl ober ber Tob Slbolfs von Staffan in 
ber (Sdjladjt bei Göllheim. $iev fehlen audj bie 
Sßiberfprüche in pfi)djotogifd)er I8efliel)ung, wie 
wir fie an anbern Silbern fehen tonnen, wie 3.23. 
bei einem [ehr fein folorierten (Entwurf 3ur 
©djladrt bei ©empad) ober bei ber großen mit 
23leiftift entworfenen Sdjladjt bei Stäfels.

Sßahrhaft fdjöne Gtücfe graphifdjer kunft finb 
bie kohlenfleidjnungen, „ber Stibelungen Stot" 
barftellenb, in ihrer frifdjen, ausbructsoollen 
Sleußerung.

ßnftruftio wirft bie ©egenüberftellung von 
(Entwurf unb Steprobuftion bes Titelblattes für 
ein Ißud) ber IDidjterin (B. krön aus bein Sahre 
1882 ober bas IBud) vom „SJlönd) (Etteharb" aus 
ber 3cit, ba bie Sleprobuttionstedjnit nod) im Sin« 
fangsftabium lag. SJtan will bamit flar fleigen,: 
wie bie nod) ungenügenb entwicfclte Tedjnit fid) 
für ein fünftlerifdjes Ißrobutt ungünftig auswiv- 
ten tonnte.

(Erfreulich in ihrer 2lrt erfdjeint eine 3^$’ 
nung aus ben fiebfliger fahren, eine galante 
©flene barftellenb, bie Figuren in koftümen bes 
IRototos, nad) ganfl franflöfifcher 2luffaf[ung, bis 
in bie tleinften IDetails fein unb flar geßeidjuct, 
ol)ne im ©roßen verloren 311 gehen. Ober bann 
wieber eine Slcihe hemmungslofer ©tiflflen 311 ka* 
lenbcrilluftrationen.

(Eine koje mag wol)l bie S)tutten3er löeoölte« 
rung in totaler Äeflichung intereffieren. IDenn bort
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finbet fid) eine Kollcttion Sftuttenaerhjpen, fröl)licl) : 
am Viertifd) ffißjiert, bie noci) lebenben älteren 
ßeuten ber ©emeinbe in lebhafter (Erinnerung j. .

. fhtb. J
! ©in paar ftinberjeidjnungen aus ber Sßalbcn* f- ' 

Burgcrßeit laffen bereits bei ber naiven Sluffaffung j 
bad) (d)on eine ftart geidjnerifdje Veranlagung er» 
tennen. 2)ie aufgeftellten Vitrinen enthalten eine i 
Sieibe offener Seiten illuftrierter ßiteratur ober : 
Kinberßcidjnungcn, wie and) bie ^weißerge» • 
fd)id)te, bie bie girma Virtf)äufer & ©ie. fjeraus» 
gegeben hnt- Gtoft offener Vlätter ber gro» 
Ben Slusgabe biefer Kollcttion erlaubt, bie Vefid?’ *. 
tigung im ©injelnen. i

Sehr 3u Bebauern ift es, bafj bie f. 3« •:
Voettmi) in ßieftal gebrudte, vollftänbig vergrif» 
jene Sdjmeijergcfdjidite nur als aufgefdjlagenes ; 
Vud) hinter ©las 311 feljen ift, finben fid) bad) ge* ; 
rabe in biefem Sßert 3. X. fel)r gute Kompofitlonen, . 
bie neben lebhaftem ©infül)lcn in ben Stoff ein : 
fid)eres ted)nifd)es Können verraten.

Vis Vlaler ift Karl Sauslin weniger hervor» 
getreten. 3fjnt lag es näher, fid) in bet ausge» : 
jprodjenen 3eid)nung 3U äußern unb ßu entfalten. 
Von ben paar wenigen ©enüilben, bie an ber 
6d)au vertreten finb, ift fpe^xell bas Selbftpor» 
trait mit 5)arnifch unb ®ifenl)ut 311 ermähnen, bas 
in feiner SBirtung bie unstillbare $affion Saus* ; 
lins, feine Vcwunoerung unb Verehrung alteibge» |- 
nöffifdjen Hßetjrgeiftes unb bie Siebe 311 f)eimat. 
unb Voll offenfidjtlid) jum Vusbrurf bringt.

Xer fd)önen unb auffd)tußreid)en ©cbad)tnis« :j . 
Vusftellung unferes verehrten aufrechten Vafel-; 
Bieters wünfdjen wir einen red)t großen ©rfolg ‘ 
unb empfehlen fie wärmftens unlerer einheimi» 

j fdjen Veuölterung ßu lebhaftem Vefud). —tt.—•.

Gedächtnis-Ausstellung Karl Jauslin 
in Muttenz

Am 11. Mai 1942 feierte im Kirchhofe der 
zinnenbewehrten Festungskirche in Muttenz 
unter den KJängen der Glocken die Gemeinde 
den 100. Geburtstag ihres Mitbürgers Karl 
J a u s 1 i n, des berühmten Schlachtenmalers. 
Prof. Dr. Kurt Le upin hielt die Gedächtnis­
rede und Reg.-Rat Hilfiker überbrachte, die 
Grüße der Regierung von Baselland. Bei die­
sem Anlaß wurde der Wunsch geäußert, die 
zahlreich hinterlassenen Skizzen und Zeich­
nungen in einer Ausstellung zu vereinigen. Es 
wurde eine Kommission gewählt, bestehend aus 
Schatzungsbaumeister J. Eglin als Präsident, 
Nationalrat Prof. Dr. K. Leupin, Gemeinderat 
O. Schmid, Landrat und Gemeinderat H. Vögtli, 
sowie Dr. Rud. Kaufmann und Max Ramstein 
aus Basel, und Kunstmaler Otto Plattner aus 
Liestal.

Am Samstag, 19. ^August, wurde im neuen 
Gemeindehaus die Ausstellung, die bis zum 
24. September dauert, durch die Begrüßung 

j und den offiziellen Empfang eröffnet. Der • 
I Präsident der Kommission, J. Eglin, hieß 
I die Gäste herzlich willkommen und sprach den ! 
1 Dank aus der Delegation der Regierungen von 
Baselland und Basel-Stadt, den staatlichen1 
Kommissionen, den Abordnungen der Lehrer- i 
Schaft und den Vertretern der Presse. Durch! 

. das freundliche Entgegenkommen der Schwe- | 
ster des Künstlers, Fräulein Lina Jauslin, wurde ( 

. über die hinterlassenen Zeichnungen testainen- [ 
tarisch verfügt, mit der Bedingung, daß die i 

rWerke der Oeffentlichkeit zugänglich gemacht 
werden. Das enorme Bildermaterial erforderte 
eine große Arbeit, die durch Kunstmaler Otto 
Plattner und Kunsthistoriker Dr. Rud. Kauf­
mann bewältigt wurde. «Das schönste Denk­
mal», schloß der Präsident seine Eröffnungs-; 
rede, «sind Karl Jauslins Werke, die er für j

• seine Heimat und das Volk hinterlassen hat».
Im Ausstellungsgebäude wurde nun den Gä­

sten em kleiner Imbiß gegeben, der von jüngere 
Mitbürgerinnen von Muttenz in der schmucken 
Baselbieter Tracht kredenzt wurde.
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Ein ausführlicher Katalog zur Gedächtnis­
ausstellung ist herausgegeben worden. Dr. R. 
Kaufmann gilbt darin eine sorgfältige Schil- • 
derung des Lebens und der Betrachtung der 
Werke des Künstlers. .

Die Führung durch die Ausstellung in der i 
mit Blumen geschmückten Turnhalle Breite 
übernahm als Sachverständiger Kunstmaler 
Otto P1 a11ner. Es liegen schon von der 
Jugendzeit kleine Zeichnungen vor, die er mit 
sechs und acht Jahren gemacht hat; Mit der 
Zeit wurde er ein hervorragender Zeichner und • 
viel beschäftigter Illustrator. Viele Entwürfe, I 
die er bis ins Detail fein ausgeführt hatte, vor- : 
loren beim Druck durch die vielfach unvoll- ; 
ständige technische Herstellung ihre Wirksam- 1 
keit.

Tn der reichhaltigen Ausstellung sind ver­
einigt: Skizzen und Entwürfe, die Landschafts- , 
und Naturstudien, farbige Entwürfe, Kostüm- 

; blätter und historische Darstellungen, Kalen- 
j derillustrationen und ornamentale Arbeiten, 
i Aber auch die Zeitgenossen von Muttenz hatte 
' er in Bleistiftzeichnungen verewigt.

Besonders erwähnenswert sind die «Bilder 
aus der Schweizergeschichte». Die erste Auf­
lage erschien als Mappenwerk mit 84 Blättern 
in der Buchdruckerei Emil Birkhäuser in Basel, 

' die zweite Auf läge wurde in Buchform im glei- 
, chen Verlag mit 110 Bildern herausgegeben 
und später erschien, vermehrt mit Illustratio­
nen der neueren Geschichte von O. Plattner, 

: eine neue Ausgabe.
Der Initiative des Präsidenten der Burgen­

freunde beider Basel, Max Ramstein, und der 
Kommissionsmitglieder ist es zu verdanken, 
daß durch diese Ausstellung ein weiterer Kreis

i einen Einblick erhält in die große Lebensarbeit 
I des Schweizer Malers Karl Jauslin. Fr. S. .

Muttcng. G e b ü ch t n i s a u s ft e 11 u n g 
ft a r l 3 a u s l i n. Sßer ftarl 3auslin mar, 
braucht man ben Muitengern unb ben SSafelbte* 
fern überhaupt nidjt mehr bes breiten gu erlla* 
ren. SSiele uou ber älteren Generation1 hüben 
ihn ja noch perfönlich gelaunt, aber auep ben 
Sängern iftJein^Came geläufig, oor allem burd) * 
Sauslins Silber jur Sdjmeijergefchidjte, bie man*» 
cljem ftnaben unb Stäbchen bie Ijiftorifche Sßer*t 
gangenljeit anfcljaulich verlebenbigt hüben, lln*. 
ijählige ftalcnber, (Erzählungen unb Äinberbüdjer : 
hat 3aüslin aufterbem illuftriert unb ift baburdj 
feiner^cit weit über feine engere Heimat, ja im 
gangen Schweigerlanb begannt unb fogar be* 
rühmt geworben. Snbeffen änbern fid) bie 
unb es änbern fidj auch Gefchmact, fünftlerifche 
Slusbrucfsformen unb bie inalerifcfje Setradp 
tungsweife, unb was geftern angebetet unb ge* 
feiert würbe, wirb heute üielleidjt verbrannt. 
Sludj bas SBert Sauslins- ift ben Gefeßen bes 
ewigen SBanbels in ber Sluffaffung unb Sßertung 
tünftlerifcher ßeiftungen nicht aus ben Mafcßcn 
gefdjlüpft. Manches von bem, was er gefdjafjen 
hat, wirb heute oon nielen abgelehnt. SBo man 
früher reftlos bewunberte, entbeeft man jetjt 

. Mängel unb fehler, wobei allerbings oft oer* 
geffen wirb, bafj es [ich nicht immer um Mängel 
hanbelt, bie bem ftünftler angetreibet werben 
bürfen, fonbern um Gigentümlidjteiten unb Eror* 
beriingen feiner 3eit, bie uns fremb unb unoer* 
ftänblich geworben ift. Natürlich fann bie fd)roffe 
Vlblehnung genau wie bie bebingungslofe SBe« 
wunberung weit über bas Siel hinaus fcljießen 
unb erft bie genügenbe zeitliche IDiftang pflegt ein 
gerechtes Urteil gu ermöglichen.

SJiergig Saljre finb nun feit bem plötzlichen 
Xob ftarl Sauslins vergangen unb es bürfte fo* 
mit ber Beitpuntt für bie objeftioe Mürbigung 
feiner fünftlerifchen -ßeiftung erreicht fein. ®as 
hatte fid) offenbar jene fiebengliebtige, oon. 
Schatjungsbaumcifter 3. Gglin, geleitete ftom* 
miffion für bie ftarl Sauslin^lusftellung auch 
gejagt, als fie fiel) baran machte, einen uor gwet 
Sahrcn anläßlich bes 100. Geburtstages Saus* 

.lins geäußerten Sßunfdj nach Öffentlicher Sius*, 
Jtellung [eines Sßertes 311 oerwirtlidjen. tDant
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Öffnungszeiten: Sonntag Vormittag 10l/a—12 Uhr
Nachmittag 2—6 Uhr

An den Werktagen je Nachmittag 2-—6 Uhr 
Event, für Schulen nach besonderer Ver­
einbarung, auch vormittags.

Eintrittspreis 50 Cts. Eintritt für Schulen gratis

1

«ui! (»j
in der Turnhalle des Breiteschulhauses vom 19. Aug. — 24. Sept. i

‘I

i
i

bom Entgegenkommen ber heute nodj riiftigen' 
93jährigen ‘Gehweiter bes Künftlcrs, grl. ßina 
Sausliii, war es möglidj, aus beni Radjlafj Vir, 
beiten ausaulcfcn, bie geftatteten, Karl Sausltn 
in einem neuen ßidjt erfdjeinen 311 taffen unb fo 
eine gerechtere ^Beurteilung 3U erlauben. 5)aß 
bies in fchönfter, frappanter VBeife gelungen ift, 
hat am vergangenen Gamstagnadjmittag bie 
feierliche Eröffnung ber Karl SauslinsVlusftels 
lunji in ber Xurnljallc bewiefen. Radjbe'm ber 
^rafibent ber Vlusftcllungstommiffion, 6d)ats 
Sungsbaumeifter E g l i n, zuvor im neuen ©es 
meihbcljaus bie zahlreichen gelabenen Säfte — 
Vertretungen ber Regierungen von Vafellanb 
(Regierungsräte $r .Erni) unb ß e u p i,n) unb 
Vafclftabt, bes ßanbrates, ber ©emeinbe RCuts 
tenj fowie verfdjiebener Korporationen unb Vers 
eine — offiziell begrüßt unb in kurzen 3Ü0en 
bas ßebensbilb bes 1904 einem Scljlagnfall er* 
legenen Künftlers entworfen hatte unb nadjbem*. 
man fid) in ber Turnhalle an einer freunblid) 
gefpenbeten unb bei biefer Sjunbstagsljiize bops< 

. pelt willkommenen Erfrifdjung gelabt hatte/
folgte man auf be'm inftruttiven Runbgang burdj i 

■ bic.,V[usftellung mit Sntereije ben auffdjlufjreis;
djeif’Erklärungen bes berufenen Führers £>t t oi 
V t ei' 11 n e r, ber es •ausgejei^net verftanb, bie 
Vefdjauer auf bie befoiibere Vßcfensart, gewifj 
and) auf Rlängel, aber ebenfo auf bie unbeftreits 
baren Qualitäten ber Sauslin’jdjen Stisaen unb 
Slluftrationen hhtaulenlen unb ihnen baburd) 
ein abgerunbetes Vilb von ber Künftlerperföns 

.lidjtcit 31t vermitteln, bie Karl Sauslin aller? 
Kriiit 311m Xroij bodj war. ©as beweifen vor' 
altem, aahlreiche 3eidjnungen aus feinem ^iacljs' 

; Iah,'bie nicht 311t Veröffentlichung beftimmt was
ren unb barum frei finb vom fdjwülftigen Sßatljos 
feiner 3cit ^ebenfalls bietet bie fehenswerte 
Vlusftcllung bem aufnahmefreubigen Vcjucher 
redjt viel Anregung, fobafj fie audj hier ben 3ns 
tereffenten angelegentlich empfohlen fei. 3)en- 
Initianten aber unb vor allem Kunftmaler Dttol 
.Sßlattner für feine uneigennützige unb fopftlä3 
‘renbe Rührung herzlichen Dant r. ' j
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Die Ausstellung dauert voraussichtlich bis 
t September 1944.

Für das Publikum ist die Ausstellung erstmals i 
geöffnet: Sonntag, den 20. August a. 0. von IO1/2—12 
Uhr und 2—6 Uhr.

Ein ausführlicher Katalog über das ausgestellte 
Kunstgut und eine kurze [Biographie, verfaßt von 
Herrn Dr. Kaufmann«Hagenbach', wird den Besucher 
eingehend orientieren. 

GaWÄSitllfflS&IMl iS tüllMliäll! 1ES 
Broitasflialiauses

Morgen Samstag, den 19. August, nachmittags, 
wird die Karl Jauslin^Kunstmaler^Ausstellung eröffnet 
werden. Um 3 Uhr versammeln sich die eingeladenen 
Behörden bezw. deren Vertreter, die Delegierten der' 
staatl. Institute, Vereinigungen und weitere Gäste im 

■ Gemeindehaus bei der Kirche zu einer kurzen offi> 
ziehen Begrüßung. Anschließend findet ein Rund* 
gang durch die zum Ausstellungslokal umgewandelte, 
mit Blumen geschmückte Turnhalle statt.

.... i
V'7$
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Eröffnung chtjsr Atari Sauölin=2lugftcIIung in SRuftcnj. | 
ny. 9lm Gamstagnadjinittag würbe in SJluttenj 

ein« faft 200 blätter umfaffcnbc 9lugftellung non 
SBcrfen bog vor 40 Sauren vcrftorbcncn SKutterifler 
SRalerg unb 3IIu|tratarg Äarf Sang (in vor ^abl* 
telegen gelaberten (väiten eröffnet. Sn feinem 93cgrü* 
fiunggwort tonnte Scfjaijunggbaumcifter S. Kgl in im 
tarnen ber Slusftcllunggfomniifffon unb her Scmeinbe 
fR-cgierunggrat Grnp. ßieftal, ©r. /Vribtjof Bfrfjotfe als i 
SBcrtreter ber Hagler JRegierunq unb bog Äunftmiifeumg,, 
©emeinbepräfibent 93rof. ©r. 5t. Conpin fowie bie 93er» 
trefer non Schule, Äirdje unb ^3rcffc willfommen heißen. 
93or scljn Saljren finb bie 93ilber Säugling burcf) feine 
Srfnvcfter, Fräulein Cina Sauglin. ber Ocffentlicfifeit 
teitamentarifrf) oermadjt worben. Sie finb non ©r. fRu» 
bolf Kaufmann georbnet unb flaniert ruorben. St fiat 
auch ben Äataloq sufammcnaeftcllt unb mit Äunftmaier 
Otto fßfattner bie Silber für bie ?lugfte(lung ausge* 
fuefjf, bie uns jciff ben Äiinüler von allen Seifen unb 
im beff en Cicble äciat. ©er fRcbner fdiloft mit bem ©anf 
an alle $effcr. bie Slusflellunggfommiffion. bie ffiemeinbe 
unb bie föehörben, befonbers an bie fRegicrunasräte 
Centn unb Snlfffer, bie mit fRat unb Xat am Solingen 
ber 9lugffcllung mitgeboffen haben.

Oarauf begab man fleh in bas 9htgftcl(ungglofal. in 
bie ©urnhalle Breite, roo Heb nach einem von Ijübfchen 
Xradjfenmäbchcn barnercicfiten Smbift ein fRunbgang 
unter fvübrung von AtunHmaler Otto fßlattner an» 
fefiloü. 2Bir werben im Caufe ber SBorfje norlt auf bie 
SluefteUuna, bie big juni 24. September täglich geöffnet 
ift, aurüctfommen. 1.

Zur Erinnerung an den am 6. Oktober 1904 
verstorbenen Muttcnzer Kunstmaler Karl Jaus- 
lin, der bei Dekorationsmaler Thommcn in 
Basel in die Lehre ging und bis zum Tode i 
seines Meisters „nach und nach Landschaften, I 
Thcaterkulissen, Blumen, Rouleaux, Ornamente, / 
selbst Ofenkacheln malen lernte, nebenher im 
Winter die Zeichenschule am Steinenberg be-, 
suchte“, findet in der Turnhalle des Brcite- 
Schulhauscs eine Ausstellung von über 100 sei­
ner der Schweizer Geschichte gewidmeten 
Werke statt. Man darf ruhig sagen, daß für 
einen beträchtlichen Teil der heutigen Genera­
tion die erste Bekanntschaft mit der Schweizer 
Geschichte durch Jauslins anschauliche Schilde­
rungen mitgeformt worden ist. Seine Name und 
sein Schaffen wurden populär und sind es auch 
heute noch in einem größeren Ausmaße als man 
gemeinhin glaubt. >
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Sntercffante Söerafeirfje erlauben bie Gegenüber)tei« 
hingen von Entwürfen unb Ausführungen. galt immer 
war bet erfte (Entwurf bet hefte. Sei ber Ausarbeitung 
verlor er jirf} ins Detail, unb fo gingen Olatürl lebt eit 
unb unmittelbare SBirtuirg verloren. Oft würbe aber 

,aud) bic gute SBirfung burd) fdjledjte Arbeit bes Gte» 
'djers ober £jolafd)neibcrs ober burdj einen füfjlidjen 
.ffarbenbruct verborben. Seine größte fieiftuna, allein 
;|djon burd) bie aus einer unerfdjÖpflidjen $bantafio 
jheraus ermöglidjte ■'Bewältigung bes gewaltigen Gtof« 
/feg imponierenb, vollbradjte 3auslin burd) bie für ben 
t Berlag von Emil Sirtljäufer gearbeitete unb 00 Blät­
ter gählenbe grofjc ftolge ber „Silber aus ber Gdjwei- 

.Zergcfdjidjte" unb burd) feine meift auf Darftellungen 
'ebenfalls aus ber 6d)weijcrgcfd)id)te befdjräntten xa* 
Icnberilluftrationen. 2J?an vergegenwärtige fid) nur ein* 
mal, was es gebraudjt haben muh, alle biefe vielen 

■ Gdjladjten. Begebenheiten unb Anctboten vor bem inne­
ren Auge lebenbig werben 311 laffen unb bann auf bas ■ 
Bapier au übertragen. (Seivifi finb bie meiften Darftel- 
lungen grofjes, patljetifdjcs Xljeater, bie (Scftalten ge- 

Jtcllt, in ber Bewegung erftarrt. Dodj ift bie Anfdjau- 
’lidjleit ber 6cl|ilberung ganz crftaunlidj, feine Segei« 
ftcrung für bie §clbcntaten itnfcrer Borfahren cdjt. OTit 
einer gewiffen urwücfjfigen ftraft bat er fie bargeftettt.

. . Er hat fid) glcidjcrmafien in bas SBefcn bes ^Rittertums 
wie in basjenige eines behäbigen Bürgertums hinein- 
äuverfetjen verftanben. Unb wenn er auch oft im Detail 
untergegangen ift, fo war bas ganj allgemein ein Feh­
ler feiner 3cit. Unb aus feiner 3eit heraus wiu er 
verftanben fein. JJür uns icbod) bieten feine Segnun­
gen eine Sülle bes Snterefianten unb Anregeiiben unb 
halten bie Ereipnifje unferer vatertänbifdjen Eefchidjte 
lebenbig. Sn biefem Sinne hat -Start Sauslin aud) uns 
heutigen nodj etwas au Jagen, unb es ift au hoffen, bafj 
in ben nädtften SBodjen aud) redjt viel Basler auf einem 
Spaziergang ben Sßeg in bie SRuttenjer Ausstellung, 
finben mögen. . .

S?arl Sanslin, ber Seltner ber 
<Sd)n)ei3ergefd)id)te

ay. Sn ber XurnhaHe bes Sreitcfdjulhaufes 3Rlit­
ten j finbet, wie wir bereits tuq gemclbet haben, bis; 
jum 24. September eine fcljr reichhaltige unb inter- 
efiante Aiisftcllung au Ehren bes SRuttcnaer ^iftorfen» 
malcrs ftarl Sauslin (1842—1904) ftatt. Die Erinne­
rung an ihn ift bis zum heutigen Hag in bem fdjnnirfen 
Bafclbictcr Dorf wad) unb lebenbig geblieben. Aber, 
auch bie übrige Gdjiveiz fennt ihn nodj als ben 3cid)- 
ner ber Gd)weizergcfdjid)te, als ben Slluftrator von fta- 
lenbern unb ftinberbudiern. Untere Iriegserfüllte, nudi» 
ternc Gegenwart h«t zwar fainn mehr Sinn für biefe 
romantifdje, patljctifdje Sjiftorienmalerci bes vergange­
nen Sahrhnnberts, unb bodj haben wir bie Beipflich­
tung, bic Srfjönhciten unb Eigentümlidjleiten audj bie« 
Jet uns fremben unb vielfach unuerftänblidjen Beriobe; 
au würbißen. Uns babei au helfen, baju ift biefe Aus« 
ftcllung meift unbetanntcrcr SBcrfe, vorab Gliben unb 
Zeichnungen, befonbers gut geeignet. Gie finb in fjorm 
unb Art viel ungezwungener, lebenbiger, tünftlerifdjer 
unb laffen feine echte, volfstümlidje Aiifdjaulidjfeit unb 
feine ungeheuer reiche Bhantafie voll zur Geltung 
fommen.

Gdjon bie 3ciäjnungen bes Gcdjsjährigen verraten 
feine fdjatfe Beobachtungsgabe unb fein aeidjncrifdjes 
latent. Scfonbers hüb|ch finb Jene von SBalbenbutg. 
Gpäter hat Sauslin bann feine SRuttenzer 3€hgenoffen 
in trefflidjer Eharalterifierung mit bem Bleiftift fejt» . 
gehalten. SBunberbar bas Aquarell feines Baiers als / 
martialifdjer Korporal in einer Btad)tsuniform. Ein ; 
Gtiaaenblatt mit tecf hingeworjenen Stubien aeigt, bah 
es bem Stünftler burdjaus nicht an Genialität gefehlt 
hat. Aber auch im galanten Gtile bes 18. Sahrljunberts 
verftanb er ju zeichnen. Es ift babei aÜerbings ein 
etwas verbäucrliditer SBatteau hcrausgelommen. Aud) 

. in ornamentalen Arbeiten hat er fich mit (5efcfjicf ver­
fugt, wie befonbers eine IRcihe von Äopfleiften belegt. 
Gcht.auffdjlufjreid), weil eine neue Geite feinet flunft 
erfdjlicfjenb, pnb feine in fauberfter Ausführung bis ins 
tleinfte Detail ausgcaeidjneten fianbfdjafts« unb fRatur- 
ftijbien, barunter mehrere Ausfdjnitte aus bem Gdjmud- 
fäftlein Bothenburg ob ber Hauber unb befonbers fdjöno 
Baumgruppen. 3n|o(ge feines großen SBiffens auf bein 
Gebiete ber Äoftümtunbe würbe Sauslin oft für bie .

i Entwürfe ber Äoftüme Ijiftorifdjer Anläffe ober ganzer 1 
/Wäüge herangeaogen. Uns Basler fpridjt bann ganj 
befonbers eine von genialem Gdjwung erfüllte, aqua« ■ 
relltcrtc Kol)Ienacid)nung „Bogel Gmjff vor bem Gaf6 
Gpifc“ an. Da ift alles mitten in ber Bewegung feftge- 
halten, nidjts gcftellt.- j
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«nach und nach Landschaften malen, Thealerkulissen, 
.Blumen, Rouleaux, Ornamente, selbst Ofenkacheln».
Nebenher besuchte er im Winter die Zeichenschtilc am 

‘ Sleinenbcrg. 1870 kam Jauslin als Zeichner und Bild- 
j reporter nach Stuttgart zum Verleger der Zeitschrift 
«lieber Land und Meer», blieb während vier Jahren 
in dieser Stellung und besuchte auch hier fleissig den 
Unterricht der Professoren Häberlin, Funk, Kreutle 
und Wagner in der königlichen Akademie. Die weitere 
Ausbildung erhielt er in Wien durch den kaiserlichen 
Bibliothekar und Kunsthistoriker v. Lützow. Bald aber' 
erhielt er aus der Schweiz die Aufforderung zur Mit-- 
arbeit an den Vorbereitungen für die Feier der Schlacht 
von Murten. Bei dieser Gelegenheit schuf er ein Mur-: 
Jener Festalbum, das ihn rasch bekannt machte und 
ihm den weiteren Weg wies. Von da an ist er rasch, 
zum vielbeschäftigten Illustrator geworden. Als solcher! 
muss er denn auch gewertet werden und nicht als 
freischaffender Künstler. Er gibt das Bild seiner Zeit 

(wieder. Seiner Gegenwart hat er gedient und seine 
besten Kräfte geschenkt. Die eigenen Wünsche mussten 
zurücktreten.

Die Ausstellung zeigt vor allem zeichnerische Ent-! 
würfe zu seinen bekannten und beliebten Illustratio­
nen zur Schweizergeschichte. Aus ihnen sprechen nicht 
nur grosses künstlerisches Talent, das vor allem in! 
den rasch und leicht hingeworfenen Skizzen offenbar: 
wird, sondern auch eine gründliche Kenntnis der 
Held en geschieh le der alten Eidgenossen und nicht zu­
letzt eine starke und reine vaterländische Gesinnung. 
Wie rasch und trefflich er seine Eindrücke mit dem 
Zeichenstift zu Papier zu bringen vermochte, zeigt be­
sonders anschaulich eine Bilderserie in 2t Blättern, die 
das Sechseläuten vom Jahre 1891 darstellt. Eine grosse 
Anzahl kleiner Porträtskizzen und -Studien verraten 
die geschickte und emsige Hand des Künstlers, und 
einige gut erhaltene Kinderzeichnungen zeigen, wie 
früh sich sein zeichnerisches Talent zu regen begann.

Am 13. Oktober 1904 starb Karl Jauslin an den 
Folgen eines Schlaganfalles, den er in Liestal erlitten 
hatte, als er am 25. September in historischer Tracht 
das Banner trug zur Einweihung eines Denkmals zu 
Ehren der Opfer des Bauernkrieges. ur.

[
I

'• Karl JausIin-AussteUung
in Muttenz

Im Jahre 1942 gedachten die Mnttenzer ihres 1904 
verstorbenen Mitbürgers und Künstlers Karl Jaus« 
1 i n anlässlich seines hundertsten Geburtstages in einer 
kleinen Feier an seinem Grabe im idyllischen Hofe 
der Mullenzer Kirche. Bei dieser Gelegenheit wurde 
der Plan gefasst, eine Gedächtnisausstellung seiner 
Werke zu veranstalten. Es hat nun zwei Jahre ge­
dauert, bis der Basler Kunsthistoriker Dr. Bud. Kauf­
mann zusammen mit Kunstmaler Otto Plattner 
aus Liestal den Nachlass Jauslins, der von der hoch­
betagten Schwester des Künstlers der Gemeinde Mut­
tenz vermacht wurde, geordnet, gesichtet und zu einer 
zweckdienlichen Ausstellung zusammengestellt hatte. .

Am vergangenen Samstag versammelten sich im 
Saale des neuen Gemeindehauses die Vertreter des 
basellandschaftlichen und des baselslädlischen Regie-: 
rungsrates sowie Vertreter des Gemeindcrates, Presse-I 
leute und Kunstfreunde zur Eröffnungsfeier der in der t 
blumengeschmückten Turnhalle Breite placierten, um­
fangreichen Ausstellung von Zeichnungen, Entwürfen 
und Gemälden Karl Jauslins. Der Präsident der Aus- 
slellungskommission, J. Eglin, begrüsste die An­
wesenden und würdigte in einer kurzen Ansprache die 
Person und die Verdienste des Künstlers. Mit herz­
lichen Worten dankte er allen denen, die das Ihrige 
zum Gelingen der Gedächtnisausstellung beigetragen 
haben. Nach einer kleinen Erfrischung besichtigten 
dann die Gäste unter der kundigen Führung von Kunst- 

I maler Otto Plattner die nahezu zweihundert Stücke 
| aus dem Nachlass, die in ihrer Gesamtheit ein um­
fassendes Bild vom Wirken und Schaffen des Künst-j 
lers vermitteln.

Karl Jauslin, der aus ganz einfachen Verhältnissen) 
hervorging — sein Vater Johannes Jauslin war Stein­
brecher und später Polizist —, verbrachte seine Ju­
gend in Lieslal, Sissach, Schwoizerhalle, Allschwil, 
Waldenburg und nach dem frühen Tode seines Vaters 
(1858) in Arlesheim und verdiente sein erstes Geld 
als Handlanger auf Bauplätzen und mit «Räderölen 
und Zylindermachen» in einer Fabrik. Dann kam er 
nach Basel in die Lehre zu einem Dekorationsmaler. 
Während elf Jahren, die er hier verbrachte, lernte er

^z. zzgy. z^z^
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Karl Jauslin
Zeichnungen- und Gemäldeausstellung 

in Muttenz
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----- - ---- .------ ... ----
Erinnerung an Maler Karl Jauslin

Anlässlich der Karl-Janglin-Gedächtnls-Ausstellung J 
Von Emil B eurmann ': ’ • i

Es war im Jahre 1890, Mein Freund, Bildhauer Maxi 
Leu in Paris, hatte mich gebeten, ihm ein paar Doku-! 
mente zu besorgen^ das Kostüm Adrian Bubenbergsi 
betreffend, da er bei der Denkmalkonkurrenz sich be-: 
teiligen wollte. Ich dachte sofort, Maler Jauslin werde, 
mir da am besten raten können.

Bei strömendem Regen fuhr ich nach Muttenz und< 
erkundigte mich nach des Künstlers Behausung. Erj 
wohnte im letzten Häuschen von Muttenz, ziemlich hoch; 
am Wart-en-berg. Ais ich schellte, öffnete mir Jauslins^ 
Schwester die Tür, und es schien mir, als sei die An­
meldung eines Besuchers für sie eine eher unliebsame 
Zumutung. .Doch als ich meinen Namen genannt hatte, 
kehrte sie mit der Aufforderung zurück, ich möge mich: 
nur hi nauf bemüh en. ]•

In einem ganz engen und kleinen Zimmerohen ar-j 
beitete der Künstler eben an einem Entwurf für ein• 
Gedenkblalt zum 500jährigen Jubiläum der Eid-' 
genossenschah. An allen Wänden waren Bücher- j 
schäfte, vollgepfropft mit Büchern und Mappen. Der- 
Tisch war über und über belegt mit Blättern, Pausen j 
und Zeichnungsgerät. I

Als ich Jauslin mein Anliegen vorgebracht hatte, 
zog er sofort eine Mappe hervor und begann, mir1 
in ausführlicher Weise und an Hand unzähliger■ 
Zeichnungen über das Gewünschte Auskunft zu geben. | 
Zuerst aber hatte er eine Flasche Muttenzer und Brot 

/heraufkommandiert, der bald eine zweite folgte. Der* 
freundliche und robuste Künstler war ohne Weste..und! 
mit aufgestülpten Hemdärmeln und sah ganz darnach 
aus, als ob er ein grosser Schaffer und unermüdlicher] 
Arbeiter sei. Er pauste mir nun eine Zeichnung’ 
Adrians von Bubenberg in voller Rüstung zuhanden 
Leus und schenkte mir auch noch eine hübsche Feder­
zeichnung, das Porträt Bubenberge, die ich auch .für 

. mich behalten könne. j.—.

f8ejnd)t bie Saustin^usfteUung!
IDie am d ergangenen Gams tag in iber iurnhalle 311 

Öftuttenü eröffnete &c*benfaus.ftettung ©hren 4>es mor 
40 Jahren uerftorbenen tbetonteften unb 'beliebteften 
Jlluftrators <ber Gdjroeiacrgcfdjidjte, ®arl Öaius’lin, er*> 
freut fid) -eines wohluerbienten <£rfofges. * £ßir fei) en i 
öteidjfam hinter <bie Äuliffen, wie ![id) -in wenigen, aber 
Cünfttaifd) -befto -einbrutfsiöolleren ^leiftiftftridjen berj 
ßlufbau gu freu monumentalen Gd)(a.d)tenbi(ibem Jaüs= 
(ins ©ottjogen hat, ibie uns in ihrer SSollenbung -burd) ihre 
pljantafieootfen, mannigfaltigen Details immer wieber1 
gum Gtaunen bringen. Staum einer hat Iber Jugenb unb 
Ibem 58ofte <bie Gdjiüeijergcfdjidjte -im 53ilbe fo Idbenbig , 
nahe gebracht wie gerabe Jauslin. {Darum gehört es mit! 
gu <ber $eier -bes öOOften Jahrestages Iber Gchlacht bei 
Gt. Jatob, and) ibie Slusftcllung in DJluttenj ju befudjen. i 
föefanbers fei ibies iben ßeijrem mit ihren Gchülern emp= ‘ 
fahlen, ibie ihnen Ibamit eine Gtunbe <anfd)aulid)|ter $a=: 
terlmibstunbe ibieten. (Siehe Jnferat).
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Karl Jauslin-Gedächtnlsausstellung
in Muttenz

—ni. Als im Jahre 1942 mit einer schlichten Feier 
auf dem Friedhof von Muttenz des 100. Geburts-• 
tages von Karl J a u s 1 i n gedacht wurde tauchte | 
zum ersten Mal die Idee einer Gedächtnisausstel-j 
lung des Malers auf. Um eine solche aber würdig! 
und vom künstlerischen Gesichtspunkt aus wertvoll 
zu gestalten, brauchte es eine gründliche Sichtung 
und Auslese unter seinen, mehrere lausend Blätter 
umfassenden Bildern, Skizzen und Entwürfen. Diese 
Arbeit wurde auf sorgfältigste Art von Kunstmaler 
Otto Plattncr, Liestal, und Dr. Rud. Kauf­
mann, Basel, der auch den Ausstellungskatalog 
verfaßte, übernommen und in zweijähriger Arbeit 
zu Ende geführt. Letzten Samstag nun bcsammelte 
sich eine kleine Gemeinde von Behördemitgliedern, 
Lehrern und Vertretern von Kirche und Presse im 
neuen Gemeindehaus in Muttenz, um der Eröff­
nung der Ausstellung beizuwohnen. Schat- 
zungsbaumeister J. E g 1 i n, bekannt durch seine 
lokalhistorischcn Studien, begrüßte als Präsident 
der Ausstellungskommission die Regierungsvertre­
ter von Baselland und -Stadt, Reg.-Rat Ern y Lie­
stal, und Dr. Fridjof Zschokke, zugleich Dele­
gierter des Kunstmuseums Basel, den Gcmeindeprä- j 
sidenten von Muttenz, Nationalrat Prof. Dr. K. Leu-’ 
p i n, sowie die Vertreter der Kirche, Schule und 
Presse. Er streifte kurz die Entstehungsgeschichte 
der Ausstellung und gedachte mit Dank der hochbe­
tagten Schwester des Künstlers, die dessen Werke 
vor 10 Jahren der Gemeinde testamentarisch ver­
machte. Er dankte auch allen Helfern, besonders den 
Regierungsräten Erny und Hilfiker, die der Kommis­
sion mit Rat und Tat zur Seite standen, den Kommis- 

’ sionimitgliedern und den Behörden, die alle zum 
guten Gelingen der Ausstellung beitrugen. Einen 
weitern Dank sprach er der Direktion der «Muba», 
vertreten durch A. Löliger, aus, für die Ueberlas- 
sung der nötigen Kojen für das Ausstellungslokal 
in der Turnhalle «Breite». Vorgängig der Ausstel-j

Nachher zeigte er mir in einem etwas grösseren 
Nebenzimmer seine Bilder und Entwürfe. .Da gab es 
Tritonen und Kentauren ä la Böeklin (er sagte, er’ 
habe schon vor Böeklin solche Sachen gemalt). Dann 
der alte Napoleon auf St. Helena und Bilder aus der 
Schweizergeschichle. Meist Kohlezeichnungen, teil­
weise mi'v Gouaohe.ar'ben übermalt, die Produkte e>ines 
überaus fleissigen, schaf fonsfroh en und phantasierei­
chen Künstlereinns. Durch das Uebermalon verloren 
die Sachen sehr, was bedauerlich ist, denn in der An- = 
läge und Erfindung waren sie oft sehr gut.

Dieser Atelierraum war vollgestopft mit Waffen und 
Uniformen aller Art. Auch eine grosse Gliederpuppe 
sah ich, die mir bewies, dass Jauslin doch nicht alles so 
ganz aus dem Kopf zeichnete, wie ich geglaubt hatte. 
Er fertigte sogar selber Kostüme an, mit denen er sei­
nen Mannequin bekleidete. Die Fallen flatternder 
Fahnen zeichnete er nach wirklichen Fahnen, die er 
am Boden arrangierte.

Ich blieb einige Stunden bei Jauslin, und wir unter­
hielten uns über alles Mögliche, und als ich mich 
schliesslich verabschiedete und für die freundliche Auf­
nahme bedankte, versprach or mir, mir seine von ihm 
verfasste Biographie zu senden, wogegen ich ihm meine 
Gedichte schicken solle,



1 5

ptmgsrun’dgangcs wurde von schmucken’Trachten- 
Itöchtcrn ein Jmbiss serviert ,
j Dann übernahm Kunstmaler Otto Plattner 
Idie Führung durch die umfassende Bilderschau. 
iKarl Jauslin ist nicht so sehr Maler als ein be­
gnadeter Zeichner, vor allem aber das Kind 
»seiner Zeit Sein ganzes Leben war harte Arbeit.
Auch als seine Werke rasch populär wurden, wurde 

,er durch seine Erfolge nicht verwöhnt und blieb der 
bescheidene, stille Schaffer. Geboren den 21. Mai 
1842 in Muttenz verlebte er seine Jugendzeit zu­
sammen mit den jungem Geschwistern in Liestal, 
Sissach, im Roten Haus bei Schweizcrhalle, in A1I- 
schwil, Waldenburg und nach dem frühen Tode 
des Vaters (1858) in Arleshcim. Als Handlanger; 
auf Bauplätzen, mit «Räderölen und Cylinderma-' 
chen» in einer Fabrik verdiente er das erste Geld.;
Dann kam er nach Basel zu Dekorationsmalerj 
Thommen in die Lehre, bei dem er auch nach Lehr-;

■ abschluß, im ganzen 11 Jahre, bis zum Tode seines- 
Meisters verblieb, in dieser Zeit lernte er «nach und. 
nach Landschaften malen, Theaterkulissen, Blumen, 

. Rouleaux, Ornamente, selbst Ofenkacheln». Neben­
bei besuchte er im Winter die Zeichenschule am 
Steinenberg. Zwischenhinein modellierte er und be­
kam schon im ersten Semester für Zeichnen und

I Modellieren ein Diplom,
1870 kam Jauslin als Zeichner und Bildreporter 

nach Stuttgart zum Verleger der Zeitschrift 
«lieber Land und Meer». Er blieb vier Jahre in 
dieser Stellung und besuchte nebenbei fleißig den 
Unterricht der Prof. Häberlin, Funk, Kreutle und 
Wagner in der königlichen Akademie. Daß sein' 
Fleiß von Erfolg gekrönt war beweisen drei erste 
Preise, «für landwirtschaftliche Composition, für 

.Genre und für Aktzeichnung». \
Die weitere Ausbildung erhielt er in Wi e n, vor 

;allem gefördert durch den kaiserlichen Bibliothekar
• und namhaften Kunsthistoriker von Lutzow. Den • 

vorgesehenen Eintritt in das Atelier von Anselm 
(Feuerbach vereitelte der frühe Tod des großen Ma­
liers. Während sich Jauslin nun vergeblich nach

< ....................... ” - ’

einem ihm zusagenden Lehrer umsah, erhielt er aus 
'der Schweiz die Aufforderung zur Mitarbeit an den 
Vorbereitungen für die Schlacht bei Murten; Das 
Murtener Fesialbum wurde so seine erste 
Arbeit in der Heimat. Es machte ihn bekannt und 
wies ihm seinen Weg.

Jauslin starb den 13. Oktober 1904 an den Fol­
gen eines Schlaganfalles.; *

Wie schon vorher bemerkt ist Jauslin das Kind 
seiner Zeit, und gibt als solches ihr Bild wieder, 

■ Seiner Gegenwart diente er und schenkte ihr die 
beste Kraft, ßie eigenen Wünsche mußten zurück­
treten. Wenn man dies beachtet, kann es. nicht 
schwer fallen, ihm innerhalb der Grenzen, die sei­
nem Schaffen gezogen waren, die ihm gebührende 
Anerkennung zu zollen. Gerade Skizzen aus seinem 
Nachlaß, die nicht zur Veröffentlichung bestimmt 
waren, belehren uns, daß auch in seinem Schaffen 
die wirklich künstlerischen Züge nicht fehlen. Den­
ken wir 7.11m Beispiel bei der «Schlacht von Sem­
pach», einer Bleistiftzeichnung teilweise in Aqua­
rell angelegt, den an unmöglicher Stelle stehenden 
Herzog Leopold weg, so haben wir ein Bild von 
einer mit wenig Farben erzielten Bewegtheit, die 
den Künstler, nicht nur dem Zeichner Jauslin klar 
erkennen läßt. Daß das, was im Original reich und 
leicht und luftig ist, in der Reproduktion durch die 
unzulängliche Technik der Wiedergabe verdorben 
wurde, zeigt am besten das Bildchen vom «Mut- 
tenzer Meieli». Die klaren, lichten Farben wurden 
in der Reproduktion total verkitscht. Ein gleiches 
geschah' mit dem Entwurf zum großen Titelblatt 
der «Bilder aus dem Basler Familienleben in basel­
deutschen Versen von E. Kron» aus dem Jahre 
1882. Andere Arbeiten, wie der Entwurf zum kleinen 
Titelblatt des obigen wurden durch die Härte der 
Tuschwiedergabe ganz verdorben. Daneben sehen 
wir als Beispiel für eine sorgfältige technische 
Ucbertragungen drei prächtige Illustrationen nach 
Entwürfen von Karl Jauslin: «Belagerung und Er­
stürmung vfon Jerusalem» und «Antike Seeschlacht».
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Jauslin ist vor allem ein Meister der Skizze, und 
das, was wir heute als überladenes Bild betrachten, 
'zeigt, wie das Bild: Wer große Generalstab der 

•A schweizerischen Armee», in der Kohlcnskizze den 
wahren Künstler. Mit welcher Sicherheit und wie 
rasch und trefflich er skizzierte zeigen die 21 Blät­
ter vom Historischen Umzug am Sechseläuten . 
1891. Wie genau er im Uebertragen seiner Bleistift- . 
arbeiten in Tusche war, zeigt Katalognummer 102; 
«Der Empfang König Rudolfs in Basel», eine Um­
reißkopie auf Pauspapier der Bleistiftzeichnung, 
Katalognummer 101, die eine meisterhafte tech­
nische Feinarbeit demonstriert. ■ . .*?•?;£ '

Sein Hauptwerk, die große Folge «der Bilder 
aus der Schweizergeschichte», die er für den Ver- • 
lag Birkhäuser in' Basel gearbeitet hatte, erschien 
in den ersten Ausgaben als Mappenwerk mit 84 
Blättern, in der zweiten mit 90 Blättern und wurde 
1908 mit 110 Bildern erstmals m Buchform heraus? 
gegeben. Der künstlerische Wert, der Blätter ist 
unterschiedlich. Die anekdotischen Darstellungen 
verlieren sich zuweilen in ein theatralisches Pa­
thos, doch ist es eben dieses Werk, das ihn auf dem 
Wege über die Schule den Schweizern am nächsten 
brachte und immer wieder nahe bringt. . . ..

Auf seine ornamentalen'Arbeiten, seine Kalender­
illustrationen und seine Zeichnungen aus der Kind­
heit und Jugendzeit können wir hier nur hinweisen.

Wie wir nach Schluß der Besichtigung noch 
vernahmen, wird der Gedanke erwogen, neben die­
ser künstlerisch hochqualifizierten Ausstellung, in 
einem oder zwei Schulzimmern einige Oelgemälde 
Jauslins auszustellen, ohne Rücksicht auf deren 
künstlerischen Wert, um so dem Geschmacke eines 
breiteren Publikums entgegen zu kommen. Sei dem 
wie ihm wolle, Muttenz darf auf seinen1 großen 
Sohn stolz sein, es ehrt, indem es dessen Andenken 

:.vor Vergessenheit bewahrt, sich und seine noch le-, 
benden Söhne selbst am meisten. . .

i

• • * - t- .«..vr

' M JnusWusfteltag in Biltenj.
3ur Eröffnung am letzten Gamstcrgnacbmittag waren 

tBertreter ber Regierungen üoh SBafeHanb unb QBafeh 1 
ftabt, bet Gemeinbebebörbe oon ÖJhitteng, ferner 2)ele* 
gationen oon luinftfreunblidjen Vereinen, des Radios, 
her 'Rlutten^er Sebrerfcb'aft unb 'bet Sßreffe in' bas neue 
Gemeindehaus bei ber altehrwürdigen iorjlhirdye ein* 
geladen. Gdyatjungsbaum'eifter 3- €glln, ber fßräfident 
ber ^ommiffion für bie StarC SausliivGebädjitnisausb 
ftellung, ridytete einen ber^Iidjen HiWkomnigrufe an bie 
in ftattlidyer erfdyienenen Gäfte unb orientierte 
hurs über bas Suftanbebammen öiefer 23Uber[dj<ru, bie, 
uom 19. Ruguft bis 311m ‘24. Geptember 1944 in ber Xurn» 
halle bes 55reitefd)iilbau[es »Rluttenjj burdyge führt, einen 
Ginblidt in bas Iwinftlerifdye Gdjaffen unb ßebensruerh 1 
jauslins gewähren fort.

Rin 21. Rlai 1942, anläßlich ber Seiet des 100. Ge­
burtstages Don tftarl ftauslin auf dem Rluttenser $ricb* i 
ijof, mürbe erftmals ber Hunfcbi geäußert, eine foldye 
Rusftellung 311 üeranftalten. (Sine Gcbroefter gausllns, 
bie ^eute nody im inalertfdycn- ^ünftlerheim ihres fiöru« 1 
bers am Hartenberg lebt, als 93jäljrige Greifin, batte 
den gefamten hünftlerifdyen Radylaß ber Gemeinde Wut* 
tens oermadyt, ein enormes Rlaterial, bas- es 3unädj[t I 
311 inoentarifieren galt. 2)ie GemeinbebebÖrbe beftellte ■ 
eine Äommtffion mit bern Gpredyenben und $rof. ficupin 
an ber Gpiße. 5)r. Rudolf Kaufmann in Söafel nahm . 
bas Gidytcn des ^unftgutes vor, wobei ftunftmaler Otto • 
fjßlattner in Sieftal tiidytig mitlyalf. gür biefe Rusftellung 
finb neben populären lyiftorifcben SJarftellungen mit Utor* j
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bebacßt and) unbekannte SBerfae, Flluftra Honen, aus Biu i 
eßern, Kalendern unb Scitfdjriftetx, ’San'b-fdjaftss und 
Baturftubien,. ausgeroäßtt morden, die den bekannten 
©iftorieninaler in einem neuen Siebt erfeßeinen taffen ■ 
unb eine geredjte Beurteilung erlauben. 3- ®gliu riefp 

. tote lyer-jlidje 2Borte bes Dankes an die (Beßörben unb 
an alte Mitarbeiter der Bilber-Busftellung, -oorab an . 
Dr. SR. Kaufmann, ^unftmaler •£). Sßlattner und das 
initiative ^ommiffionsmitglieb Ma^ Bamftein aus Bafel.

Bun begab man fiel) 'hinüber in bie Turnßalle beim . 
iBreitefcß'uIhaus, wo nacßJ einem kleinen ©rfrifeßungs* 
trunh Äunftmaler O. Sßlattner bie Füßrung burcßi die 
zwölf Äofen ber Bildersammlung leitete, ©in uotlftän* 
diger Katalog mit dem Bildnis $ar*l Fauslins unb 
einem Geleitwort ergänzte unb unterftüßte bie Orten« 
tierung über bas iCcbenswerk. des in 'feiner Heimat« 
gemeinbe Muttenz unvergeffenen Zünftlers. Der (Bang 
burdj bie ungefaßt 200 forgfältig ausgewäßlten Biiber, I 
Gkizzen, groben und Entwürfe aus uerfdjiebenen Sebens« ; 
abfdjnittcn, Sanbfcßafts* unb Baturftubien aus ÖerGtutt« 
garterseit, großformatigen farbigen ^ampofitionen, 'ßiftte 
rifeßen Darft-etfung-en unb .ftoftümblätter, SMenbetillu« j 
ftrationen, Sxftorien« und Golbatenbilber, ornamentalen 
Arbeiten, Titelblätter, Bignetten, bie reizenden Binder« 
Zeichnungen unb trefftidjen Gkißgen von- Muttenzer 3ßit* | 
genoffen, biefer (Bang beftätigte unfere 2Infid)t, baß Äarl 
gausfin nießt ^unffcmaler im eigentlichen Ginne mar, | • 
fandern oor allem feßr begabter ^icßner unb Flluftra« 
tor. . Mit Bleiftift unb &oßle bradjte er es zu großer ; 
Fertigkeit unb Gewandtheit. Die in plößließer .Eingebung

I ßingeworfenen Skizzen- mit 'ftoßle, beifpielsweife drei

Fllujtrationen zur altbeutfdj'en Helbenfage ober bie nitk 
mentane perfön'Iicße Formulierung bes fcßweizerifd)'en 
Genera Iftabs (1897) wirken äußerft frifd) unb lebendig. i 
Die Ausführungen haben oft etwas ^onftruiertes, Tljea^ , 
tralifcßes an fidj und- verlieren fid); gern in gu aiel Details. ‘ 
Bis .öiftorienzeidjner war Faust in, ber fgmpatfjifdje Mann 
mit bem wallenden Bollbart, eben ein &inb feiner 3^it. 
Geine ftark ibea'Iifierenbe Bilbkunft ift gang in ber Brt 
•ber .'piftorienmaler des leßten Faßrljunberts, fie legt in • 
der Darftellung weniger SBert auf 'Sßirklidjikeitstreue j 
als auf pljantafieooll ausgefdjmüdite i(Bruppierung. Dem 
geläuterten (Bejdjiinach bes Erwachsenen erfdjeinen biefe. 
(Beftallen unb Gzencn etwas fremd unb unnerftänblidj.’ 
Der kinblichen 5ßhantafie aber geben Fauslins Sbeatge^j 
{falten aus ber Gch'weigergefdjidjte unb aus d-er hiftori* 
fdjen Bneikbote willkommene Baßrung unb Anregung,-[ 
was jeher fießrer an ber Gcßule betätigen wirb, ber in | 
feinen 3öglingen iBegeijterung für bie Heldentaten ber ' 
alten Gcßweizer zu wedien oerj'teßt unb Baterfanbsliebe.

Fleiß unb Busbauer waren bei Faus’lin in befon* 
berni Blaße mit am Sßerke. Der zeidjnerifd)i begabte 
Goßn eines Bafelbieter ^olijiften erhielt in Bafel, Gtutt« . 
gart unb SBien feine Busbilbung als Maler, 3cidfner unb ! 
Bildreporter. Geine erfte Brbeit in ber Heimat wär 
bas Murtener Fcftalbum. Gie ßat ißm ben Bufftieg zum 
oielbefdjäftigten Ftluftrator ermöglicht. Bis foldjer muß 
er gewertet werben. Daß in einem Teil feines Gdjaffens 
hünftlerifdje 3ügß uidjt fe-ßlen, denen mau bie ‘Bner* ‘ 
kennung nid)t abfpreeßen kann, bas 3-etgt uns die Bilder- 
auslefc an ber gegenwärtigen (Bebäcßtnisausftellung in ! 
Muttenz. 3- öeßl-
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9)hittcnj. 5F q r( 3<i ■« s I i n = ?(n § ft e «I >bu h g. 
(Eine ■idxHcnuertc Musfteflung nnirbe le (den Sa ms» 
tag in iWtteity •eröffnet. <E«j Tjanibclt .pdj wn -clii-c 
<kibftdjtnrtoiidfk'l('UH<g für ben SDbnttcnjer ftüiuftler 
Sl'arl Soiisliw in» 'ber gefdj'ni’ad'üoll Ibctoricrten ■ 
Ourntyalfc Breite. •Qkjcigt wciiben ’Okmäl'be, Seid}». 
mi ngen, (En tnmirf e.

Oer ^räfibcnt Iber ^Inisftelliiirgsfommiffion. 3- 
<£ •glitt, bcigiiüfjtc bie ^('Wwefenlben >unib 'nninbslgte1 
in einer flirren 'Xnfpradje bie *|krfoii. imlb ibic 
Bcvbi’wnfte ibev 'Zünftlers. "Uiit 'tycr^Iidjeir Porten 
•häufte er allen1 bcueii, ibie ifras Styrige ’d'iwn ®Cs i 
lingcnt ber ^kbäd^tnisauqtcKung 'beigetragen* tya» • 
beit. OZad) einer Heinen (Er'frifd;|uiig :be'iid)tigten 
iba-nn Ibie Gläfte Hinter ber («unibigen §ü'tjrung »von 
Shmftmaler Otto Blattner bie •watje.yu ^rceityiiuibert; 
'Stüde aus: bem überaus -großen- Wadjlaß, bie in | 
itjrcr ©efamtljeit ein nimfaffenbes Bilb «vorn ®Jir» • 
Ten nnb «Sd’affen ibes fiünftlers •vermitteln. -föine 
^fusftell'iing aller S&erfe irofmbe Diel 311 weit fü'ty» • 
ren.

föarl ’SausIin, Iber aus .ganß cittfadjen' Bentyält» ■ 
niffen 'tycvvorging — fein Baier Sctyattne# Saus»; 
lin nvar Stcmibredjer :unb '[pater ,Boli3ift —, toer» 
bradjte .ferne Sugenb in «Sirftal, 'Sifiadj, Sdjwei» 
3crtyalle, 'Slllfdjwrl, SBalbenbung <unib nad) 'bent -frü» ■ 
tyen Oobe .fcine-X«Katers (1658) in 2lrles^ciim unb. 
mibieiite fein erfte3 ®clb als §anbl<aniger auf; 
ffißuplätjen! .unJb mit „Släbcrölen unib Styliivber* ’ 
«m-adjen" in einer QJfa-brit. Oa-nn fant er, -warf) <Ba»; 
fei 'in bie -Sdtyre 311 einem Ocforatioiismaler. ^Birlp • 
renb lil Sauren, bie er :tyier •vevbrad}te, lernte er' 
nad) ■irnb itad) Sanbfcfjaften m<tleir, idealer tu» • 
liffen, SHumert, Steulcauj, Ornamente, 'felbft 
‘Dfenfadjcl-n. 81eben'tyer ibefudjtc er im SBintcr Jbie. 
$eid;)ew[d).u'Ie <rm iSteineniberig. 1870 Tarn 3n'UsI'iu ■ 
alö ScifO11^ 'iinib Oifbroporter nad> Stuttgart311m : 
Verleger iber Seitifd^nift „lieber Öanlb« nn-b ^Jieer", • 
•blieb avä'tyrew'b wicr Satyreit in ’biefer Stcltiing unib ’ 

rbcfudjte and; ljicr «fleifjig ben llirtcrridjt $>er ^to» 
Jefforeil ^äberlin, iftunf, ‘Sireutlc «umb Sßagner in 

_«ber fönigiidjen 'Mabemie. Sie weitere ^lusbillbinng

“evtyi'eTfer in ßBieri 'burdj iben fai.ferli"d|en Btblio» 
ttjetar >unib -Sliividfütyuftorifer u 2iütyc<n>. rBalb aber.

; cvljiclt er mis Iber Srftyveifl .bie ^('uffonbcviniig 3ur 
Mitarbeit an Iben1 Borbercitiingen' für bie '^yci-er 
iber Sdjladjt 'non OJi'nrten. sBei -biefer Olclcigcntyeit; 
fdjuf er ein ’SQhirtener ■g-cftdlbnm, 'bas ityn rafd;1

I begannt mad;itc 'irnb itym *ben iiueiteren $3eg roicö.i 
Bon .ba an ift er raftf/atim luirfücjdjaftigten S^Us' 
ftratdr gcnvoiiben. 2lls ifoldjcr ■miifc er beim «aiitl)| 
•gewertet wciibtn* un<b nidjt -al3 freifdjaffenber, 
Zünftler, (£r 'gibt 'ba§ Bilb feiner 3e‘t wiciber.

1 ‘Seiner Okgeirroart f>at er 'gebient iinb feine bc» 
i (ten Strafte gcfdjenlt. Oie eigenen BJünfdje mußten 
I jurürftreten.

Oie ^lusftell'ung jcigt oor allem 3eid;nicrifd}e 
(Entwürfe 311 feinen befannten uirb b- liebten Sllu* 
ftrationen 3>nr •Sdjweiflergcfdjidjtc. Wns itynen fpre» 
tfjen nidjt nur großes tünftlerifdjecv Oalcnr, ba» 
vor allem in 'ben rafdj unb leid): tyingeworfenen 
•Stilen offenbar wir<b, fonbern audj emcjjrünb» • 
ltdje Kenntnis ber öclbengcfttyid/te her alten (Eib»J 
genoffett mtib nidjt 3iilcUt eine ftarte imb reine! 
vatcrlfinibifdje Okfinn-ung.. Sie rajdj unb tvcfflid}» 
er feine (Einbrüdc mit •bem Seidjenftift 51; B^pier 
3-ii bringen vcvmodjJe, jeigt bc|vnbcrs aufdpuilid); 
eine BH'bcrfcric in 21 Blättern, bie bas Sedjfe» 
läuten ’vo'm $a(jre 1891 barflcUt lS*:ne große ^ln* 
3ii(;l Heiner Borträtj^en imb «ftublcn ocrrateir 
bie gefdjidtc nn'b cnifige <.:anb bes Siünftlers, umb 
einige .gut crtyaltene 3tinö2“3:td»i:ungeH 3cigen, 
'Wie 'früty fid) fein ^eidjnerifd^cs Öaleirt 311 regen

?lm 13. Oltober lOoyüarb Siarl 3an®^11 an 13,^cF./yo^ 
' ben Salgen eines •S^laganfnlle.5, ben er in ßieftal *
erlitten ljatte, als er a.r 2^ September in f)ifto*

1 lijctyct Ovad;it baö Bauu.f trug 3.11* Smweitping 
' eines Ocnfmals 311 (Eijreii ber Opfer bc* Bauern»
Tviegcö.

Oer Bvfud) Iber ^Ciisflcfiatiig barf fetyr empfohlen 
werben. Oanf .gebüljrtibein tatfräftigeii Snitianten 
Iber ■■BirbcVf.d;ktu, .Sdjatyungsbannwiiter (Eg Ti n, ■ 

[^c'iittenu. '
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Jauslin-Vusftedung in Iftuftenj. gaf.• -2(-m 
Samstag mürbe in Dftuttenß aor geföhnten ®ös ; 
ften aus beiben Vafel bie ■SlusftödüHg’ßu ©fjren 
bes bekannten Dftaters ft a r 1 3 a ti s (i n (1842 ' 
bis 1904) eröffnet, feine Sdj weißer <3 e - ‘ 
( d) i d) t e in V i l b e r n erfreute fid) einft ei­
ner überaus groften- Verbreitung in ber gewißen 
Schmeiß. ’ftarl 3auslin ifjat baneben nod) -viele . 
anbere Vilber gefdjaffen1, er hat fyiftorifdje Dßetfte • 
unb ftatenber dduftriert. <2Us anno 1885 ber | 
(Einßug ibes «ftaifers ^erbinanb in V'heinfelben 
burd) einen 'geftßug in prächtigen ftoftümen bar* 
geftedt iwutibe, -ba hat ftarl 3auslin bas ge-ftal* 
bunt gezeichnet. Ss fehl’t an ber Dftuttenßer 
Vusftedung, wie noch ‘manches unbere 3ausün* 
Vilb. 2)enn bie Dftuttenßer 21usfteIIu.ng in ber 1 
Siurnhade ifaftt aor-wiegenb ’Stubien un‘b Stilen • 
ßu’fammen-, bie bisher bas ßidjt ber Öffentlich8 
feit nidjt erblicft haben. So bietet ifie mehr ein 
Vilb uon 3aus'lins (Entwictlung, bie 
übrigens auf einem Dlun’bgang burd) bie Sius* 
ftedung ge:fd)ilbert würbe aon 'ftunftmialer D. 
$'laitfner«Geiler in ßteftal. Die Teil* 
ne-hmer -an biefer Ven nffage würben begrüftt 
burd) 3 a t o b (E g l i n, Schaljungsfommiffär, 
in Dftuttenß, ber als ^räfibent ber Slusftedungs* 
ftömmiffion einen überblict über bie Vorge* 
fchichte ber Slusftedung gab unb alte (Säfte, bie ' 
in anmutiger DBeife bewirtet würben, frewnb* 
lidj begrüftte. Die Slusftedung bauert bis ßum ■ 
24. September. -•

ftact jausfin - 2lusffe((ung in llhittenßj 
Qu ©hren bes Dftalers Star! Sauslin, . geb. 
1842, geft.,. 1904, tuirb eine Dlusftellung [ek. 
ner Sßerfe burdjgeführt, bie einen Qnnblictj 
in [ein füaftlerifches Schaffen geben fall. J 
5)ie ^Bilberfi’hau tvirö noni 19. änguft bis; 
24. September in ber Surnftalte bes Greife« > 
fcftnlhaufes Dftutteng ftcittfinben. 2Ius ben! 
im Vlad)(af3 norhanbenen Söerfen würbe 
ddh berufener Seite eine forgfältige Dius« 
mahl getroffen, bie befonbers Dlü.rffidjt ge= 
nommen ftnt auf bie [peßiellen feis 
ner fünftlerifchen Sätigfeit, uornehmlid) 
Silber aus ber Schweißergef^idjte, Slluftra* 
tioeien für 25üd)er, S^ttfchriften, 5?alenber 
unb Entwürfe für naterlänbifche feiern 
unb $efte.

(Bitten intereffanten Seil bes 2fusftel« 
lungsgutes repräfentieren bie Se’tdftiungen 
aus ber Sugenbßeit unb Sfißßen uon ßal)!- 
reidjen Dftuttenßer *ßer[önlid) feiten unb 
Diele beforatiue ©ntwürfe. (Bin nollftänbi« 
ger ftatalog wirb ben 23e[ud}er orientieren 
unb ihm bas ßeben unb bie !ßer[önlichfeit 
bes in feiner 5)eimatgemeinbe Dftutten^ un» 
oergeffenen Zünftlers nahe bringen. 21m 
Samstag, 19. Sluguft, 15.00 Uhr, findet im 
©emeinbehaus (bei ber ftirche) eine (Eröffn 
mmgsfeier unter Dftitwirtung ber 23ehör*. 
ben, Korporationen unb Vereine ftatt, biej 
mit einem Diunbgang burd) bas nahe gele­
gene SlusfteUungslofal befdjloffen wirb.
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21ln(fenj. 3u r 3<i u s (i n»2( u s ft el l u n g.f 
Start Sauslin, »ber aus ganj einfarijen Verljälto 
niffen Ijcruorging — fein Vater Johannes 3aus«! 
lin war 6teinbrcd)er unb fpater ^oligift —, oer«

■ brachte feine 3ugenb in •ßieftal, Siffad), Srfjroei’1 
r jcrijalle, Mlfdjroil, Vtalbenburg unb nadj bem ’
• früljen Xobe {eines Vaters (1858) in 2(rlesljeim * 
> unb oerbiente fein erftes @elb als S>anblanger
i auf Vauplätjen unb mit „fRäberölen unb 3PS * 
Hinbermadjen" in einer Fabrit. Sann «tarn er’
• nad) Vafel in bie ifietjre gu einem ©eforations» 
? maler. ©äljrenb 11 ^aßrcn, bie er f)ier uerbradp

te, lernte er nad) unb nad) ßanbfdjaften» malen, 
Xheatertuliffen, Vlumen, fRouleauj, Ornamente, 
felbft Ofentadjeln. 9lebenl)er befudjte er im 
SBinter bie 3eid)erildjule am Steinenberg. 1870 ' 
tarn 3uuslin als 3eirijner unb Vilbreporter

•-■nad) Stuttgart gum Verleger ber 
‘„ftber ßanb unb 9)1 e er", blieb roäljrenb uier 
i fahren in biefer Stellung unb befudjte aud) tjier

fleißig ben 'Unterridjt ber ^rofefforen S)äberlin,; 
Fünf, Strcutle unb SBagner in ber töniglidjen 
»Mabemie. ©le weitere Vusbilbung erhielt er 
in ®ien burdj ben faiferlitfjen Vibliothetar unb ■ 
$unftf)ij’toriter o. ißütjow. Valb aber erljielt er 
■aus ber Sdjroeij bie ßlu-fforberung .jur Wlitar» ■ 
beit an ben Vorbereitungen für bie Feier ber 
Scßfadjt oon Vlurten. Vei biefer (Belegenheit 
fdjuf er ein 9)1 urten er geftalbum, bas i'fjn rafd) * 
'begannt madjte unb ifjm ben weiteren Söeg wies.

, Von ba an ift er rafd) jum oielbefdjäftigten 
SUuftraior geworben. 2l(s foldjer muj er benn

and) gewertet werben unb nidjt als freifd) affen», 
ber Svünftler. Gr gibt bas V’ilb feiner 3vlt£?’tCs. 
ber. Seiner «Segenwart hat er :gebient unb fei»

, ne bcften »Strafte .gefrfjenft. ' ©ie eigenen Vßün«' 
fdje mußten ^urücftreten.

©ie Slusffellung .>eigt oor allem ^eidjnerifche j 
Entwürfe 311 feinen bekannten unb beliebten’' 
3Kuftrationen jjur Sd)wei3ergefd)id)te. 2lus ilj» 
neu fpredjen nidjt nur großes fünftlerrfdjes Xa» 
lent, bas oor allem in ben rafd) unb leidjt l)ins \

■ geworfenen Stigjen offenbar wirb, fonbern auch 
eine grünblidje Kenntnis ber 5)elbengefd)id)te 
ber alten Sibgenoffen unb nidjt guleßt eine [bar»'- 
»te unb reine oaterlanbifdje (Beifinnung. 'Söie ( 
rafd) unb trefflid) er feine Uinbrüde mit bem i

; 3eid?enftift 311 ’Vapier 3U bringen nermodjte,1 
geigt befonbers anfdjaul'id) eine Vilberferie in

. 21 Vlättern, bie bas Sechfeläuten uom 3af)re 
1891 barftellt. Sine große 'Vnga'hl fleiner Vor»: 
trätftiggen unb «ftubien verraten bie gefrf;icfte

. unb emfige ‘Sjanb bes iStünftlers, unb einige gut' 
f erljaltene :Stinber3eichnungen öligen, wie_früh’ 

fidj fein geidjnerifdjes Xalent 311 regen begann. 
Start Sauslin war nidjt Stunftmaler im eigenili3 
djen Sinne, fonbern aor allem feljr begabterJ • 
3eich>ner unb Slluftrator. 9)tit Vleiftift unb ( 
'Stoljle bradjte er es 311 großer fäertigteit unb 
(Bewanbtljeit. ©ie in plößlidjer (Eingebung f)in* .. 
geworfenen Stilen- mit Stoljle, beifpielsweife; 
■brei SUuftrationen 3111* altbeutfdjen Sjelbenfage *» 
ober bie momentane perfönlidje Formulierung 
bes fchnieigerifdjen »©eneralftabs (1897) wirtenj
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üußerft -frifd) uni) •fcibenbfg7*’’SiF5rusfubrutißen 
haben oft etwas 'Stonftruier.tes, Xtjentratifrtjes 
•an firf) unS) verlieren fid) gern in ju -viel De« I 
tails; 2(ls tfjiftorienjeirfjner war jauslin, ber 4 
ifijmpatbifdje Wann mit bem wallenben 23olL 
bart, eben ein $inb feiner 3e’tt- ^eine ftart 
i'beaiificrcnbe SBilbfunft ift ganj in ber 2lrt 
ber jjiftoriemnaler bes (eijten 3abrbunberts, fie ' 
-legt in «ber Darftellung weniger SÖert auf ®irt» 

, lidjteitstrcue als auf ptjantaifieoolt ausgefdnnüct* 
‘ te Gruppierung. Dem geläuterten Gefdjmacf 
bes (Erwadjfenen erfdjeinen biefe ©eftalten unb 

. ©jenen etwas fremb unb unoerftänblid). Der 
tinbtidjen '^.Ijantafie aber geben 3auslins 3beal» 
-geffatten aus ber €>d>roeijergefd)id)te unb aus 
•ber fyiftorifdjen ÄeTbote willtonunene 9lal)- 
rung unb Anregung.

%n 13. Öttober 1904 ftarb «Start 3aus(in an 
ben folgen eines ©djlaganfaltes, ben er in 

(Sieft-al erlitten -batte, als er -am 27. September 
in ’biftorifdjer Xradjt bas ®anner trug jur Gin» 
Werbung eines Denfmals ju (Bbren ber Opfer 
bes '58auemtrieges.

Karl Jauslin bei Pro Arte f -7 \'
, K&rl Jauslin hat bei Pro Arte am Blumen­

rain ausgestellt. Aus einer Basler Privatsamm­
lung konnten neben Aquarellen und Zeich-’.- 
nungen zehn Ölstudien erworben werden, die | 
Jauslin erstmals als einen Maler erkennen las­
sen von ungewöhnlich feinem Gefühl für Nuan- I 
een und Kraft der Farbe. Neben Ölskizzen für ! 

, Mosaiken am Landesmuseum sind es vor allem ! 
Studien für historische Kostüme, die, ganz ! 
anders als die großen Schlachtbilder, Jauslins •; 
Können als Maler belegen. In diesem Sinne ist ■ 
die kleine Schau bei Pro Arte eine beachtliche 
Ergänzung ’der am 24. September schließenden

• Muttenzer Gedächtnis-Ausstellung.
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Erinnerung an Maler Karl Jauslin-
Anlässlich der Karl-Jauslin-Gedächtnis-AuBstellung |.

Von Emil B e u r m a n n i
Es war im Jahre 1890. Mein Freund, Bildhauer Max) 

Leu in Paris, hatte mich gebeten, ihm ein paar Doku­
ment© zu besorgen, das Kostüm Adrian Bubenbergs: 
beireifend, da er bei der Denkmalkonkurrenz sich be­
teiligen wollte. Ich dachte sofort, Maler Jauslin werde 
mir da am besten raten können.

Bei strömendem Regen fuhr ich nach Muttenz und 
erkundigte mich nach des Künstlers Behausung. Er 
wohnte im letzten Häuschen von Muttenz, ziemlich hoch 
am Wartenberg. Als ich schellte, öffnete mir Jauslins 
Schwester die Tür, und es schien mir, als sei die An­
meldung eines Besuchers für sie eine eher unliebsame 
Zumutung. Doch als ich meinen Namen genannt hatte, 
kehrte sie mit der Aufforderung zurück, ich möge mich • 
nur hiinaufbemühen.

In einem ganz engen und kleinen Zdimmerchen ar­
beitete der Künstler eben an einem Entwurf für ein 
Gedenkblatt zum 500jährigen Jubiläum der Eid­
genossenschaft. An allen Wänden waren Bücher­
schäfte, vollgepfropft mit Büchern und Mappen. Der 
Tisch war über und über belegt mit Blättern, Pausen 
und Zeichnungsgerät.

Als ich Jauslin mein Anliegen vorgebnacht hatte, 
zog er sofort eine Mappe hervor und begann, mir 
in ausführlich or Weise und an Hand unzähliger 
Zeichnungen über das Gewünschte Auskunft zu geben. 
Zuerst aber hatte er eine Flasche Muttenzer und Brot 
heraufkommandiert, der bald eine zweite folgte. Der 
freundliche und robuste Künstler war ohne Weste und 
mit aufgestülpten Hemdärmeln und sah ganz darnach 
aus, als ob er ein grosser Schaffer und unermüdlicher 
Arbeiter sei. Er pauste mir nun eine Zeichnung 
Adrians von Bubenberg in voller Rüstung zuhanden 
Leus und schenkte mir auch noch eine hübsche Feder­
zeichnung, das Porträt Bubenibergs, die ich auch für.i 
mich behalten könne. • _ j

®orl Sausttn-Musfteltung. ' M
3n Wluttenj findet bis 311m nädjften .Sonntag, 24.i 

September, ju Gtyren bes bekannten fdjmeijerifdjen 
’Gdjladjtenmalcrs ftarl Sauslin eine ■©ebadjinisausiftet« ■ 
lung ft oft, bie befoHbere 93ead)tung uerbienf. Das große ! 
Obermaterial mürbe burd) ben ^iinfttjiftoriter £)r. fRü*' 
bolf Kaufmann iaus 3>afel unb Stunftmaler Otto ^fcittner ■: 
aus ßicftal in ■üerbanfenswerter Qöeife georbnet. (gtroa. 
2000 Entwürfe unb ^cidjmmgen würben gefidjtet. ßanb* 1 
fdjafts= unb SRaturftubien, farbige ©arftellungen, iftoiftüm« ‘ 
blätter unb Ijiftorifdje Silber wedjfeln ab -mit SVafenber- 
itfuftrationen unb ornamenl'a'len Arbeiten. {Daneben 
aeidjnete er norf) als (Sfjaratterftubien eine Slngafyl feiner 
nRutten^er ßeitgenoffen. Sn bunter ^Reihenfolge {fixierte 
er bie Originale ber ocrfd)iebener ^Berufe.

(Sin *Bejurf) ber Slusftcllung im benachbarten freunblb . 
‘ djen •SRuttenj ift fefjr 311 empfehlen. <&. 3.
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Äarl Sdiisltn bei Pro Arte. •’• j
(Ging.) ftarf Sauelin, ber SDlitHen^et $ifforien« 

malet. wirb nun bei Pro Arte am SMuincnrain in 
einer Keinen gewählten Gtfiatt üorqcftcllf. Sius einer! 
SÖasIer Ißrinattammlung tonnten neben Aquarellen unb. 
3cid»nunnen flefin D e l ft u b i e n erworben werben, 
hie Sauslin crftmals in ber Deffentlidileit als einen 
W a l e r erfennen laffen non ungewötjnlidj feinem 
Gefühl für Nuance unb Äraft ber ftarben. Sieben 
Dclffi(yen für SJlofniten am Canbesmufeum finb cs not 
altem Defftubien fiir fjiftorihfje Äoftüme, bie, ganj 
anbers als bie groficn 6rf)facf)tcnfompofHionen, Saus« 
lins ftönnen als SJlatcr belegen. $ier wirb man ein« 
mal weniger an bie anregenben SRomantitcr 5cft unb 
Tlifteli gemahnt, als uiclleidit — bei gcbüljrcnbcr 
5)iftanx — an $obler. Sn biefem Ginne ift bie Heine 
SaustinsÄoIIcftion bei Pro Arte eine beachtliche 

j (Ergänzung ber am 24. September fdjtieficnben Sftuttenfler.
* Scbädjtnisausftettung. (Siebe Snferat) _______ >

Nachher zeigte er mir in einem etwas grösseren 
Nebenzimmer seine Bilder und Entwürfe. Da gab es 
Tritonen und Kentauren ii la Böcklin (er sagte, er 
habe schon vor Böcklin solche Sachen gemalt). Dann 
der alle Napoleon auf St. Helena und Bilder aus der 
Schwcizergeschichte. Meist Kohlezeichnungen, teil­
weise mi< Gouaohciarbcn übermalt, die Produkte eines 
überaus fleissigen, schaffensfrohen und phantasierei­
chen Künsllersinns. Durch das Uobermalen verloren 
die Sachen sehr, was bedauerlich ist, denn in der An­
lage und Erfindung waren sie oft sein’ gut

Dieser Atolierraiun war vollgestopft mit Waffen und 
Uniformen aller Art. Auch eine grosse Gliederpuppe 
sah ich, die mir bewies, dass Jauslin doch nicht alles so 
ganz aus dem Kopf zeichnete, wie ich geglaubt halle. 
Er fertigte sogar selber Kostüme an, mit denen er sei­
nen Mannequin bekleidete. Die Falten flalternder 
Fahnen zeichnete er nach wirklichen Fahnen, die er 
am Boden arrangierte.

Ich blieb einige Stunden bei Jauslin, und wir unter­
hielten uns über alles Mögliche, und als ich mich 
schliesslich-verabschiedete und für die freundliche Auf- 
nahn^j bedankte, versprach er mir, mir seine von- ihm 
verfasste Biographie zu senden, wogegen ich ihm meine 
Gedichte schicken solle.
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Sil^AlÄüMrl‘LJVatHLcnb(ir^vj)Ji_Wttuia__geb.ür.figj’L. . 
gMlK.Ji>iita.yiu^Xotentana, beftcpeub aus einer Serie pon 20 Dlältern, 
weiche Start aausljn Im 3abre 1875" entworfen" bat. 
Sie bebeuten eine porjügiidje tünftlcrifd)e 2Trbeit aus 
Sauslins Jüngern fahren, bie nie für bie Deffcnttidjteit 
beflimmt war.Heber bas fänittidje ausgeftellte ftunftguf orientiert 
ein ausfüt)rliri)er ftatatog, ber zubem mit bem Ditb» 
nis unb einer oortrefflidjen ßebensbefdjrcibung bes 
ftünftters ausgeftattet ift unb jebem Defudjer (Sinblirf 
gewährt in bas enorme Sdjaffen unb in bie fjaroor* 
ragenbe ftunft biefes einzigartigen Cannes, ber bem 
ganzen Sdjwcijeroott unb ber Sladjroett [o viel gegeben 

. unb gefdjenft bat.Die Stusftellung bauert nur ’nodj bis Sonntag, ben 
_24. Sept. a. c. abenbs 18 Uhr. jj-

f Don ber (BcbädjhiisausffeUung fiaxl Jaustin In Dluf-] 
j-fcnj. Die ftarl Sfaislin«2tusiteUung barf mit gug unb; 
• 'Jiedjt als eine glürtlirfje unb vortrefflirije Deranftaltung' 

bezeidjnet werben.
'Bon SBodje 311 'Ißodje mehren fid) gufcbeubs bie De», 

fudjer, bie aus ber (Ücmcinbe unb aus alten leiten 
nuferes ftantons, aber nid)t weniger aus Dafelftabt, fo» 
wie aus vielen weitern ©cbictcn bes ßanbes in bie 
Xurnßalte beim Dreitcfd)uH)aus pilgern, um fid) bie ■ 
einzigartige ftunftgutausfteltung anzufcljen. Heber bas 
reid)t)allige Dilbcrmatcriat hört man nur ein Hob. 3e* 
bermann ift erftaunt von bem Sßiffen unb ftönnen unb 
von bem enormen Sdjaffen unb Söirfen bes vor 42 
Qaljren verblidjcnen großen unb unvergeßlichen 2)lei» 
fters. Die ausgcfudjlcn äßerte, bie neben ben populären 
DarftcUungcn, mit Dor.bcbadjt ausgestellt würben, taf» 
fen ben ftünftter in einem neuen ßidjtc erfdjeinen. Sie 
Zeigen, baß ftart CJauslin nid)t nur als glüljenber. tßa« 
triot, bas Heben unb bie fjelbentaten ber Stlloorbercn 
verewigt hüt, fonbern baß er and) auf anbern ftunft» 
gebieten ein gottbegnabeter SOlcifter war. ^ievon legen 
bie feinen Siubicn von 'Baubentmätern, von ßanbfdjaf« 
len unb unzählige Ölluffrationen von Scitfdjriflen, Jöü» 
djern unb ft'alenbern belebtes ^eugnie ab.

Sn ben 'Ditrinen befinben fid) neben ben, ben ftunft» 
ter eßrenben Sluszcidjnungen von gurftenl)öfen ver» 
liefen, bie preidjtigen Silben, entijaltenb bie „Dilber aus 
ber Sd)mcizergefd)id)tc" foroie bie mit GJolbbruct gezier® 
ten Dünjerausgaben: wie „Silber aus bem Daster <Ja» 
milienteben" ober „s’tDtuftenzer TOeicli", von 8. ftron 
1901, fowie bas bübfd) illuftrierte Sßerttcin „Omictligi 
Sßoljret" von grau 2(lberline Düffeler unb bas interef» 
fnnte Dud) „5)ol)enttöiet unb Gifcfjarb" von Dr. ftart 
SBeifL. 1901 erfd)ienen in St. (Sailen unb Leipzig. Stile : 

, biefe Düdjer finb reidj burd) ft. gauslin iltuftriert wor«-. 
' öen. . • . __ __________ !
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Aus unserem Leserkreis
anuttettä. ((Eingef.) 3 u r 3 a n s l i n * 21 n s * 

ft e 11 u n g. Dioje 2lusftcl(ung bauert alfo nodj 
big 24. September, vortuisgcfeßt, baß ber ‘ 
Sdjreiber biefer 3c^?n fie kW 311 verlängern■ 
imftanbe ift. 9hm, mir wollen bieg mit $iIfe i 
Gottes unb ber ljiefigeii (Einwoljnerfdjaft gleid) 
verfugen. 2ßie bem ^nblifum betannt fein 
bürfte, würbe vor ber Slugftellung eine Äom« . 
miffion beftimmt, bie 311 beurteilen Tratte, wel* 
dje von ben Silbern unb Stilen aussuftellen 
geeignet feien. 3n ber Äommiffion faßen brei 
Semeinberäte unb 3wei gadjmäiiner, u. a. aud)

• £>crr Äunftmaler Otto ^3lattncr aus fiicftal. !
(Eg liegt uns entfdjicben ferne, biefen ßeuten { 

| allen iljre Äenntniffe unb gäljigteiten ab3«fpre*! 
| djen. Sßenn aber bie fogenannten gadjleute be*
• Ijaupten, bas Sßolf verfiele nidjts von ber ftunft, 

Ijauptfadjlidj von ber mobernen Äunft am we* 
nigften, fo befinben fidj biefc Sjerren in einem 
ppramibalen 3rrtum. 3?ein, meine greunbe,

, wir finb abfolut feine Sbioten, beim ber Sdjöp* 
’ fer Ijat uns ein Geljirn unb bie Seljtraft ge* 

fdjentt, wie (Euren $oljeiten. 2Bir fennen baljer 
3. ?8. ben Unterfdjieb swifdjen ber Malerei * 
Säugling unb ber 3J?alerei besw. bem 58ilb brun* 
ton an ber 5tird)e 311 St. Safob. 2ßir fennen 
aud) ben gewaltigen Unterfdjieb 3wifdjen bem 
St. Safobgs ober Straßburgerbentmal unb ben 
heutigen SBeljrmadjtgbentmiilern unb ba3u wif* 
fen wir nodj bas eine: Die fötaler ber alten 
Runft waren gewoljnlid) arm, aber gebulbig, ba* 
Ijer ließen iljre JBilber an Sdjönljeit nidjtg gu 
wiinfdjcn übrig. Die mobernen Äiinftler aber 
gelangen viel fdjneller 311 materiellen Gütern, 
weil fie ungcbulbiger finb. Unb besljalb gilt 
ber gewöfjniidje SJtenfd) bei iljnen nidjtg. 2lber< 
aud) ba gelten bie 2B«rte 3uvenals: „Difficilc 
est, satiram non scribere." _ —•-X4,. —

’ Stubienausfteilung Ä'art Sinislin ’ .
ay. 2Hs Ijiibftfje (Ergänzung au ber eben in SRuttenj 

ju (Enbe gegangenen großen 3 a u s I i n»Slusftellung 1 
xeigt r 0 2lrte eine fcffelnbc Heine Sdjau von 31* 
Sldttern, bic fämtlid) vertauflidj finb unb eine anbere 
Seite bes bcbcutenben 23afelbietcr §iftoricnmalers auf* 

. beden. Sag in JUluttena bas Sdjwergewidjt auf bem 
3cidjner Sauslin, fo wirb er uns jeijt Ijier als wlaler• 
fiel «formatiger 21 a u a r e 11 e unb £ c l ft u * 
bien vorgcfüljrt. SRciauoil ift bie Sßirtsljausfoene 3« • 
Hebels „Der Äarfuntel , ein fein abgetöntes Aquarell; • 
ooll $umor finb bie verfrfjiebenen Briefe mit tanjenben , 
Sauern, mit Dclpljincn unb Slmoretten, fowie einige 
aquarellierte 3(lU|trationscntwürfe. Sn ber Äompoft* , 
tion gut, aber in ber fyarbe nid)t fefjr glüdlirf) ift ber 
„(Eebirgsfce mit Staffage aus ber SRittencit". Das 
leßtere gilt aud) für mehrere ftarffarbige -ftoftümfiubien i 
unb für brei fußlige g-arbbrude aus bem romantifdien 
9Ubum bes SJiurtener geftjuges von 1876. ?lus oer 
fReifje ber (Entwürfe in Del 5« SRofaifen für bas 2an*

i besmufeum erwähnen wir bie in ber Sewegung gclöfte, 
mufuierenbe „3ürdjer gamilie“ unb bic mit einer ge< 

' wißen Genialität fixierte pStf)ladjt bei ftäfels“. Die 
übrigen gehören au ben- jietfen, pattjetifdjen ßiftorien* 
bilbcrn, 10 „Die xagfagüng in Stans" unb „Die 23er* 
ftfjroörung au Supern". Sines ber heften Stüde ift bas 
Slquarett „Gin See in ben SHpen", in jarter, fein abge*. 
ftufter Farbtönung.

SJlcfjr als ber SRaler überzeugt aber ber famofe 
3 e i d) n e r Sauslin, ber audj ßier mit einigen djarafte* 
riftifdjen Stüden vertreten ift, fo mit einigen aügig ■ 
gejcidjneten Äriegern unb einer flott binfleworfenen 
gebeneidjnung, bic Äapu.vnerprebit aus „Sßallenftcins 
Sager" barftcllenb. Das fdjarf bcobadjtenbe 2luge verrät 
eine luftige geber« unb Sleiftiftjeidjnung „fÜJarft tnj 
Safel“. Sn biefer Heinen Sdjau offenbart fid) uns ei«! ...; 
können unb eine SBelt, bie uns näljer ftcfjt als bie 
tljeatralifdje ber großen hiftoricnbilber, unb in bie fidj 
jeher Äunftfreunb mit Genuß verfenten wirb. 1 • > .

Ml
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-Karl Jauslin
3ut ©cbädjtnisausftcUung in SWuttenj.

tlr. Sauslin, Sötflin, §olbein, bas waren I 
für einen 5jäljrigen Suben anno 1904 gleidjbe* ‘ 
beutenb grofje Äünftlernamen. Gr wiifjte nidjt, 
wcldjer ber brei SJialcr es war, ber fidj mit bem; 
geigenfpielenben Sob im Sjintergrunb fclbftpors I 
trätiert ljatte. Gr wufjte audj nidjt, weldjer1 
es war, ben er beim geftgug gur Ginweiljung 
bes Sauerntricgbentmals in ßieftal oor bem 
£jotel Saljnljof vom Sdjlage getroffen gufanv 
menfinfeii fafj, an jenem Septembertage oor 40 
Saljrcn, in farbenpriidjtiger Stiftung als San* 
nerträger mit ber felbftgemalten Sauernfriegs? 
faljne.

Gs ging iljm ungcfciljr gleidj, wie eine Gene* 
ration fpäter bem fünfjäljrigen SUtäbdjcn,- bem 
fein Sater, als cs einem Ijeutigen Äunftmaler 
bei ber Arbeit hinter ber Staffelei gujdjauen 
.burfte auftrug, ben 2)?alcr gu grüfjen unb biefe 
Äleine jagte: „Grüefti $err Nobler“.

Sas blieb lange fo, für ben primär* unb* 23c* 
girfsfdjüler blieben bie tarnen Sauslin, Sötflüy'

I. 9hm aber fei bem, wie iljm wolle, bie nodj 
I lebenbe Sdjwefter Sauslins bie Silber bes ?

Künftlers ber Gcmeinbe SDiutteng oermadjt, 
■ergo, ein Sermiitfjtnis, über bas fic allein gu ■ 
verfügen Ijat. Sie fiieftalcr mögen baljer lljren 
Otto tßlattner unb bie Saslcr iljren Sr. Itauf* 
mann vcreljrcn, wir aber vcreljrcn nodj über 
fein Grab Ijinaus audj unfern itarl Sauslin. Gs 
Ijat uns baljer nicmanb gu befehlen, was fiter 
unten am SBartenberg ausgeftellt werben foll, 
als bie Seljörbe, fofern fie ben 3Kut bagu auf* 
bringt. 2)1 öge biefe fidj werten: „,3u allem Gro* 
Ben ift ber erfte Sdjritt ber 2)iut.“ Siefcr aber 

ifpenbet bie nötigen Kräfte, bem ^flidjtgefüljl, 
bas ber OTenfdj, befonbers Scljörbemitglteber, 
bcfiijen muffen, Genüge gu leiften. ?lber eben, es 
fieljt audj ljier unter unfern Sefeljlsljabern oft 
jo aus, wie ber ßiejtaler Sidjter ftarl Spitteier

: faßt: ____
,,Gs fefjlt ber 9Jlut, ber im Gewiffen filjt, 
Ser freie Geift, ber frifdj bie SBaljrfjcit blitjt. 
Sutfmaufer, ljintcr bie SJloral oerfteeft, 
Slingelt ein jeber pfiffig nadj Slefpett.
2)lit Slnftanb ift iljr äKucferljerß befradt, 
yjeudjeln, bas 2Bort Hingt fdjledjt, brum nennt

man’s Sait.“
Scrgcfjet nidjt, meine nereljrten Herren Ge* 

meinberäte: meine Sßenigteit Ijat ben 51'unft* 
malet Sauslin gelaunt, elje bie mciften von 
Sbnen nodj bas £idjt ber SBclt erblitften. Unb 
besljalb forbere idj — idj tue bies woljl im ffta* 
men ber gangen Ginwoljnerfdjaft, Ijauptfädjlidj 
ber ljiefigen Sürger —, bafj [ ä m 11 i dj e Silber 
Sauslins ausgeftellt werben. lut iljr’s, woljb 
an, tut iljt’s nidjt, bann reben wir anläfjlidj 
einer nädjftcn Gemeinbeocrfammlung ober bann 
im Spätfjerbft, wenn bie Slätter fallen.

Guer [tets ergebene
, S. §’e r g o g c G f dj w i n b.
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bauschen einige SJlale mit einer neuen Sage’ 
Äapcte gugcberft worben, unb nur notf) fpärlitbe 
Slcfte bcr Kinbheitsherrlicbfeiten aus bet | 
Sdjweigergefchidjte finb er fennbar. Schlimmer j 
noch als biefcn Silbern erging es Sauslins; 
Schladjtenbilbern „Granbfon“ unb bem „Xob 
Starts bes Kühnen“ im Kriegs« unb Stiebens«' 
mufeum in ßugcrn, einem anbern malerifdjcn 
„Srettcrbau im Slliftclaltcrticfien Surgcnftil“; 
mit feiner Slpotljeofe bes Stiebens, bem fdjon 
nach adjtjäljrigem Scftebcn mit bem Slbbrudj 
gebrobt würbe, bis er Einfangs bcr breißiger 
Saljre bem heutigen Kunfthans weichen mußte.

jOBcnn fid) oiergig Sabre nach bem 4obe eines 
Küuftlcrs anläßlich feines ljunberiften Geburts« 
teiges bie gragc (teilt, wie foll ba eine Ge« 
meinbebcljörbe, bie ben Sladjlaß besfclbcn über« 
nommen bat, benfelben würbig ausftellen, fo 
fann bod) biefe grage nur beiden: SBas ift 
beute n o dj oon Sauslin l e b e n b i g, unb 
was gebärt bet Sergangenljcit an, foll bet gange 
Sladjlaß, follen {amtliche Silber, wie es ber. 
Ginfcnber aus SJlutteng meint, ober nur ber 
lebenbig gebliebene Xeil bes Oeuores ber Def« 
fentlidjceit unterbreitet werben? Sft bem Sin«, 
benten eines Künftlers nicht mehr gebient/ 
wenn man ftd) auf bie wcfcntlidjen geiftigen 
Sicherungen unb bas bisher unbefannte oon 
iljm bcfdjräntt unb es ber Scrge(fcnl)eit entreißt,; 
wie es bie SJluttcngcr Slu5ftcllungs=Kommtffion‘ 
uerftanben Ijat gu tun. Slnftatt bas allmählich

Sjülbcin ber Inbegriff ber SJlalfunft. 5)er Klang; 
biefer Slawen war begaubernb. Sßaren boch im 
Sdjülertalcnber immer bie „Silber aus ber 
Sdjweigergcjdjidjtc“ enthalten unb bas Garten« 
bauschen auf bem ißflangpläß war mit ber gan« 
gen golge biefer Silber auf allen oier SBänben 
unb bcr Setfe austapegiert worben. Stuf ben 
weißen Silbränbern würbe mit einer Strirfjffala.

. bic Körperhöhe oon uns Suben unb SJläbdjen * 
jeweils oermerft unb fdjön mit bem 5)atum uet« i 
[eben, fo baß wir budjftäblid) mit Sauslins > 
„Silber aus bcr Scbweigergefdjidjte“ Ijerange«! 
wadjfcn unb groß geworben finb unb aus ihnen 
bic 6djweigcrgefd)id)te fennen lernten, lange be« 
oor uns ber Gefdjidjtsuntcrridjt in ber Gdjule 
mit bem Sluswenbiglernen bcr Gdjladjtenbaten; 
gum Serlciber gemadjt worben ift. .

Grft fpätcr oermodjte ber Süngling gwißben! 
ber Scbcutung bcr Slawen Sauslin, Söcflin unb i 
$olbcin gu unterfd)ciben. 2)ie Slawen Södlin j 
unb Sjolbein blieben, Sauslin würbe oergeffen.

Sicfc Grinncrungen würben wieber wad), als. 
in ber Gamstagnummer bes „ßanbfcbäftler“ ein 
Ginfenbcr aus SJluttcng „mit §ilfe Gottes unb 
ber Ginwobnerfdjaft“ oon SJlutteng bic Setlän« > 
gcrung ber 3auslin«SlusftcIlung über ben 24. i 
September hinaus «erlangt unb gugleich bem, 
Gcmeinberat oon SJluttcng ein Ultimatum (teilt, 
baß „fämtlidje Silber Sauslins ausgcftellt wer«' 
ben“ follen. .

Seither finb bie Silber 5auslins im Garten«!
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her Sergangenheit verfallenbe (Eefamtwert gu ; 
geigen.

Sei Sauslin tnuft man fdjon jagen, haft bas 
relativ wenige, bas gegeigt wirb, m e 1) r be« 
beutet, als eine ©efamtjdjau bieten würbe. SJleftr. 
wäre ljier weniger gewefen. Sauslin wirb ber 
heutigen (Generation bureft bie getroffene Sius« 
wal)l gröfter gegeigt, als er iftr bisher gegolten 
hat. Sßie ftfjön unb grob 3- 53- wirtt. cin 
wie bie Äoljlcgeichnung oon ber Sluffinbung ber 
ßeiefte ftarls bes kühnen auf bem Schlacfttfelb 
oon Slancp (Äat. 32), wie viel abgeflärter ift 
tiefer (Entwurf als bas ihm verwanbte Silb im 
ßugerner äftiifeum. t

Senn bie Seit, bie unfere Stf)wetgergefd)id)te ; 
mit ben Slugen eines Sauslin fah, ift vielleicht' 
boeft im (Enifchroinben begriffen, bie Seit, bie in, 
ßieftal ben gelben bes Sauetnfrieges einen i ... 
Dbclisfen aus gefdjliffenem rotem Süarmor als', 
Senlmal errichtet, unb in hunbert SJleter (Ent«j 
fernung einen SBafferturm abreiftt, bie ift vor«; 
bei. -!

Sauslin, ber Sohn bes Steinbrechers unb Sp5'- 
ligiftcn Sohannes Sauslin unb ber Slnna Wlaria, 
ßeupin aus SKutteng, ber fiel) non feinem Sätet: 
(ber auch als Sdjliefter im Sudjthaus amtete) 
in bie Seite eines babtfdjen Flüchtlings tage«. 
lang einfdjliefjcn lieft, unb von biefem ben . 
erften Unterricht in ber Scbweigergefchiihte er« i 
hielt, hot bas unbeftrittene Serbienft, als (Er« j 
gähler in Silbern bie Schweigergefdjichte ins •

breitefte Soll getragen gu haben. (Er war ber 
SWann bes Soltes. Sils (Ergaftler in Silbern, 
als Slluftrator unb uncrmüblicljer Schaffet hat 
er bie SchweigergefchicOtc in jebes Sjaus getra« 
gen. Sas ift fein bletbcnbes Serbienft. (Er ftat 
gu feinen ßebgeiten bie gröftte Slnertennung ge« 
erntet. (Er luar nicht nur für fein (Gebiet ber 
maßgebende SNann in ber Schweiz, bis nach <St- 
ßouis in ben Sereintgten Staaten burffe er 
Sdjlarfjtenbilber liefern.

Sius einem alten Slvdjiv hole ich mir einige 
feiner hiftorifeften geftgiige, bie er für Schwei« 
gerifefte Stabte bei feftlichcu Sin (äffen entwor«' 
fen unb gezeichnet ftat, hervor, wie für bas 3üVs 
cljer Sechfeläiiten, (beffen Sleifiiflentwurf in ber 
gegenwärtigen Slusftellung gu feften ift), bie 
Sasler Sunbesfcicr von 1901 unb bie (Eröff« 
nung bes Sütter ßanbesmufeums von 1898. 
Seim lefttern liegt cin Segleitfchreiben von fei« 

■ ner $janb, in bem er ben (Empfänger auf bie 
von ihm hanbfchriftlich angebrachten (Erläuterun« 
gen aufmertfam macht.*)

Sßcnit man Sauslins offiziellen geftgug für 
bas ßanbesmufeum betrachtet, Jo begreift man, 
mit welchen SdjroierigteileH gleichzeitig ein ger« 
binanb Nobler mit feinem SJiarigniauobilb im 
ßanbesmufenm gu lämpfen hatte.

„D greunb leb woljl!
So warft bu gang,
wie bich bas SoÜsfeft fal): (
5)as Sanner 5od)
gür Soll, unb Saterlanb unb Hunftl"

Tiiefe Sßorie würben Itarl Sauslin bei feinem; 
Xobe 1904 im „Sdjwigerbiisli“ von greunbes«!
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ßanb newibmet. 'ißir tonnen and) ßeute noclj 
mit tßiicn einig geßen. Sie Stunft foinnit 3115 
leßf. Set tünftlerifdje SBert feines Bebenswer« 
tes ift feßr unift ritten. ^Bas 0011 biefein Bebens«, 
inert wirtliche tiinftlerißße Qualitäten aufweift, 
bas wirb gegenwärtig in SRuttcnj gejeigf, unb! 
bics ift bas ’ikrblenft ber forgfälHg getroffenen 
’ilusivaljl biefer WusßeUung, unb es ift nur au- 
hoffen, baß biefer iünftlerifdje (fcinbriut, ben bie; 
gegenwärtige Slusftellung IjinterKißt, uirfjt bunt) 
ein Sladjgeben gegenüber pietätifetjen Motiven 
unb überfeßtem Botalpatriolisinus verwäffert; 
werbe.

9Jlan wirb bodj bei vielen von SauMins 
6d)lad)tenbilbern bas (öefüljl nidjt los, als feien 
feine aufgepußten unb übertoftümierten Krieger 
ßerabe aus einem gcfUufl jum Kampfe angelre« 
ten, unb als warteten fie nur auf einen 33liß« 
ließtpljotojjrapljen, nach beffen '43ilb bann ber' 
Turnverein auf ber ^Bretterbühne ein romanti«, 
fd)cs „Bebenbcs $3ilb" in rofa«bcngalifd)er $8e«‘ 
leucljtung vom Stapel (affen tann. t

Saß aber bie Biebßaber biefer Slrt Kunft in; 
ber Sauslin Slusftellung ebenfalls irotjbem auf, 
ihre 9lect)nung lammen, bas ^eigt bas große 
Sntereffe, bas bie auf ben Ttfcßen 311m freien 
Surdjblätiern aufliegcnben 9Jtappenblatter ber! 
„5ßilber aus ber ©djweijergefcßicßte“ heute im«; 
mer nodj finben.

*) geftjug unb SBrtef finb im Sdjaufenfter ber 
$Bud)hanbluna „Banbfdjäftler“ in ßieftal ausge«: 
{teilt.

:• Karl Jmislin j
I Neben der grossen Gedächtnisausstellung In Muttenz i 
zeigt nun auch das Kunstbaus Pro Arte am Blumen- i 
-rai-n eine Anzahl von Werken Karl Jauslins, die ihn. i 
weniger als Darsteller von Scliladhten und sonstiger | 
gesöh-iohtiliicher, Ereignisse, sondern me<lir von seiner J 
soh'lidhten, aber sicher nicht weniger angenehm an­
mutenden Seite zeigen. Vielleicht sind es Werke, die er 
selber weniger schätzte, die uns aber die Zeit näher

Jgebraehl hat. Da ist einmal eine kleine farbige Illustration 
zum Karfunkel von J. P. Hebel, ein Nachtslück mit feiner 
Erfassung der Beleuchtung und einer traulichen Stim­
mung, die dem Dichtenverk durchaus gerecht wird. Dazu 
kommen einige farbige Kostümstudien von bemerkens­
werter Frische, wie man sie in seinen grossen Stücken 
kaum mehr findet. Ferner sehen wir da eine Reihe von 
Entwürfen, die er zu einem Wettbewerb für die Mosaiken 
dm Hofe des Landesmuseums geschaffen hat, für die 
Technik zwar wenig geeignet, aber nicht übel kompo 
nient und keck Eingesetzt; Hans Sandreu-ter bekam 
dann den Auftrag, konnte ihn aber nur zu einem «klei­
nen Teil ausfü'liren. Uebernasdh-t ist man auch von 
einigen ganz kleinen Berglandsdhaften mit einer merk­
würdigen Fülle des Lichts. Bei der Regio des Fest­
zuges zur Jahrhundertfeier der Schlacht von Murten 
hat JausHn als Kenner alter Kriegstradhten und Waffen 
die führende Rollo gespielt; zur Erinnerung erschien 
dann ein grosses Album dn fadbiger Lithographie, das 
nun redh-t selten geworden ist; die meisten Blätter sind 
von der Hand Jauslins und vermeiden mit beschick 
das langweile Schema eines langen Z-uges. Davon sind 
auch einige Stüoko ausgestellt, und die andern 'kann 
.man in einer Mappe einsehen. A. B.
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zu Zeit der

ausge* 
nur ein einstimmiges,

zur Schau gebrachte Kunstgut bedeutete? 
ein Bruchteil des enormen Schaffens und ’i 

es erscheint dem > 
der Künstler alles 
seiner unzähligen

' zu behüten, und es 
Öffentlichkeit zu erschließen, wie 
Stifterin Wunsch und Wille war.

Zum Schlüsse haben wir noch unsern verbind*» 
liebsten Dank auszusprechen, allen denen, die tat* 
kräftig mitgeholfen haben, die Veranstaltung durch* 
zuführen. Vor allem danken wir den Behörden ün* 

! seres Kantons, sowie den Behörden der Einwohner* 
; und der Bürgergemeinde Muttenz für ihre löbliche 

Unterstützung, sowie auch allen weitern Mithelfern.
Insbesondere aber gilt unser verbindlichster Dank 

der greisen Stifterin für ihr edelmütiges Vermächtnis; ■ 
denn ohne das wäre die Veranstaltung nicht wohl | 
möglich gewesen. . . ( •

I Namens der Kommission der Karl Jauslin*
| Ausstellung: J.ft Eglin

i

Die Karl Jauslin-Gedäehtnisausstelhing 
hat kürzlich ihre Pforten wieder geschlossen. Die 
rührende Würdigung des großen Meisters hatte alle 
Erwartungen weit übertroffen;, denn über die 
stellten Werke vernahm man 
Lob.

Das 
zwar nur 
Lebenswerkes Karl Jauslins, und 
Beschauer geradezu unfaßbar, was 

= geschaffen hatte. Die Krönung 
Werke bildet die Illustration der Schweizergeschichte, 
von der prähistorischen Zeit an bis in die Neuzeit , 
lünein. Dieses Werk allein schon, hat Karl Jauslin 

; unsterblich gemacht.
Daß die Ausstellung weitgehend großes Interesse 

und gute Aufnahme fand, beweist die große Fre* 
quenz, die ihr zuteil wurde.

Sie wurde von über 1900 Personen besucht. Fcr* 
ner von über 500 Schülern mit ihren Lehrern, aus 
Muttenz und den umliegenden Ortschaften, sowie 
durch mehrere Schulklassen und Kunstgcwerbeklassen’ 
aus Baselstadt. Selbst aus KÖlliken, im Kanton Aar* 
gau, war eine jugendliche Abteilung mit ihrer Er* 
zieherin erschienen.

Reges Interesse und ungeteilte Anerkennung be* 
kündeten insbesonders die aus Nah und Fern zahl*r 
reich erschienenen Künstler und viele, sich mit der 
Kultur und Kunst befassenden Vereinigungen und 

. Vereine, bei welchen Karl Jauslin schon zum Teil 
in Vergessenheit geraten war, wie manche seiner 
hochwertigen zeichnerischen Arbeiten, die schon Jahr* 
zehnte unbekannt in Kisten und Kasten verborgen ■ 
waren, und die in ihrer feinen künstlerischen Art • 
und Gestaltung den Schöpfer in einem neuen Lieh* 
te erscheinen lassen. ' • . .

Besonders diese bisher unbekannten und noch nie 
veröffentlichten, zeichnerischen Werke zeugen von ei*- 

I nem hochentwickelten und feingearteten Kunstsinne 
Karl Jauslins.

Die noch unter uns weilende hochbetagte Schwe*- 
stcr des verewigten Künstlers, FrI. Lina Jauslin, hat 
in hochherziger Weise, den gesamten, künstlerischen 
Nachlaß testamentarisch der Gemeinde Muttenz ver* 
macht, mit der Bedingung, daß die Gemeinde für 
den sachgemäßen Unterhalt und für die Aufbewah* I 
rang der Sammlung sorge, und die geeigneten Werke I 

1 zu bestimmten Zeiten der Öffentlichkeit zugänglich ' 
zu machen, so wie es jetzt erfolgt war. i

Es ist nun in Zukunft Pflicht und Aufgabe der 
Gemeinde, das Vermächtnis zur steten Erinnerung j 
Karl Jauslins zu ehren und das Kunstgut in wür* 
diger und zweckmäßiger Weise aufzubewahren und

' — — —i __ ferncrhjn von Zeit —•
es der verehrten
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An die
8Freunde

heimischer
Kultur

Wir planen:Seit Jahrzehnten fehlte es nicht an 
Bemühungen, die Bevölkerung von Mut­
tenz mit der Geschichte und der Eigenart 
unseres Dorfes vertraut zu machen. Es 
scheint uns angesichts des schnellen 
Wachstums unserer Gemeinde sehr wert­
voll zu sein, auch bei den neuzugezogenen 
Mitbürgern auf diese Weise Heimatgefühl 
zu wecken.

Schulstrasse 15
Zugang zum Museum

gemässe Gestaltung des alten Dorfteils 
hingewirkt wurde.

Später wurde auf Veranlassung der 
Gemeindebehörde die umfangreiche Bi­
bliothek des Lokalhistorikers Jakob Eglin 
katalogisiert und im alten Archivraum 
der Gemeinde vorläufig untergebracht.
1968 entstand im gleichen Raume als be­
scheidener Anfang das heutige «Karl- 
Jauslin-Museum». Wir verweisen hier auf 
unsere Beilage von Dr. J.J. Jenny.

Kurzfristige Ausstellungen folgten:
1969 «Vom alten Muttenzer Bauernhaus 
zur landwirtschaftlichen Siedlung» und
1970 «Gfunde im Muttezer Bode» mit 
Versteinerungen als Zeugen einstigen 
Lebens und prähistorischen Funden als 
Belegen früherer Kulturen.

Immer wieder bereitete die nach­
herige Versorgung des wertvollen Aus­
stellungsgutes Sorgen: die vorhandenen 
Räume sind zu klein, ungeeignet, vor 
allem feucht, so dass nicht wiedergutzu-' 
machender Schaden entsteht.

Darum suchen wir grössere und 
bessere Ausstellungsräume.

1. ein Karl-Jauslin-Museum,
2. einen Bibliothek- und Archiv­

raum,
3. eine heimatkundliche Orts­

sammlung.

(Entwürfe von Architekt W. Röthlisber- 
ger unten und auf der Rückseite.)

Unser Ausstellungsgut hat nicht nur 
örtliche Bedeutung. Karl Jauslin darf 
wohl auch heute noch allgemein schwei­
zerische Aufmerksamkeit in Anspruch 
nehmen. Jakob Eglin greift in seinen 
Arbeiten oft über die Grenzen seiner 
Heimat hinaus. Eine Sammlung der vie­
len Bodenfunde aus der Vergangenheit, 
eine Darstellung der Eigenarten unserer 
heimatlichen Natur in Wiese, Wald und 
Feld wie auch eine Schau über das Wer­
den und Wachsen unserer Gemeinde an­
hand von Plänen, Bildern und Gegen­
ständen werden sicherlich allgemeines 
Interesse finden. Von besonderem Wert 
wird eine solche Ortssammlung auch für 
unsere Schulen aller Stufen sein.

Wir denken an die Bestrebungen der 
Gesellschaft «Pro Wartenberg» zur Er­
haltung der Ruinen. Schade, dass interes­
sante Kleinfunde nach Liestal abgegeben 
wurden, weil bei uns kein geeignetes Aus­
stellungslokal vorhanden war. 1944 ver­
anstaltete eine Kommission eine Karl- 
Jauslin-Gedächtsnisausstellung zur Erin­
nerung an den Muttenzer Maler, dessen 
Bilder zur Schweizergeschichte und des­
sen Festzugsentwürfe den Geschichts­
unterricht unserer älteren Generation 
prägen halfen.

1949 organisierte die «Gesellschaft 
für Natur- und Heimatkunde Muttenz» 
die Ausstellung «Unser Dorf, unser 
Stolz», in der besonders auf eine sinn-

1 Vorraum und Garderobe
2 Bibliothek und Archiv

Jakob Eglin,
Gesellschaften Pro Wartenberg 
und Natur- u. Heimatkunde

3 Heimatkundliche Ortssammlung
4 Karl-Jauslin-Museum
5 Toiletten
6 Arbeits- und Deponierräume

\

mumu Archiv Museum Muttenz i



Aufruf

Heimatkundliche Ortssammlung

Karl-Jauslin-M useum

Der grosse Dachstock des Schul­
hauses Breite II wurde seinerzeit von 
Architekt W. Röthlisberger so gebaut, 
dass darin grosse, stützenfreie Räume 
eingerichtet werden können. Der Ausbau 
ist mit Fr. 130000.- veranschlagt. Die 
Gemeinde stellt uns das ganze schöne 
Geschoss zur Verfügung. Zur Verwirk­
lichung unseres Vorhabens braucht es 
aber auch privater Anstrengungen. Daher

___ ___ 1

wenden wir uns an Sie mit der höflichen 
Bitte um finanzielle Unterstützung.
Besten Dank zum voraus und freund­
liche Grüsse!

Die Museumskommission Muttenz:
Max Ramstein-Burri, Präsident 
Fritz Dreyer, Gemeinderat 
Hermann Kist, Aktuar 
Hans Bandli, Kassier 
Peter O. Saladin, Sekretär

Diesen Aufruf unterstützen:
Dr. Bernold Ernst, Direktor 
Brunner Fritz, Gemeindepräsident
Burri Fritz, Geschäftsführer 
Dr. Dietschi Eugen, Redaktor 
Durtschi Fritz, Vizepräsident 
Dr. Ewald Jörg, Konservator 
Prof. Dr. Fischli Ernst 
Florin Laurenz
Füglistaller C. Hans
Dr. Gantner Theo, Volkskundler
Graf Fritz, Gemeinderat
Hauenstein Peter, Direktor am Technikum 
Jaggi Josef, Gemeinderat
Jauslin Werner, Ständerat 
Dr. Jenny J.J., Redaktor
Jourdan Edmund f, Baumeister 
Jourdan Hans, Baumeister
Dr, Kaufmann Rudolf, Kunsthistoriker 
Dr. Lejeune Leo, Regierungsrat
Prof. Dr. Leupin Kurt 
Leupin Jakob, Bürgerrat 
Manz Paul, Regierungsrat 
Oberer Hugo, Direktor
Oswald Elmar, Methodiklehrer 
Dr. Rapp Hans, Ingenieur
Ruesch Hans, Land- und Gemeinderat 
Rüsch Hans, Schulpflegepräsident 
Schenk Ernst, Land- und Gemeinderat 
Schmid Ernst, Gemeindeverwalter 
Schneider Arnold, Regierungsrat
Schorr Hans
Schumacher Eugen, Direktor 
Sigg Ruinell
Spinnler Kurt, Direktor
Stohler Paul, alt Gemeindepräsident 
Strub Werner, Tierarzt
Strübin Theo, Liestal
Dr. Suter Paul, Reigoldswil
Thalmann Max, Bauverwalter
Dr. Wanner G. A., Redaktor 
Dr. Werenfels-Graf, Fritz 
Frl. Zeller Erna

Bibliothek- und Archivraum
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Kommission für die Karl Jauslin-Ausstellung

Präsident: 1. Eglin,. Schatzungsbaumeister
Nationalrat Prof .Dr.K* Leupin, Gemeindepräsident
0. Schmid, Gemeinderat
H. Vögtli, Landrat und Gemeinderat
Max Harnstein, Basel
Otto Plattner, Kunstmaler, Liestal
Dr.Rud. Kaufmann, Basel.



1.
GeleitZum

Die Erinnerung an Karl Jauslin ist in Muttenz bis auf den 
heutigen Tag wach geblieben. Die Aelteren kannten ihn alle 
noch persönlich, den lungeren ist er aus Erzählungen vertraut 
geworden. Aber auch weitherum in der Schweiz ist der Name 
Jauslin für die ältere Generation eine mit vielen Reminiszen­
zen verknüpfte Vorstellung. Vor allem Jauslins Bilder zur 
Schweizergeschichte, seine KalenderIllustrationen und Bilder 
in Erzählungen und in Kinderbüchern, dann aber auch seine 
Zeichnungen historischer Festzüge haben eine weite Verbrei­
tung gefunden. Man darf ruhig sagen, dass für einen beträcht­
lichen Teil der heutigen Generation die erste Bekanntschaft 
mit der Schweizergeschichte durch Jauslins anschauliche Schil­
derungen mitgeformt worden ist. Sein Name und sein Schaffen 
wurden populär und sind es vielleicht auch heute noch in einem 
grösseren Ausmasse als man gemeinhin glaubt.
Aber wenn früher seine Bilder ungeteilten Beifall fanden und 
keiner besonderen Empfehlung bedurften, so hat sich zum min­
desten in dieser Beziehung eine entschiedene Aenderung vollzo­
gen. Heute begegnen seine Darstellungen recht häufig einer 
kühlen, wenn nicht gar unwilligen Aufnahme und verächtlichen 
Ablehnung, man sieht nur die Fehler und Schwächen und vergisst 
allzuleicht, dass es sich hierbei nicht einzig um Mängel in 
seinen Werken, sondern auch um Eigentümlichkeiten seiner Zeit 
handelt, die uns fremd und unverständlich geworden sind. Späte­
re Zeiten werden hierüber aus grösserer Distanz ein gerechteres 
Urteil fällen, wir müssen uns damit begnügen, wenigstens den 
Weg zur neuen Wertung und Würdigung zu finden. Die gegenwärtige 
Ausstellung ist als Wegweiser hiezu gedacht. Sie zeigt nicht, 
oder doch nicht in erwartetem Ausmasse die populären Darstellun­
gen. Aus dem Nachlass des Künstlers, der dank der unbeirrbaren 
Treue seiner Schwester, Fräulein Lina Jauslin, noch heute in 
vollem Umfange und mit allen Zufälligkeiten erhalten ist, so wie 
er beim jähen Tod eines Menschen auf seinem Arbeitsplatz hinter­
lassen bleibt, sind mit Vorbedacht unbekannte Werke ausgewählt 
worden, die den unablässig arbeitenden Künstler in einem neuen
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so ist er dennoch

Lichte erscheinen lassen und eine gerechte Beurteilung erlau­
ben.

Karl Jauslin wurde am 21. Mai 1842 in Muttenz als Sohn des 
Steinbrechers und nachmaligen Polizisten Johannes Jauslin und 
der Anna Maria Leupin geboren. Seine Jugendzeit verlebte er 
zusammen mit den jüngeren Geschwistern in Liestal, Sissach, 
im Roten Haus bei Schweizerhalle, in Allschwil, Waldenburg 
und nach dem frühen Tode des Vaters (1858) in Arlesheim. Als 
Handlanger auf Bauplätzen und mit "Räderölen und Cylinder- 
machen” in einer Fabrik verdiente er das erste Geld, dann kam 
er nach Basel in die Lehre zu Dekorationsmaler Thommen und 
blieb auch nach der Lehre bis zum Tode seines Meisters im 
gleichen Geschäfte. Während diesen 11 Jahren lernte er "nach 
und nach Landschaften malen, Theaterkoulissen, Blumen, Rouleaux, 
Ornamente, selbst Ofenkacheln". Nebenher besuchte er im Winter 
die Zeichenschule am Steinenberg. "Herr Larte gab mir das Lob 
vor den andern, dass ich trotz Sturm, Schnee und Regen nie ge­
fehlt hätte, obschon ich allemal erst so Nachts zwölf Uhr nach 
Hause (in Muttenz) kam. Zwischenhinein modellierte .ich bei

Karl Jauslin hat zeit seines Lebens hart arbeiten müssen, und 
wenn auch seine Werke rasch populär wurden, 
durch Erfolge nicht verwöhnt worden und hat seine Bescheiden­
heit nicht aufgegeben. Darum sollte es auch heute nicht schwer 
fallen, ihm innerhalb der Grenzen, die seinem Schaffen beschie- 
den waren, die Anerkennung zu zollen, die ihm gebührt. Jauslin 
war der geborene Erzähler, seine volkstümliche Anschaulichkeit 
ist echt und ebenso seine Begeisterung für die Heldentaten der 
alten Schweizer und sein Interesse für die vaterländische Ge­
schichte. Und wenn es auch zuweilen den Anschein erweckt, als 
ob Jauslin in dem lärmenden Fest-Eifer und im schwülstigen 
Pathos seiner Zeit völlig aufgegangen sei, so belehren uns 
gerade Zeichnungen aus seinem Nachlass, die nicht zur Veröf­
fentlichung bestimmt waren und darum in ihrer Form und Art 
ungezwungener sind, dass auch in seinem Schaffen die wirklich 
künstlerischen Züge nicht fehlen.
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Die weitere Ausbildung erhielt er in Wien, hier vor allem 
gefördert durch den kaiserlichen Bibliothekar und namhaften 
Kunsthistoriker v.Lützow. Der vorgesehene Eintritt in das 
Atelier von Anselm Feuerbach fiel durch den frühen Tod des 
grossen Malers dahin. Während sich Jauslin vergeblich nach 
einem ihm zusagenden Lehrer umsah, erhielt er aus der Schweiz 
die Aufforderung zur Mitarbeit an den Vorbereitungen für die 
Feier der Schlacht von Murten. Seine erste Arbeit in der Hei­
mat war das Murtener Festalbum, sie hat ihn bekannt gemacht 
und ihm den Weg gewiesen. Von da an ist er rasch zum vielbe­
schäftigten Illustrator geworden. Als solcher muss er gewer­
tet werden und nicht als freischaffender Künstler. Er gibt 
das Bild seiner Zeit wieder, seiner Gegenwart hat er vor allem 
gedient und die beste Kraft geschenkt. Die eigenen Wünsche 
mussten zurücktreten.
Er starb am 13. Oktober 1904 an den Folgen eines Schlaganfalles, 
den er in Liestal erlitten hatte, als er am 25. September in 
historischer Tracht das Banner trug zur Einweihung des Denkmals 
zu Ehren der Opfer des Bauernkrieges.

1870 kam Jauslin als Zeichner und Bildreporter nach Stuttgart 
zum Verleger der Zeitschrift "Heber Land und Meer", blieb 
während 4 Jahren in dieser Stellung und besuchte auch hier 
nebenher fleissig den Unterricht der Proff.Häberlin, Funk, 
Kreutle, Wagner in der königlichen Akademie.

Neustück und bekam schon im ersten Semester für Zeichnen und 
Modellieren ein Diplom; überhaupt füllte ich meine freie Zeit 
mit Zeichnen, Modellieren und Dichten aus und konnte beim 
schönsten Wetter zu Hause sitzen, ich lebte eben in einer 
andern Welt".
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I.

Skizzen und Entwürfe

1892

Kopie

4.

7. Skizzenblatt mit Gedicht über die zeitgenössische 
Politik und Entwurf zu einem Denkmal für Hans Waldmann. 
Bleistift.

"Die roten Schweizer an der Beresina.
Kohle

28.Nov.1812".
"Jenner 1886"

5. "Murer am Stanserhorn. 9.Sept.1798".
Variante zur rechten Bildhälfte aus der grossen Folge 
der "Bilder aus der Schweizergeschichte".
Aquarell

2. Teilstück aus dem Festzug zur Feier der Schlacht bei 
Sempach 1886: "Tross und Nachhut bei Sempach" 
Kohle

1. Feierlicher Empfang eines deutschen Fürstenpaars 
auf Schweizer Boden 
Bleistift

3. Bekehrung des Paulus.
Aquarell

6. "Basels Eintritt in den Bund 13. Juli 1501".
Entwurf für die linke Bildhälfte aus der grossen Folge 
der "Bilder aus der Schweizergeschichte".
Kohle
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II.
Landschafts- und Naturstudien

1871

1870

"4. August 1871"

"4.August 1871"

"Rothenburg 1871"

10. Altes Steinhaus mit Rundbogenportal 
Aquarell

8. Ansicht von Sitten mit Blick auf Schloss Majoria 
Bleistift • ”30.Juni 1878"

9. Rothenburg a.d.Tauber: Wasserrad. 
Bleistift

Der G-rossteil der im Nachlass erhaltenen Blätter stammt 
aus der Frühzeit, später werden die Beispiele selten, 
lieber die in Rothenburg entstandenen Zeichnungen äusserte 
sich der Künstler in dem 1890 erschienenen autobiographi­
schen Abriss: "Ich zeichnete dort ungefähr vierzig Städte­
ansichten sauber aus; die Zeichnungen wurden öffentlich 
ausgestellt und Hallberger liess sie in "lieber Land und 
Meer" erscheinen, wofür ich grosses Lob erntete".

Glockentürmchen, innerer Seite der Stadtmauer.
"Rothenburg 1871"

15. Rothenburg a.d.Tauber: Partie bei der Stadtmauer mit 
Vorwerk. 
Bleistift

13. Rothenburg a.d.Tauber: "Beim Klingenthor".
Bleistift "Rothenburg 1871

11. Rothenburg a.d.Tauber: Altes Rundbogenportal mit 
4 Stufen. Detailstudie. 
Bleistift

17. Rothenburg a.d.Tauber: Partie ausserhalb des Klingentors 
mit Vorwerk. 
Bleistift

14. Rothenburg a.d.Tauber: Partien bei der Stadtmauer
Bleistift 1871

16. Rothenburg a.d.Tauber: Portalstudien
Bleistift "Rothenburg 1871"

12. Rothenburg a.d.Tauber: Detailstudien von polygonalem
Haustürm, 
Bleistift
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18. Rothenburg a.d.Tauber: Portalstudie, Detail zur

19.

20.

21.
"Sitten 30,Juni 1878"

187(1)22. Detailstudie mit Mauer, Holzhag und Gatter

"Schauenburg 1867"

"Grasburg 2.August 1877"

"Könitz 1877"

1877

27. Zwei Baumgruppen und Pferdestudie 
Bleistift

28. Baumgruppe 
Bleistift

25. Schauenburger Fluh 
Bleistift

26. Grasburg
Bleistift

Felsgeröll im Wald.
Bleistift

29. Baumstudie 
Bleistift

Pflanzenstudie
Bleistift

linken Seite auf Skizze No.11.
Bleistift "Rothenburg 5.August 1871"

23. Blick auf die Ruine Wartenberg
Bleistift "Wartenberg 14. April 1889"

Uferpartie bei Rheinfelden.
Bleistift "Rheinfelden 21.April 1885"

24. Reste des römischen Wartturmes in der Hard
Bleistift ”15. Okt. 1893"

"Stuttgart Mai 1871"
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III.

30.

1880

1881

1881

Jauslin hat häufig die in Illustrationen verarbeiteten 
Motive entweder ganz oder in Teilen vorher oder nachher auch 
in grossformatigen Kompositionen entwickelt. Als Künstler 
war er an dieser freieren Wiedergabe interessiert, sie bot 
die willkommene Gelegenheit zur Abklärung der ästhetischen 
Probleme, welche ihn beschäftigten.

34. Sitzender französischer Kürassier mit Mantel und Helm. 
Die Studie ist später in der rechten Bildhälfte der 
Darstellung des "Uebertritts der Armee Bourbakis auf 
Schweizergebiet 2.-4.Februar 1871” in grosser 
Folge der "Bilder aus der Schweizergeschichte” wieder 
verwendet worden. 
Kohle, Aquarell

31.. Der Vogt von Landenberg schwört Urfehde.
Kohle, Aquarell

32. Auffindung des Leichnams von Herzog Karl dem Kühnen 
auf dem Schlachtfeld von Nancy.
Kohle

33. "Der Freiheitskampf der Nidwaldner am Stanserhorn.
9. Sept.1798".
Kohle, Aquarell

"St.Jakob a.d.Birs 26. August 1444".
Wiederholung des Blattes aus der grossen Folge der 
"Bilder zur Schweizergeschichte in Feder, teilweise 
aquarelliert.
Feder, Aquarell "Okt. 1893”

Farbige Entwürfe in grossem Format
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17.

Kostümblätter und historische Darstellungen

35. 1891

36. 1888”"Reiter. Anfang

37.

38.
”13. Jenner 1882”

"Sept. 1887”42. Schlacht bei Näfels.
Bleistift

40. Krieger zu Pferd nach rechts.
Bleistift

"Die drei Gesellschaften Kleinbasel”.
Vogel Gryff vor dem Cafd Spitz.
Kohle, Aquarell

"Ende des Zunftzuges". Fussvolk mit Wagen. 
Bleistift

41. Dame zu Pferd nach rechts.
Bleistift

"Japaner" 
Bleistift

Drei Kostümstudien "für Herrn Brüstlein Mülhausen Dez. 1881" 
39. Dame zu Pferd nach links mit Pfeil in der Rechten.

Bleistift

Die Entwürfe der Kostüme für die Feier historischer Anlässe, 
die Komposition ganzer Festzüge oder die bildliche Wieder­
gabe von Festen bilden einen bedeutenden Teil der Aufträge, 
welche Jauslin zu Teil wurden. Durch jahrelange Arbeit 
hatte sich der Künstler ein grosses Wissen auf dem Gebiet 
der Kostümkunde erworben, das ihm im Verein mit seiner Fä­
higkeit zur anschaulichen Schilderung eine reiche Variation 
der motivischen Durchbildung und der lebendigen Gestaltung 
erlaubte. Als Beispiel für die Darstellung von Festzügen sei 
auf No.177 - 197 verwiesen. Die Publikation erfolgte jeweils 
in der Form eines auseinanderklappbaren Albums.
Drei Einzelstudien für historische Festzüge.

"Rudolf v.Lunkuft" (Lunkhofen) 
Bleistift
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V.
KalenderIllustrationen

1890

51. Bischof segnet die Ehe eines ritterlichen Paars. 
Bleistift

47. Kelterpresse.
• Bleistift

53. Kriemhild tritt zur Leiche Siegfrieds 
Bleistift

52. Reiter zu Pferd und Krieger nach links. 
Bleistift

45. Blick in den Chor einer gotischen Kirche während des 
Gottesdienstes.
Bleistift

46. Verleihung des Kreuzes als Feldzeichen an die Schwyzer 
durch Rudolf v.Habsburg bei Besannen 1289.
Bleistift

43. Szene aus Marokko: Besuch französischer Offiziere bei 
einem Schelk.
Bleistift

44. Darstellung der Schlacht an der Beresina: "Die Schweizer 
ziehen über die Beresina”, links Kaiser Napoleon. 
Bleistift.

48. Die Gründung von Augusta Raurica 44 v.Chr. 
Bleistift

50. Die Schlacht bei Bibracte 58 v.Chr. : der Kampf um 
die Wagenburg der Helvetier.
Bleistift

49. Die Gründung von Augusta Raurica 44 v.Chr.
Bleistift

Jauslin hat für mehrere Kalender, u.a. "Vetter Jakob”, 
"Neuer Appenzeller Kalender”, für Müller in Zürich, 
Christen Aarau, Kaelin Einsiedeln, usw., während Jahrzehn­
ten die Abbildungen geliefert. Die Entwürfe oder die Pausen 
nach der fertigen Zeichnung sind zum grössten Teil im Nach­
lass erhalten. Die Darstellung wurde meist auf den Holzstock 
direkt aufgezeichnet und soweit sie gut geschnitten wurden, 
sind die Abbildungen trotz der grossen Produktion erstaun­
lich reich und frisch. Sehr oft ist der Entwurf nicht mehr 
als der blosse Kontrollbeleg für die Abrechnung mit dem 
Besteller und einzig die Zeichnung auf den Stock sorgfältig 
ausgeführt.
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V.

54.

55.

Bleistift

56.

"26.Juni 1894”

”13.Nov. 1884”

"27.0kt. 1884”

1

57. "St.Galier Jugendfest anno 1505”. 
Illustration für Müller Zürich. 
Bleistift

59. "Metzgerei” 
Bleistift

”Der Brudermord im Hause Toggenburg".
Illustration zum Passus: "Hilfe, Hilfe, Bruder

"Geheimnisse eines alten Spinnrades”.
Illustration zum Passus: "Die Frauen stellten ihre
Räder in weitem Bogen um das Licht” in der 
"Erzählung von G.” 
Bleistift

Szene auf dem Schlachtfeld 
"kommt her und seht 
ihn den < 
uns diesen Sieg 
Bleistift

58. Unter Beteiligung von Alt und Jung werden die 
neuen Glocken auf den Kirchturm gezogen.
Bleistift " l.Nov. 1884”

Illustration zum Passus: "Hilfe, Hilfe, Bruder 
Diethelm, Hilfe, Mörder, Mörder" in der Erzählung 
von Gottfried Kessler im Neuen Appenzeller Kalender. 
Bleistift ”7. Juni 1894”

nach dem Kampf: 
den Eidgenossen/ grüsst 

edlen Mann/ der um sein theures Leben/ r’J *~ gewann.
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VI.

Kalenderillustrationen

60. a

b

2. Mai 1798

5. März 1798.

65.

66.
1891

67. a

b

68. a

b

1898
o

1898

Der Tod des Königsmörders Freiherrn Rudolf v.Wart 
auf dem Rade. 1309
Bleistift

Szene aus einer Schlacht 
Bleistift

Die Versöhnung von Ulrich Zurkinden und Arnold 
Winkelried 1499.
Bleistift

Der Zweikampf im Schwaderloch zwischen dem 
schwäbischen Edelmann Hermann von Weingarten und 
Ritter Ludwig Tschudi 1499.
Bleistift

Die kluge Frau in Schlins 1499.
Bleistift "Die muthige Bündnerin 1898"

Stürzender Ritter, vom Fferde geschleift. 
Bleistift
Erstürmung der Burg Rotzberg 
Bleistift

Waffenschmiede: "Bürger zum Krieg sich rüstend" 
Bleistift

62. Napoleon beseitigt das Beinhaus von Murten.
Bleistift

64. Der Kampf im Grauholz
Bleistift

63. Der Kampf an der Schindellegi 
Bleistift

"Wie die Königin (Agnes) das Kloster Königsfelden 
gründet".
Bleistift

Im allgemeinen hat sich Jauslin in seinen Kalenderillustra­
tionen auf Darstellungen aus der Geschichte, vornehmlich aus 
der Schweizergeschichte spezialisiert, und den Neigungen der 
Zeit entsprechend aus dem Ablauf der Geschichte die anekdo­
tischen Ereignisse herausgegriffen. Daneben aber hat der 
Künstler auch die vollständige Illustration einzelner Jahr­
gänge übernommen und die Abbildungen für die Erzählungen, 
Novellen, die Jahreschronik und die Witze geliefert und 
jedem Genre seine Eigenart zu bewahren gewusst.

61. Schlacht bei Marignano 1515.
Bleistift
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VI.

72. a

b

73. a

b

o

"Festschrift Müller Zürich”
78. a Der Tellensprung.

"Müller Zürich 1891”

1891

"Müller Zürich”

79. Teil rettet Baumgarten 
Bleistift

80. Urner mit Harsthorn 
Bleistift

Die Ermordung Gesslers.
Bleistift

Kampf zwischen Reiterei und Fussvolk an der Letzimauer. 
Bleistift

Die Glarner und der König (Sigismund) von Böhmen 1415. 
Bleistift

Drei Randleisten mit Bildern aus der Schweizergeschichte, 
u.a. Zug in den Hegau, Belagerung, Basels Eintritt in 
den Bund.
Bleistift

Kampfszene 
Bleistift

Drei Vignetten mit Wappen 
Bleistift

70. Sechs Randleisten mit Illustrationen zur historischen 
Erzählung "Ulrich von Hasenburg”.

75. Die Schlacht bei Sempach 9. Juli 1386.
Bleistift, teilweise in Aquarell angelegt

77. Der Tod König Adolfs von Nassau in der Schlacht bei 
Göllheim 1298. 
Bleistift

76. Germanenzug (Sage von Swito und Swen)
Bleistift "Müller Zürich 10. Juni 1891”

82. Fliehende Reiter von Engel verfolgt 
Bleistift

69. Werber auf tanzendes Paar zutretend 
Bleistift

71. Raufende Soldaten im Kantonnement. Szene aus dem 
18.Jh.
Bleistift

81. Titelblatt mit Germanenzug (Sage von Swito und Swen) 
Bleistift "Müller Zürich 10.Juni 1891”

74. Der Bundesschwur vor dem Rathaus zu Basel 13.Juli 1501. 
Bleistift
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"Juni 1891"

88. a

b

I

86. Auf der Brücke bei Weesen 1388.
Bleistift

87. Schlacht bei Näfels 9. April 1388 
Bleistift

Enthauptung Hans Waldmanns.
Bleistift

85. Die Schlacht bei Morgarten 
Bleistift

Szene aus dem Chiasserzug 1510 
Bleistift

84. Kaiser Friedrich II. und die Schwyzer im Lager vor 
Faenza, Dezember 1240. 
Bleistift

83. Zwei Szenen aus der Geschichte Wilhelm Teils 
a. der Gruss vor dem Hut, b. der Apfelschuss. Bleistift
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VII.
Die grosse Folge "der Bilder aus der Schweizergeschichte”

1893 ”"Okt.

"3.Okt.1895”

”23, August 1892”

1894”

92. Kriegselend 1499: 
Bleistift

Diese für den Verlag von Emil Birkhäuser in Basel gearbeitete 
Folge, die in der ersten Ausgabe als Mappenwerk 84 Blätter 
von 27 x 36 cm, in der zweiten 90 Blätter von 33 x 44 cm 
enthielt, wurde 1908 erstmals in Buchform mit 110 Bildern 
herausgegeben und auch später nochmals aufgelegt, vermehrt 
um Illustrationen von O.Plattner. Die Blätter sind von unter­
schiedlichem künstlerischem Werte. Die anekdotischen Darstel­
lungen verlieren sich zuweilen in ein theatralisches Pathos.

90, Schlacht bei St.Jakob an der Birs 26. August 1444: 
"St.Jakob Rosen”. 
Bleistift

91. Rudolf Stüssi in der Schlacht bei St.Jakob an der Sihl
22. Juli 1443.
Bleistift

89. Der Burgunderkönig Sigmund bereut angesichts des 
Leichnams die Ermordung seines Sohnes. 522.
Bleistift ”13. Juni 1895”

Die Gras essenden Kinder.
"9.Nov. 1894”

”April

93. Die Versöhnung des Arnold Winkelried mit Ulrich 
Zurkinden. 
Bleistift

94. "Kardinal Matthäus Schiner führt die Eidgenossen über 
die Alpen 1512”. 
Bleistift

95. "Ankunft der Refugianten zu Basel 1685”
Bleistift ”27.Jenner 1900"
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VIII.

Entwurf und Ausführung

97. a

b
98. a

b
99. Der grosse

1889

100 Der grosse
1897

1892

Entwurf zum kleinen Titelblatt der "Bilder aus dem 
Basler Familienleben in baseldeutschen Versen von 
E. Kron".
Ausführung.

Entwurf zum grossen Titelblatt der "Bilder aus dem 
Basler Familienleben in baseldeutschen Versen von 
E. Kron" aus dem Fahre 1882.
Ausführung in Farbendruck.

Z  —*) Generalstab der schweizerischen Armee.
Ausführung im Zeitgeschmack.
Bleistift
Der grosse Generalstab der schweizerischen Armee. 
Momentane persönliche Formulierung.
Kohle

101. Der Empfang König Rudolfs in Basel.
Bleistift

Wenn für die gute Wirkung der graphischen Reproduktionen 
das technische Können und das Einfühlungsvermögen des 
Holz-Schneiders und des Stechers von ausschlaggebender 
Bedeutung waren, so ist später, nachdem die maschinelle 
Vervielfältigung die Handarbeit abgelöst hat, die tech­
nische Qualität des angewandten Verfahrens nicht minder 
entscheidend. Die Gegenüberstellungen liefern hiezu 
aufschlussreiche Beispiele..

96. Drei Illustrationen nach Entwürfen von Karl Jauslin: 
Belagerung und Erstürmung von Jerusalem.
Antike Seeschlacht. Beispiele für eine sorgfältige 
technische Uebertragung.

102. Der Empfang König Rudolfs in Basel.
Umrisskopie auf Pauspapier, Bleistift
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IX.

Proben aus verschiedenen Lebensabschnitten

1881105-107, Drei Illustrationen zu "Der Nibelunge Not” 
Kohle

108. Kaiser Maximilian I. und die Eidgenossen in 
Innsbruck 1498.
Bleistift.

104. Szene aus dem Befreiungskampf der christlichen
Bauern in der Herzegowina: "Kämpfe bei Mostar. Von den
Türken überraste (sic) eingeschlossene Insurgenten.”
Bleistift ”13.Jenner 1876”

103. ”Die roten Schweizer bei Rostna 1812” 
Bleistift ”28.Jenner 1895”
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X.

Ornamentale Arbeiten
109.

110,

111,
Bleistift 1881

Bleistift.
116* Vignette.

”Nov. 1879”Bleistift,

Schwebende weibliche Gestalt zwischen 
Guirlanden, welche seitlich von 2 Putten 
gehalten werden.

für dekorative Kopfleisten. In der 
ein Medaillon zwischen Ranken mit den

Titelblatt
Bleistift

114. Titelblatt für "Corsische Lieder”
Bleistift ”1881 für Einsiedeln”

• v,Schillers "Ritter Toggenburg” 
"komponiert und gezeichnet von Karl Jauslln”

115, Titelblatt. In der Mitte ein Krieger in Harnisch und 
Barett und mit Hackenbüchse, in einer 
Muschelbekrönten Nische stehend, seitlich 
leere Felder,

113, Titelblatt, seitlich: Krieger in Harnisch, oben und 
unten: Wappen in Rollwerk.

112. Illustriertes Vorsatzblatt, in der Mitte die Darstel­
lung der Schlacht bei Murten, seitlich und oben und 
unten: Krieger und Hauptleute.
Bleistift "Mal 1876 für die Gartenlaube”

Titelblatt zur Geschichte "Der Aermel, vom Dichter der 
Parallelen"

Titelblatt zur Ballade P 
Bleistift

117-124. Acht Entwürfe
Biltoissen^onlrobenY Holbein, Wettstein eines 
Bischofs mit Ritter und Kind und der Darstellung des 
Spalentors, usw.
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XI.

Lockere Skizze und zierliche Ausführung

125.

126.

127.

Skizzenblatt mit Studien, teilweise nach Vorbildern. Bleistift

Doppelblatt: Sittenbilder aus dem 18.Jh. 
"Beim Werber" - "Soldat"
"29. Januar 1878" "Jenner 1878"
Bleistift

"April 1875"

Galante Szene 18.Jh. Unter einem Baume sitzen zwei 
Damen mit Kindern. Ein Kavalier überreicht rechts 
einem Mädchen eine Blume, links tanzende und musi­
zierende Kinder, im Hintergrund ein promenierendes 
junges Paar. 
Bleistift
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XII.

Jugendzeit und Muttenzer Gestalten

Zeichnungen aus der Kindheit und Jugendzeit des Künstlers:

Zeitgenossen des Künstlers u.a.

130, Kirche zu Waldenburg (1840 als Umbau aus dem ehemaligen 
Kornhaus entstanden).
Feder, Bleistift, Aquarell

131. Das Städtchen Waldenbürg 
Bleistift, Aquarell

132. Schloss Waldenburg 
Bleistift, Aquarell

133. Schloss Waldenburg 
Aquarell

128. Waldenburg
Feder, Bleistift, Aquarell

134. Schloss Dörnach
Aquarell

135. Bildnis eines Polizisten "Der Wachli, der Watschli" 
Wasserfarbe

129. "Bezirksschule zu Waldenburg" 
Feder, Aquarell

Bildnisse von Muttenzer
Bleistift
138. Samuel Jourdan, der Aeltere
139. Jakob Mesmer (ein Wilderer)
140. Karl Leupin, Tierarzt und Gemeindepräsident
141. Eduard Brugger-Mesmer 1873

Im Rückblick auf seine Jugendzeit erzählt Jauslin: "Sobald 
ich einen Bleistift, einen Griffel und ein Stück Papier er­
haschen konnte, musste gezeichnet und mit schlechten Farben 
gemalt werden, gerade wie es eben fast alle Kinder in diesem 
Alter machen".- Die Muttenzer Charakterköpfe sind als zu­
fällige und anspruchslose Skizzen entstanden, für den heu­
tigen Betrachter sind sie bereits reizvolle kleine histori­
sche Dokumente.

136. Neujahrswunsch an die Eltern, 27. Dez. 1854.
Feder, Aquarell

137. Entwurf zu einem eigenen Wappen mit der Devise 
"Dien oder Toot"
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XII.

Jakob Wiesner, Krämer
1885

146. Jakob Aebin, Totengräber 1889
147. Hans Ramstein Schuhmacher 1886
148. Johannes Brügger, Wächter 1879
149. oben: Fritz Schorr, unten: Reinhard Ramstein, Wirt
150. Unbekannt
151. Marie Schorr, Gemeinderats, 1870
152. Unbekannt. Schuhmachermeister, Stuttgart 1871
153. Heinrich Fiechter, Wegmacher
154. Unbekannt

1888155. Emanuel Pfirter
156. Marie Ehrsam, bei Reinhard Ramstein 1886

1899 '157. Leonhard Mesmer

162. Unbekannt
163. Jakob Wiesner, Krämer
164. Schwyzer, Reigoldswil
165. Jakob Aenishänslin
166. Johannes Jauslin, Hafnerhans

158. 2 Köpfe "Wiener Tipen 1876"
vermutlich Wien 1875/76

145. links: Jakob Wiesner, Krämer )
Mitte; Eglin )
rechts:Reinhard Ramstein, Wirt )

144. Bildnis seines Vaters
"1817-1858"
Aquarell

159. Unbekannt,
Joh. Mesmer? (Miohelhans)160.

161. 3 Köpfe "Wiener Tipen 1875"

"Korporal J.Jauslin"

142. Adam Leupin (Zinggeadam) 1877
143. Eduard Brodtbeck, Posamenter 1894
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XII.

167. 2 Köpfe, unbekannt

169. J. Meyer-Glinz, alt Lehrer
170. Johannes Ifert, Sigrist 1895
171. Leonhard Schmid, Gemeindeschreiber 1876
172. Niclaus Weber, Gemeinderat und Landrat
173. Karl Marti, Pfarrer in Muttenz 1887

175. 2 Köpfe unbekannt, rechts: Fritz Pfirter

An der Südwand:
177 - 197, Historischer Umzug 

in 21 Blättern. 
Bleistift

174. oben: Leonhard Wälterlin, Gemeinderat 
unten: Rudolf Aebin, Gemeinderat

Albert Schaub, Schneidermeister 
J. Dietler

rechts: Mesmer
176. links:

Mitte:

am Sechseläuten 1891

168. "Gypser von Rheinfelden”


